Zeitschrift für Kinderforschung 



Digitized by Google. 




SCHOOL OF EDUCATION 
LIBRARY 



EDUCATION 
BOOK PURCHASE 
FUND 




STANFORD UNIVERSITY 
LIBRARIES 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I 



I 

I 

! 



* 



« 



I 

♦ 

Digitized by Google 



Die Kiilerleiiter. 

Zeitschrift für Kinderforsclmiig 

mit besoDder»* Berfloksiohtägung 

der pädagogisclien Patbologie. 

la Verein mit 

Dr. med. J. L. A. Koch und Prof. Dr. theol. d phiL ZimmOr 

bennBgegeben 

InstituladiKktor J. TrÜper und Rektor Chf. Ufer. 

Siebenter Jahrgang* 

Erstes Haft 



liangonssüzfiL, 

Veilag von Herisana Beyer & Sdbjie, 



V J 



Ms dee Jahigugs (6 Hefte toh Je 3 Bogen) 

4 M. 



Digitized by Googl 



Inhalt. 



1. 


A. Abhandlan^en: Seite 
Über das ZusaTumtMi wirken von Medizin und Päda^gilc bei der Fürsoi^je 




für nnSfio abnorinr-n Kinder. Von .T. TRÜrKR 


1 


2. 


Die Zerstreutheit der Kinder. Von Hrrmavn GnüNTcwAU) ... 


10 


]. 


B. Mitteilungen: 

Stuftüi in der SpiTicheutwickL'hing des Kindes. Vun Fk. Fi!Kn/ki 


2.3 


2. 


Ein eigenartiger Fall von Aphasie. P. Riemann 


33 


3. 


Noch eine Tauhblinde. Von 0. Danoer . . 


37 


4. 


Die Kinderpsyeholoj^ie und die Lehrpläne mii»erer Schulen. Von Anna Bock 


39 


5. 




41 


6. 


Verein zur iiekampfiuig von S[)rachstorungen unter der Schuljuf^end. Von U. 


42 


7. 




42 


1. 


C. Lltt«nitar: 

Prof. Dr. M. C. Schuyten, I^olof^isches Jahrbuch. Von A. J. Schreudkr . 


43 


2. 


Dr. med. Alb. Liohmann, Die Sprachstörungen geistig zurückgebliebener Kinder. 






Von H. Skikakt .... 


47 


3. 


Konr:id Agahd, Praktische Anweisiug zur Durchführung des Preutsischen 








48 




Abhandlungen sind zu senden an Institutsdirektor J. Trttper, Sojihienhöhe 


bei Jena, Mitteilungen und Buchbesprechungen an H<.'ktor Chr. Ufer 


in 



Altenburg S.-A. 



d by Google 



0 



Die pulerteUar. 

ZeitscMt für KiDderforschung 

mit beaooderer BerfioksiohUgang 

der pädagogisclien Patbologie. 

Im Verehi mit 

Dr. med J. L. A« Koch und Prof. Dr. theoL et phit Zimmer 

von 

iiistiiulsdtreirtor J. Truper und Rddor Chr. Ufer.. 

SIebeiiter Jalugang. 



Hermann Beyer k Sfthno 
(Beyer & Mann) 
UttZDgL Sächs. HofbochbAndlw 
1902. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



luhalt 



A. Abhandlungen! 

Trüpeh, Jm "Ühor das Zusammenwirken von Medizin und Pädagogik bei der 

FrlmorKe für imsere abnormen Kinder 1. 97 

Obcwewali», Hkrmanx. Die Zonstreutbcit der Kinder 16 

Bkhkuan, Über den angelwreneu oder früh sich zeigenden Wasserkopf (Ilydro- 

cephalus internus) and seine Beziehungen zur geistigen Entwickelung 49 

Lt.Hrfg, G„ Wie kann der Lehrer die Lü{^enhaftipkeit der Jugend bt'kämpft?ii 58 

Wettebwald, X., Sprach-störungen 145 

GrTZMANN. FIfrvianx, Die Sprnolientwit kelung des Kindes und ihre Hemmungen 193 

ScHRKüDER, J. A.. Über Kinderzeielunm^en 216 

Khttkenbkbo, Hermann. Über An.staltsfürsorge für Krüppel 229 

Laxpbecht, E., Anregung zur Beobachtung der Entwickelung taubstummer Kinder 249 

B, Mitti'ilunyen: 

Stufen in der Sprachentwickelung des Kindes. Von Fb. Frknzel . . . 25. 74 

Ein eigenartiger Fall von Aphasie. Von P. Bibmann 33 

Noob oino TauhbHnde. Von 0. Danoto 37 

Die Kindt-rpsyc holo^ne und die Lebrpläne unserer Schulen. Von Anna Bock 39 

Liebej^thatigkeit an Epileptiachen 41 

Verein zur Bekämpfung von Sprachstörungen unter der SchuljuKond. Von üfbr 42 

Anfragen. Von TRri'KK 42 

Zur Narhrieht , , . , : , , .. . , , , , , . , ^ Z4. 

Vom Spiel des Kiuden. Von Vieh 82 

Das Kind \md der Alkohol. Von J. SrTTRKiTT)F.R 87 

Darstellender ['ntenicht hei Schwaehbefabigten. Von üfrr 89 

Allerlei S<;nderkJa.si>en. Von TnirKR 9Q 

Fiirsorge für anormale Kinder in Ungarn. Von J. Petobs 91 

Todesursachen bei vernuglückteu Kindern. Von Ufer 91 

Nervöse Sprachstörungen im Kindesaltor. Von TRiiPKR 92 

Das Fortbestehen des Zweckmiiisigsten bei der Ausbildung der Bewegungen. 

Von Ei»wiy G. Dkxtku 123 

Kinderarlx'it und Kitulerverbreohen m 

Oericlitliehes. Von Ukkr . , . , ._ . .. . . , . . . , . , . , . 135 

Taubstunimenbildung in Deutschland. Von Otto HctLMiTT .136 

Seelische Regelwidrigkeiten im Pubertätsalter. Von Titüi'F.R 138 

Ein Besuch in der Brüs.seler Hilfsschule. Von Dr. Ph. Koch . , . 1.^9. llß 

Der Verein fiir Kinderforschnng ... 142 



^ dby Google 



IV Inhalt 



Fcrionhirse in Jena 


m 


Kiri Fall \"ri jtathologischer Lüge. Von Ufkr 


185 


Der sclileMvig-hulbtt'iniscIie ^Vüreiu zur Bekäuipfuag vou SprachstöningeD 






187 


Die IV. Versaiiiniiun^' des Vereins für Kinderfiirscliuii^ . . 


188 


Bericht über die IV. Versammlung des Vereins für Kinderforschnng ain 1. und 




2. August 1902 in Jena. Von Dr. STKuiiMAVKii ^lul W. Stukenbkrg 


256 


Zur Benrtoilting der hrziolnmgr^atistalten für sittueh Verwahrloste ... 


268 


Das Hnfsscliulwest'n in r-ii^'laiui. \ on Alwin Schilvk 


2<5 


„Ich hal*f JiK-iiie Lvi^,'eu für Wahrheit ^'eiialteu." Von 0. Danoer ... 


281 


i,. Lltteratar: 




Prof. Dr. M. C. Schuyten, Piklaiiopsches Jahrbuch. Von A. 3. Scureuder . . 


43 


Dr. med. Alb. Liebmaim, Die Spraehstörungon j^eistig zurückpoblielicm-r Kirider. 




Von II. SpiKVJtT 


•17 


Konrad .A^alid, rraktisclie Auweisiuifr zur Durchfühiuiig des Preufsischeu 




Fursor^;e'!r7.i('}nin^'H-(losot7,es. Von Tuih-FR 


48 


T)r. A. Haer. l)i:r Selhstinoni im kindlichen Lehensaltor. Von Vvv.u 




Dr. ThuCKjor SchafiT. Jahrbuch der Knippolfürsor^'o. Von Stukkxberq . 


95 


A. Orohmanu. Emstos und ilt'iteres aus meinen Erinnerungen im Verkehr mit 






95 




96 


L. Habricli, Fädagogische Psychologie. Von Hermann GrIttewaed .... 


143 


J. Trüper, Die Anfänge der ahnonnon Erscheinungen im ländlichen Seolen- 




Irbou. Von ür. Sticohmaykk 


189 


Wey^audt. Atlas und Grundrüs der Psychiatrie. Von Dr. Strohma^tsr 


191 


Zur Psychologie des Pnbertätsalters. Von IIkh.m.vjsn Gki nkwali» 


283 


Dr. med. Marie IJeini - Vo^^tlin. Die Pfieffe des Kindes im ersten Lebensjahr. 






?«8 



d by Googl 




A, Abhandlungen. 



1. Über das Znsammenwirken von Medizin nnd Päda- 
gogik bei der Fürsorge für unsere abnormen Kinder. 

Von J. TrQper. 

t 

In den letzten Jahren sind mehrere bedeutsame Arbeiten er- 
schienen über das abnorme Kind und seine Behandlung, über die 
Pathologie und Therapie des kindlichen Leibes- und Seelenlebens, teils 
von Medizinern, teils von Pädagogen. 

Unsere Zeitschrift hat nun von Anfang an den Standpunkt ver- 
treten, da£s beim Studium wie bei der Behandlung des abnormen 
Kindes unbedingt Arzt und Lehrer zusammenwirken müssen und 
in diesem Zusammenwirken einander die Hand reichen sollten. Ja, 
unsere Zeitschrift ist gerade aus dieser Einsicht heraus entstanden, 
und sie ist ganz besonders bestrebt gewesen , die medizinische 
Betrachtungsweise der Kinderfehler den Lehrern zugänglich zu 
machen. 

Wir haben sogar den Standpunkt vertreten, dafs auch beim 
Studium des normalen Kindes Arzt und Lehrer gemeinsam forschen 
sollten, und Ufer hat darum auf der alJgemeinen deutschen Lehrer- 
versammJung in Breslau entschieden dagegen gesprochen, hier eine 
Abteilung für Kind erforsch uug zu gründen, weil ohne Mitwirkung 
der Mediziner solches Studium sehr einseitig ausfallen würde und 
wir es Ärzten doch nicht zumuten könnten, in einem Lehrer- 
vereine diese notwendige Zusammenarbeit zu leisten; dazu gehöre 
ein neutraler Boden. 

Die KiDdarfehler. VU. Jabq^ang. 1 
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A* A^hiMHilBfügifiii- 



Deneibe iit gosdiaffen wordm in UDserm »Terein für Kindeiv 
forsobnngc, und dis letzte Yflnammlim; in Jena*) hat bewiesen» 
dab etwas fir^efidicbes dabei betandkommen bann, wenn ancb noch 
manche auf beiden Seiten sich Tornehm milkinniiaöh fernhalten oder 
▼er dem Zasammsoaifoeiten eine nnftberwindlidie Sehen haben. Wie 
gbit ond an beldereeitiger Übenaschong hat sieh i. B. die Sohakrstp- 
frage eriedigt, ftber die sonst swisohen den irstliohen Konferenaen 
und den Lehrerironferensen oft sehioffe Meinangsgegensitze bestanden! 

Aneh fOr die Zohinft weiden wir dem tren bleiben, was wir, 
Direktor Dr. med. Koos, Sektor UrER^ Prot Dr. theol. et phiL ZnooB 
und iob, bei der Qrflndung anserer Zeitschrift aussprachen nnd waa 
Dr. KooB und ich in dem Doppelartikei: »Ifedirin und Fidagogik« in 
Bans Encjklopädisohem Handbuch der PSdagogik zum Ausdruck ge- 
bracht haben. Medizin und PädagogiJ^ sind vielfach auf einander an- 
gewiesen, wie rechtes und linkes Bein, die nur mit einander recht 
vorwärts schroitcii können, daj^egen bei Verzichtleistung auf gegen- 
seitige lülfe durch die Welt hinken müssen. Die Pädagogik bedarf 
der Hilfeleistung der Medizin; sie hat von ihr zu lernen und muLs 
sich vielfach auf sie verlassen, und umgekehrt 

Das wollen wir auch für das neue Jahr uns merken, und darum 
ersuchen wir von pädagogischer Seite die Mediziner zur flcifsigen 
Mitarbeit, um so mehr al» unser Freund und Mitherausgeber Dr. J. 
L. A. Kocu wegen Invalidität schon in den letzten Jahren nicht mehr 
Toll mitthun koiiiite. Wir wünschen von drn Ärzten nicht blofs eino 
Darlegung ihrer Ansichten, snndrin auch eme umsichtige Kritik der 
unseren. Nur: ^alie eure Dinge lasset in der Liebe (im gegenseitigen 
Vertrauen) geschehen.« Wir wollen es ebenso machen. Die unzu- 
roirlirnde Vertretung ior Pädagogik an den Universitäten verschuldet 
es j< i ich, dafs wir weit mehr die Nehmeudea sein müssen als die 
Gebenden sein können. 

Ich will darum versuchen, in ein paar Artikeln die bedeutsamsten 
medizinischen Schriften über Schwächen, Fehler, Gebrechen und 
Krankheiten im kindlichen l:ieelenleben dem Interesse der Leser näher 
zu rücken, aber auch die medizinischen Ergebnisse und Auffassungen 
auf ihren pädagogischen Wert bin zu prüfen. Dabei ist aber leider 
aonächst ein Hindernis des segensreichen Zusammenwiricens hinweg- 
zuräumen, daa nicht in der Sache selbet, aondem in dem in nnmer 

*) Vei|;L Bericht über die Verüammluug des Yereb» für Kijaderforschoiig am 
2. «. 3. Aitgost 1901 io Jana. Sislattet vom Dr. mad. Bmaauim oad W. Sniaa- 
BB». ZsilMfar. 1 Kindttil« 1901, Holt T YI, und fai BondenUmok beiHamaaiL 
Bayer 4 Bäiaa, Langannlsa. Ms 40 Fl 
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Zeit in fast allen Ständen zu stark auftretenden Standosgefühle und 
in den sozialen Staudesfragen begründet liegt, in dem Streben nach 
beruflicher Überordnung des einen btuntleo über dun andern, auch 
da, wo die Überordnung nicht zunächst durch das Interesse der 
Sache gefordert wird. 

L 

Unter den ärztlichen Sohrifton. die mit uns eine Zusamm* nurbeit 
wollen, zeichnet sich nach iliiser 6eite hin die von Dr. Weyga.vdt^) 
am meisten aus. Ja, bei einem sorgfältigeren Lesen kann man sich 
des Eindrucks kaum erwehren, als wenn sie in dieser Hinsicht eine 
bevs uiste Tendenz verfoltre. An der Hand dr i st Iben wollen wir darum 
diese für das ZaaammenarbeiteH notwenclige Ürenzregulierungsfrage 
erörtern. 

Im Vorwort stellt der \ erfa:>ser sich ganz auf den Boden unserer 
Zeitschritt und will Medizin und Pädagogik mit einander zum Heile 
der Jugend verbinden. Er sagt: »Das Buch hat zunächst weiter 
keine Aufgabe, als dem Pädagogen alles das, was von ärztlicher 
Seite Branchbares zur Behandlung der Idiotie und ImbecilUtät ge- 
boten wird, in verständlicher und zugleich kritischer Weise dar- 
«Mte ü e n , nnd andererseits auch dem Arzte die wichtigsten und 
wertTollsten Seiten der pädagogischen Behandlungsweise Ubecneht- 
lieb vorzuführen. Es aoU nicht der eine Standpunkt dem andern 
schroff und feindlich gegenübergestellt werden, sondern der Leser 
mfige durch jedes d«r beiden Gläser einen Bäok aof das gemeinsame 
Arbeitsfeld werfen, um die Fülle von Angriffspunkten, welche die 
Fidagogik wie die Median aof jenem schwierigen Boden in mühsamer 
Azbeit emmgan hat, mn so klarer ftbenebaaen n können.« 

Die Schrift gewinnt aber eine hiervon abweichende Tendena, 
wenn wir das Schlnlhwort and einige andere naehdrOokUoh betonte 
SteUen des Bn<die8 in Betracht stehen. Sie spltet sich dann dahin 
sn, dem Leser die Meinong an vmohslfiBn, dab in der ganzen B»> 
yim4?nftg der Idioten mid Imbecfllen, mit EinsoUnlb der Belehrong 
nnd Simehnng derselben, dem Arste die leitende Stellung gebühre. 
»Die Leitung der Idiotenanstaiten sollte Arsten übertragen 
werden«, so heUbt es im Schhü^sstee der Schrift. 

Weil diese Tendens aber im Widerq^che steht mit jenen Ein- 

0 Die Behsndlang idiotischer und imbeciller Kindor in ärztlicher 
nnd pädagogischer Hinsicht. Vun Wilhkui Wetoandt, Dr. phil. et med., Privatdozont 
an der Universität Wiin^burg, Spezialarzt für Nervenknmkheiten und Psychiatrie. 
Mit 2 AbUldnagen. W urzbuig, A. ötubers Verlag (C. Kabitssvh), 190a 

1* 
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A. Aibhandlnngra. 



IcHonfEBWortoiii so nehme ich an, dab sie keine beelisichtigte war 
und sie aar ist der anbewalste Niedenoblag der Verhandlangen der 
Ärzte unter aioh, wo aie KUger ond Biehter in denolben PeMi 
waren and woedbet die FIdagogik, aUeidingB nieht doxoli Jbzte, mit 
mittelalterlichen Ansohaaang^ ond Barbareien belastet eraohien und 
daboi ohne Vertreter war. Ich hoffe daram, dafs, wenn Dr. Wneixnr 
meine Klarstellungon auch etwas überraschen werden, er sie doch im 
Siiiiiu unserer wie seiner Einleitnng hinnehmen und als das Bestreben 
nach einer gesicherton Basis für unser Zusammenarbeiten betrachten 
wird. Wir schrLibrti sie nicht als Gegner der wissenschaftlichen 
Medizin und lies ärztlichen Standes, sondern als Freundö derselben. 

Auf dem medizinischen Gebiete ist Herr Dr. Weyoandt zu 
HauRe Das merkt man der ganzen Schrift an. Was die Medizin für 
das iSludium der kindlichen Geistesschwäche und der Fürsorge für 
diese Geistesarmen geleistet hat und nicht gleistet hat, das ist zn- 
treffend dargestellt und sachgemäfs beurteilt wie auch, wo es sein 
muis, verurteilt Gemeinverständlich ist die DarstoUunff allerdings 
nicht immer. Dai'an ist aber der Verfasser nicht schuld, sondern ein 
Teil der medizinischen Wissensehaft, der noch immer in seinen 
teehnisclion Ausdrücken sich mein in der Geheiinsj)i u( lie des Kauder- 
we! eil ^^ct illt, als in gemeinveratandiichen , sinnreichen Ausdrücken 
dar Muttersprache. 

Was Dr. Wkyoandt aber aus der Pädagogik den ärztlichen 
Lesern der Schnft beibringt, ist aufserordentlich rückständig und 
minderwertig. Seine Schlufsfolgerungen aus beidem im Sinne jener 
Tendenz werden dadaioh, gewüe ohne dals WiTeAXDT ea beabaiefatigt, 
geradezu ungerecht. 

Auf Terschiedene Einaeiheiten in aeinen Darstellongen näher 
einsugehen, ist aar Ergänzung, zur Klärung, wie zur Bichtigstellung 
mancher Frage zunächst notwendig. Wegen ihrer Kürze und Übor- 
sichtliohkeit wird die Schrift mehr als jede andere weniger nnterrichteten 
Äiaten und Lehrern als Leitfaden auf dem Gebiete dienen. Und da 
ist es wichtig, dais dieae Übeiabht nicht emaeitig bleibt und irre- 
leitet Aufserdem iat onser landläufiges Rezenaenteoinni Tielfach so 
oberflichlioh, dals selbst Lehrer in ihrra Beepreohnngen die pidn- 
gogiBohen Hinge! der Sohrift nioht aa^edeokt haben. 

Im 1. Sapitei bringt TetfMeer HiatoriacheiL £r aoUieftt dieae 
biatoriaehen Betraohtnngen ab mit der BegrOndnng der Eretinen- 
anatalt ?on Ftoer HaLDmrAne m Wüdberg in Württemberg im 
Jahre 18S5 ond mit der Grflndong der ersten Idiotenanatalt in 
Beutaohland von dem Lehrer Br. med. Kaat 1839 in Biaenach nnd 
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schliefst dann: »Die moderne Behuüdlung des angeborenen Schwach- 
sinns war (Jamit angebahnte Soll das nun heifsen, es ist bis auf 
seine Schrift niciits weiter von liedeutune: f^eschehon, und durck sie 
werden nun der Behandlung der Schwaciisiiinigen neue Wege ge- 
wiesen? Oder ist es dem Herrn Verfasser unbekannt geblieben, 
welch aasgedehntes, Schätzungswertes Beobachtungsmaterial wie theo- 
retische Betrachtungen über das Wesen des Schwacbbions und die 
Behandlong der Schwachsinnigen seitdem in erster Linie sogar von 
pädagogischer Seite zu Tage gefördert worden sind? Zur Geschichte 
der Behandlung idiotischer und imbeciller Kinder gehört doch in 
erster Linie die Zeit von dem von Dr. Wevöandt nicht erwähnten 
Prahlmeier, aber doch fiir die Anregung verdienstvollen Arzte Dr. 
GüOGENBtJm. auf dem Abendberge bei Inteilaken und von Oüooenmoos, 
T)r. FvERN und Hat.drnwavg bis zur Oejromvart. Was vorher HoL^t und 
Herr Dr. Wky i wdt mitteilt, siud doch nur mehr oder w^ger Koiiosa 
mit mittelalterlichem Anstnch. 

Im 2. Kapitel: »Psychopathologie der Idiotie und Imbe- 
cillität« beschäftigt er sich zuerst mit der »Definition und Klassi- 
fikation.« Er ist auf einer Seite damit fertig und meint: »Immerhin 
entspricht dem Begriffe der Idiotie und Imbecillität dooh allgemein 
^eine so klare Yorateliang, dals wir nicht milsyerstanden zu weiden 
färchten mflasen, wenn wir uns beschränken auf die Definition dw 
Idiotie und Imbecillität als eines Zustandes, der auf Grund einer 
Unterbnehong in der Entwickelung des Trägers der psychischen £f- 
Bobemnngen vor der Geburt oder in den ersten Lebensjahmil eiit> 
standen sind.c Dafe die Klassifikation nicht so ganz nebensiohlieh 
ist, habe ioh an anderer Stalle dargetha&y^) und die Sehrifteii vm 
DnooR und Zobbbi, die vir in der nSofasten Nummer besprechen 
werden, wie der Vortrag von Koixs aal dem letsien Kongrefe für 
Idiotenweaen in Mbeifald hat eist reoht geaeigt, dab man doch in 
der Klassifikation sohon etwas weiter ist 

Wireim» meint: »Die logiaoh am meuten befriedigende Klassi- 
fikation nach itiologisohen Gesiohtipankten, wie sie & B. auf dem 
Gebiete der Infektionakiankheitan in so glSneender Welse darohgeflKhzt 
weiden konnte, veisagt bei der Idiotie and Imbeoillitftt ToUstlndig.« 

Auch das tofit wohl nidit gana an. Die SngUfaider, wie a, B. 
der Ton ihm erwlfante 1sh.aiid^ haben eine aoUdie Klassifikation 
meinee Erachtens nicht gana ohne Bifolg Teisacht Auch ein 



Anfänge der aboonaen Ereohoiniui^ im WrKiliohftn Seelenleben. Alten^ 
bürg, Obkäi Bonde. 1902. 
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irdtBra Naohdeiikea ttber liie YortrVge 'vom Piof. Hoffi. tuid HoM 
BoBwiim aal der letzten YerBammliuif fftr Einderfonofaimg wird 
den Leser diTon übeneogen. Ser liegt fttr gemeinsaine medl- 
flniaoh« und pfidagogisdie Fonobnng noch am sehr dankbares Os- 
Viet Kaoli meineii BeobaöfaAungMi sbid die usloUieheii Homeiito 
mM ohne Bedeotnng fflr den genamtoit Zustand wiefflr die Behandlong 
der SchwaohshmifflBt Aber WxroAHDi behilt reoht mit seiner Klage: 
»In sahheiefaen nien bleibt ans jede Sinsioht in die nrsiolilidfaen 
TerbttteisBe yeisagt«: wir wissen noeh wenig. 

Anoh in dem Absofanitt über pathologische Anatomie (8. 0 ft) 
kann er ffir die Median nur hoffen: »dab der Usher gelegentüidi 
behanplete negative Befund beim Hirn Ton Idioten nnd Imbedllen 
in Znknnft tot den Mieran Methoden Stand halten kann, ist nach 
den Anlberaiigen Nisblb^ der bei allen geistigen BtOmngen snstemisohe 
Abweiohnngen von der Nonn MsteUen konnte, nioht sn erwartende 
Aber: »die genaneren ünterBnohongen anf diesem Gebiete stehen . . . 
nooh in den eisten Anftngenc (8. 11). Wstoahdt bleibt danun bei 
einer Uinisohen Einteilung. Hier unterscheidet er sonidist 

a) bildungsunfähi^e und 

b) bildungsfähige Idioten, 

c) Imbecille. 

Mein Urteil über diese Eiütuikmg habe icb au anderer Stelle 
bereits gegeben. Kinc blofs graduelle Einteilung ist keine Kl;is.si- 
fikation, die den logischen Anforderungen entspricht Die Wiiison- 
schaft mufs darum sehen, daXs sie Einteilungen schafft, die uns 
qualitative VerbcliiedLnlieiten aufweisen. Oegen die Bezeichnimpf 
»bildnngsiinfäbige LIk^Ii n kimu man überdies einwenden, dafe die 
Bilduugöunfähigkeit iiiiiiier nur «ohr relativ gemeint sein kann, denn 
bei sorgfältiger rechtzeitiger Belumdiung läikt sich ein gewisses Fort- 
bilden fast immer erzielen. Wo das aber nicht der Fall ist, haben 
wir es nicht inohr mit Tdiotio zu thnn, sondern mit Dem« nz, nicht 
mit Z«!?tanden abgelaufener iirankheiten, sondQm mit voi haii lenen 
Krankheiten. Im übriiron chfiraktorisiert Wetqandt die psychischen 
und körperlichen Störungen dieser degeneiieitesten MenscbenJdasse 
kurz und treffend. 

Was der Verfasser dann weiter über die bildung^>};ihit:pn Idioten 
81^, und zwar sowohl über die anergetischen wie über die eroti- 
schen Formen, ist ebenfaUs sehr relativ zu verstehen. Er verfällt 
law in den Fehler, den anoh Souob in seinem Buche macht: £r- 
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•ebobiiiiigen, mit daun Einzelne behallet nad, werden aof gtob» 
^ Chiippen tibertrageiL Aber eins nnd einige aind nach der Logik nodi 
imner niebt «^eicfa alle. AnlMtom liegen mandie der erwähnten 
SilpBiiaofaaffcQii nidit im Wesen des idiotisofaen Znstandes an sich, 
seaadeni sie and ein Fhidokt a« der Idiotie nnd den endebiieben nnd 
fendelüieben Beeiaflnssongen der Umgebung. Doob ist dies Islebt 
so eitlären und sn entsohaldigeii. Die natarviseensohafüicfae Methode, 
die Torwiegend mit Analogieschlüssen arbeitet, verJeitet zu dieser Verall- 
gemeinorung, aber auch der Urustand^dafs der Arzt fast immer erst die 
abgeschlossenen Krankheitsbilder vor sich hat und in seine Behand- 
lung bekommt und viel seltener sieht, wie ein Zustand wird oder 
geworden ist. Aber dadurch, dais niuii dem Werdegang nachgeht 
also genetische Psychologie bei Idioten treibt, werden einem 
manche Eigenschafton verständlicher, und man ^viid Itowahrt vor früh- 
zeitigem Oeneralisioren. Pädagogik und Medizin smu iiier vor allem 
anf gegenseitige Unterstützung angewiesen. ^) 

Die Geisteabcliwachcn leichtesten Grades nennt Weyoanbt Im- 
becille. Sie sind für ihn »Kranke mit gerinf/eren Graden von 
Schwachsinn auf angeborener oder früh erworbener Grundlag©« . . . ^^Es 
ist zweckniäfsig. mit Siofi Trnbecille diojenigcn Kranken zu nennen, 
die keine ^^loln ii Storuiigea der Sonsi!)ilität und Motilität, speziell der 
Sprache zeigen, aber mit aiiffallf nd ungleichmSfsiger Leistangsfähig- 
keit nur einen beschrankten Schatz an positivem Wissen zu erwerben 
vermögen. Auch ein gut Teil der psychopathischen Minderwertig- 
keiten nach Koch, insbesondere die Personen mit dauernder Minder- 
wertigkeit gehören hierher, während die flüchtigen Minderwertigkeiten 
Kocns zum grofsen Teile dem von der Imbecillität zu trennenden erblich 
degenerativen Irresein ^zuweisen sind.« (S. 19.) Damit sind Kochs 
bedeutungsvolle Darlegungen doob nar sehr oberilioblich erfafst und 
gewertet AuDserdem waren nach allgemeinem Sprachgebranchf den 
aaob die Medizin nicht vergewaltigen darf, die Imbecillen oder gar 
nnr ihre £ltefli einmal krank. An sich sind sie es nicht mehr. 
Sie leiden nur unter dao Folgen einer Mheren Krankheit oder ^ner 
ecbliebsa Belastung an Entartung oder Bntwertong üires Kervei* 
^yslfiBis und ihres Seeleniebens. 
j Auob was WnoAHDT sur Charakteristik des GuiiilOMSUiilaniiluB der 

Imbeoillen sagt, kann mit alieriei Wenn nnd Aber umgeben werden. 
8e gflaiflfell liftt sieb doeb niebt ssgen: >liiobt nur die peodpbem 



*) Vergi 4mi »Mobt tber die Tcnammloiig d« Yefenw 1 Kiadaifotsaliinig 
SSI 2. u. 8. A^sMt 1901 in JsDS. Iwgeanbm 19Q1, & 4 
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Siliaesozgane fanktioniereii gau gut, mdem aneh di« Aaffamiig 
der eimahMn iBindTfl^«^ Uj^ vielfiudi nkfats m wUnsolMii 
Dagegen ist die aktive AiifinerfcBainieit anCaerordeiiitlioli gering und 
die Teiarbeitang des eiwofbenea YotelelliiiigBBohalBQB leoht dttrftig^c 

Den moralisolien Sehwaoheintt als aaJdieDL woet er ab. l&r 
sagt: «Die Mehxfaeit der Fafobiafeer neigt der Amwhaoqng «i, dab 
esy wie FßasniiR sagt» etiiisohe Defekte ohne jede andere Alnunmiiit 
nioht giebtc Aber ist damit gesagt, dalk niofat die ethiscfaea Deiekto 
die primirea und die Intofligeiisdefekte die sekimdlren sein kdnneo» 
so da& man sehr wohl von mondisehem Sohwaohainii» mondisctaB 
Xnsein, monüisohen Defekten sohleobtfain reden kann? »Das Bestreben, 
einen besenderen Sinn fitr Moral an koBstniieren, hat Bledlb mit 
Beeht ins LKeherliohe gezogene, sagt Wmetm^ aber seitdem eohon 
HasnABT die alte YennögensMire in die Bnmpelkammer gewoifen, 
redet wohl kein ernst aa nehmender Psychologe mehr von einem be- 
sonderen Sinn für ICorsL Wir behaoplsn nor, dalb das Moralisohe 
primir moraliseh sein kann oad nioht immer von Intelligenadefektsn 
abhängig sein mxiSs and es darom nntwUsaig ist, die ethischen Defekte 
einfBch den Intelligenzdefekten der Idiotie und der Imbeciilität unter- 
zuordnen, wie ich das näher in meinem oben erwähnten Vortrage 
nachgewiesen habe. 

Die vorhandene Littoratui über die abnormeu Erscheinungün im 
kiudliciieii ^Seelenleben hat schon AnsäUe zu einer besser bef^ündeten 
Einteilung, obgleich wir gern zugestehen, dafs die Einteilung sehr 
schwer ist und alle vorhandenen an Einseitigkeit leiden. 

Was WjrsroANDT S. 25 — 62 über die Behandlung der Geistes- 
schwaclien sagt, enthält sehr viel Wahres und Zutreffendes; auch hier 
giebt es noch aufserordentlich viel zu thun. WEiitAxSDi weist hier 
allerdings den Ärzten hin und wieder Aufgaben zu, die zu erfüllen 
sie nicht immer oder nöch weniger als Lehrer und Geistliche in der 
Lage sein werden. Wenn er vrin Haiisär/ten spricht, welche den hede- 
litären Faktor einschränken und m belasteten Familien die (iravidität 
überwachen sollen, so verfi^ifst er, dafs 95 der Bevölkerung keinen 
Hausarzt besitzen und gewi[> 99 vor der lleinit keinen Ar7t um 
Rat fragen worden, der Arzt mithin aufserordentlich geringen Emflufs 
auszuüben vermag, wenn er nicht durch öffentliche Vorträge, wie die 
Naturheilkundigen es thun, die Öffentlichkeit aufklären hilft. Nicht 
unrecht aber bat er, dafe »über die Ursachen der Geistesstörungen 
selbst bei nicht psychiatrisch gebildeten Ärzten noch die unzu- 
treffendsten Vorstellungen herrschen«, und dafe dieselben >in ihrer 
llehrsahl noch viel sa ieiohtfaenig den AllcoboL seiner genagen thec»- 
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peutischen Ei^^enschaftcii wegen empfehlen, statt vor ihm wegen 
seiner eminenten toxischen Wirkun^^en in genügend eindiindicher 
Weise zn warnen«. (S. 27.) Das gilt allerdings auch für Lehicr und 
Geistliche, obgleich diese selten in die Lage kommen, dieses Nerven- 
gift geradeza anznempfelilon. 

»Während vom Standpunkte der Propliylaxe der Idiotie und Im- 
becillität sich einige allgemeine Anf!:riffspunkte ergeben, e:erät die 
ärztlicho Wirksamkeit in eine gewisbe Verlegenheit, wenn es sich 
darum handelt, bei anscheinend seh w achsinn i2:pn Kindern in den 
ersten liebeusjalnen zweckmÄfsige Kausalindikatit iien aufzustellen und 
die Ursachen der krankhaften Zustände wegzuräumen. . . Gegen 
einige der allerwichtigsten, freilich in ihrem Wesen noch wenig be- 
kannten Utiiachen, Hirn- und Hirn haut- Entzündung in der ersten 
Lebenszeit, sind wir vollstamli;^^ machtlos. Auch bei anderen 
Krankheiton infekti iser Art, Masern, Scharlach, Typhus etc. sind vrir 
aufser stände, auf die sich etwa einstellenden SobÄdigosgen des 
Oentralnervensjstems direkt einzuwirken.« B. 29. 

Dais Wetgandt sich gegen die erfolglose operative Behandlung 
der Mikrocopbalie wendet, findet unsere volle Zustimmung, und die 
wenigen Prozente von Erfolgen, die beceicbnet werden, führt er mit 
Recht auf die chinugiscbe Autoeoggestion zurück: »Dafs der geistige 
Zustand der Idioten aocb ohne äulsere Einfltlsse manohmai schwankt, 
ist ellbekannt; ebeneo plausibel erscheinen gerade bier die Aus- 
ffUmingen von Pub, dafs bei jedem idiotischen Kinde, das in inton«' 
eivere Behandlung und Pflege gebraebt wird, alsbald gewisse er- 
zieherische Erfolge zu Tage treten, was sich natürlich auch nach 
der AateehBM der so operierenden Kindel in den Kliniken zeigen 
maOtte. Anaechlaggebend ffir die ganae Frage lat aber doch der 
siGliefe Umstand, dafs die Yoranssetzangen des ganzen Vorgehena 
ftÜBch aind. Die Kleinheit dea Hima iat nicbt Folge, aondem Ur> 
aaidie der Kleinliait dea Sclifidela. Sne Nahtrerknöoheniog kommt 
nach ausgedehnten Untemidiimgen Ton Boubnivilli, UcnanLu xl a. 
bei jagendüohen Idiotenaohadeln flberhsnpt ao gat -wie nie vor; eraterer 
hatte anter 850 Sohideh keinen amiigen Fall derart Ba ateht an 
hoffen, dab dieae Opentlon, bei weldier der Wnnaoh Übereifriger 
dunirgen dee Oedankena Täter war, nioht wieder aoftaneht, da ihre 
einzige Beohtfertigong nnr Ton dem niehtibstliefaeii Standpiuakte ana 
Teranoht werden konnte^ dalk eben derartigen nnaozialen Bziatenaett, 
wie den Idioten, gegenüber eine mit hoher Xortalittt drohende, im 
IttHDgen keinen nennenawerten Btfoig Terheübande Befaandlnng be- 
eondera lei«di11ieiBig in Angriff ganonunen werden dfiiflat (8. 31.) 
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Dab dieoe openüTen Bingfiffe safanmal inhimuaier siiid, wk die 
YOü ainigea Lelinni nooh hinfig angewandte liQiperiiolie Zficfatigang 
gegen Unarten, wird keiner betbeiten wollen. Und obgleidi die 
Soheineifolge dnreli Operation anofa nach Wmäsim AnffMsnng pida- 
gogiscbe Wirkungen in der Hiat sind, findet manoher Arat gegen 
die Züchtigangen sehr viel einsnwenden — anoh Dr. 'Wsroiinir 
verwirft (S. &0) solohe ZwangsmitteL »abeolot«, — gegen das erflolf^oee 
Sohneiden, Sägen und MeiMn aber nichts oder dooh erheblich 
weniger. Bine psychologisoh intefessante Brsdieinnng. Die Gewöhn* 
heit des Handelns hier wie d<Nrt stampfen Urteil wie Mitgefahl ak. 
Wie nütslioh dämm eine gegenseitige oSene Anssprsohel 

Li betreff der symptomatisohen Behandlang bekannt 
WiroAMiyr: »Der aaisorordentlich eingeschränkten HOgKefakett, auf 
Grund kausaler Indikation gegen die angeborene Oeistessohwädie 
zugehen, steht ein wesentlich reicheres Feld symptomatischer Indi- 
kationen gegenüber. Wenn auch der Löwenanteil dem Pädar 
gogen als dem weseiuiichsteii Träger der psychischen Be- 
handlung anheimtiillt, bleiben doch anch für die rein somatische 
Behandlung Aufgaben genug übrig.c Die Aufgabe, die der Arzt hier 
erfüllen soll, findet unsere volle Zustimmung, namentlich auch inso- 
fern, als Verfasser gegen das tibereifrige Medizinieren zu Felde zieht 

Wenn WErnANDT aber von der allgemeinen Körperpflege (Kampf 
gegen Stuhlvcrstt)pfung, Einnässen, Gewöhnung an Sauberkeit etc.) 
sagt: »Die entsprechenden Vorkehrnnc^en liegen jedoch dem Arzte 
weit niiher als dem Pädagogen, Leitern und Lehrern der Anstalten,« 
so ist dagegen zu bemerken, dals hier vor allen Dingen die Gewöh- 
nung und die Erziehung, also eine pädagogische Arbeit, das beste 
Mittel ist, wie auch die meisten Ärzte anerkennen. Nun aber liegt 
diese Erziehung doch denjenigen näher, die den ganzen Tag die üblen 
Folgen zu. tragen hfiben, als dem Arzte, der nur pin oder zweimal 
täglich oder gar nur wöchentlich »Visite« bei einem solchen Kmde 
macht. Wenn der Arzt die ganze Pflege und eine Tajresarbeit mit 
einem solchen Kindo übernehmen, er also selbst Erzirhrr, da<s heifst 
Pfleger, Lehrer und sittlicher Führer sein würde bei den Kindern, 
dann wäre ihm wohl zuzustimmen. So viel aber ist gewiis: der Arzt 
ist in all diesen Dingen zu Rate zu ziehen und die natürlichste 
Stellung in all solchen Sachen ist für den Arzt doch eben die des 
Batgebers, nicht aber des Herrsofaera. Ein anderes ist es allerdings, 
wenn wir es nicht mit abgelaufenen ElrankheitBaaständen zu thun 
haben wie beim Sohwachsinn, sondern mit sehweraren fortbestehenden 
oder nea anftcetendeA It^krankongen. Dann gefafina anoh Kinder 
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entschieden in ein Krankenhau?., wo der Arzt Leiter ist, und nicht 
in eine Erziehungsanstalt, wo ein Pädagoge es sein sollte. Aber wie 
wegen der pädagogischen Arbeit im Krankenhause nicht einem Päda- 
gogen die Leitung gebührt, auch bei der ärztlichen Mitarbeit in 
einem Erziehungshause nicht dera Arzte, und bei der ganzen Arbeit 
an Schwachsinnigen überwiegt, auch nach WaaAKDT, bei weitem die 
pittiagogisohe Arbeit 

Wo aber noch sehr wichtige Anli^abon der Medizin vorliegen, 
das giebt Herr Dr. "WEioANnT wiederholt m trefflicher Weise an. So 
sagt er z. B. über «Irn Krotimsmns — und ein Ähnliches gilt noch 
von mnnchcn Abnorraitaten des kindlichen Nervenlebens — : Es ^ist 
zu b('(];uif'in, dfifs die wi sson «:chaf tli che Forschung sioh noch 
wenig emgohenii in 1 1 d lesem Gegenstand beschäftigt hat. Es 
fehlt noch an einer austnhrlichen Statistik des Kretinismus in Deutsch- 
land und anderwärts, an hinreichend sicheren pathologisch -anatomi- 
schen Untersuchungen und schliefslich auch an völlig exakten Be- 
obachtungen über die prophylaktische und medikamentöse 
Bekämpfung des Kretinismus. Es wire za wftnBchen, dafs ein 
Teü des Eifers, mit dem sich die Forscher neuerdings der Malaria 
widmea, anob dar Endemie des EjretinisniQs, welche viele lausende 
von Mensoben m geistigen BuineiL weiden Iftftt, alsbald m gate 

Die psychische Behandlung (S. 41—61) gehört in erster 
Linie in das Gebiet des Erziebecs» XHe Wissenschaft des Arztes zieht 
bier die Grenae: featsoateUen, wo es feblt and was körperlicberseitB 
{{esohefaen kann, um der Seele eiiieii mdgUohst gesonden Triger zu 
Terscbaffen und mit dem Lebrer gemeinsam m, erwigen, was das 
Kerrenflyslem wobl an geistiger Anstrengnng ertiigt AUea ftbiige 
ist rein pidagogiache AibeÜ AUerdingB mllasen wir TerlangeD, dai^ 
4ie Pidagogik weit mebr ab biaber nicbt blola mit einer genetisoben 
Nonnalpsydiologie} aondem aneb mit der Fsjobolegie des Abnonnen 
and ebeaao mit Fbyaic^ogle and Hygiene aioh belasse und dieaelbe 
4uieh soglfliob eine HsilpKdagogik aeL Leider atebt ee nnn aber einmal 
aoi» dafii anaere gniTeiaititen nar Qelebrle^ aber keine Lebrer bilden 
nnd daft im günstigsten Balle an einer UniTersiMit ein einiiger Lehr- 
ntobl Iflr Fidagogik Torbanden ist» wlbrend die Mediain über Bateende 
Teiiagt Wer nieht für Standeemteresaen kimpft, sondern fOn 6m 
Wohl der Jagend nnd des beranwacbsenden Geaobleobtes, der mAbte 
mit aller Kraft, gieiefaviel, weiebem Stande er angebttrte^ bei Jeder 
CMegenbeit Oßantlicb eintreten) dab dieser nneifaOrte Miftatand beseitigt 
werde. Wir gebraadien genau ao viele LebntttUe ttr Pädagogik, 
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d. i. für Pflege, üntemcht und Ersdehoxig 6m Jugend und des Yolkes, 
als für Zflehtang tob Vieh und EoltoigewSchsen, für ßehaadliiBg 
des kranken IfenaolieBleibee, fftr Beetiafiing der Terbrecber, für 
Schliohfang Ton Beofatastreiti^eilen n. e. w. U. e. aind Torieeongen 
ftber pidagogiaohe F^yoliiatrie notwendig« Hanoher Fiyiiiiialar Ubmt» 
eine dankbare Znhftrenebaft finden. Ttoti dieser VemaohHasigpngeB 
stand die aotodidaktisohe FIdagogik in Benfsohland der anderer 
Under vonoL Dafe nns iUnerika infolge der Bcriohtang pU»> 
gogiaoher Fakaltftten darin in den letaten 10 Jahren teilweise fiber* 
holt hat| wird wahisoheinlioh mit der Zeit eine SohwSdhnng nnaerarer 
Industrie anf dem Weltmaikte und nnserer WeltmaehtsteUuig übeis 
hanpt bedeuten. Wir dQilen immer nioht veigessen, daft sowohl Holtfce, 
als auch Bismarok in seiner berühmten lebmaiHBede, es waren, die 
behaupteten, dafr unsere deutsobe Jugenderalehong es sei, welohe 
unsenn Heere die Ktaft Torteihe und daik dämm, wie Bismarek nooh 
1888 meinte, kdn Yolk der Welt bisher solohe Heere wie wir 
habe sdiaffem kdnnen. Die i^iö&eie Pflege der Enidiungswissen-' 
sehaft wire darum ^ne nationale ThiA 

ICan wird ewar einwenden: genügten bisher YoiksschnUehrer- 
seminare nnd freie Arbeit Einzelner, um das zu erreichen, so wird 
auch für die Zukunft die Mitarbeit der Universität unnötig sein. 
Wenn das richtig ist, dann wird auch die Naturheilkundc der Nicht- 
arzte mehr leisten als die wissenschaftlich u Medi/.in. Für uns sind 
Forschung und wissenschaftliche Schulung in der Tlioorie wie in 
der Technik auf allen Lebensgebieten uaerlaXölich zum Fortschreiten, 
auch auf dem Gebiete der Pädagogik und insbesondere der Heil- 
padugugik. 

Mit der Pädagogik, wie Herr Dr. W^ywaxdi sie vertritt, können 
wir aber erst recht nicht auskommen. Was die Pädagogik, also die 
Lehre von der psychischen Behandlung der abnormen wie normalen 
Kinder, im letzton Jahrhundert zn Taire pefi rdprt hat, scheint dem- 
selben zum grulsten Teile unbekannt geblieben zu sein. Den- 
noch sagt er über die psychische Behandlung vom naturwisson- 
schaftlich-psTchiatrischen Gesichtspunkte aus manches, was d\v land- 
läufige Pädagogik, die viel zu einseitig im rein idcalistisclicn Fahr- 
wasser sich bewegte und den Boden der iL'alon Thatsachen viel zu 
wenig berücksichtigte, im allgemeinen vernachlässigt hat. Allerdings, 
in der Pädagogik des Abnormen findet man auch dieses bereits aus- 
gesprochen. Wir wollen neben der allgemein bekannten aber Herrn 
Dr. Wetgakdi unbekannt gebliebenen Litteratur über SdiWachsinn, 
p^hopethisehe Minderwertigkeilan, Xsabstoramheit eto. nur ▼ecweiBe& 
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auf den trefflioh«n Jnbelbenidit der Stettener Anstilti) Was der 
Ldhier und Leiter Laiixi8bmir in den veiBohiedeiMii Jahreebenohten 
der Anstah nun Audniok gebrMhl hat und das hier Ja diesem 
JobelbeEiehte snanunengeingen is^ dHrfle dem Lehrer weit mehr 
praktiaohe Anregung nndlmpnlse geben ak dae, was Herr Dr. Wmkäm 
hier eagt WnreAimr hat den Berioht einmal litiert (S. 84). Sttne 
Sefarift hitle doxeh Aneignong der f&nMgf fthrigen JBMidiiuigBeigebiiiaBe 
aoberordentUoh nel an Wert gewinnen kOnnen. 

Bas wisBeBBohafttioh- pädagogische Schema WFfeArats ist das 
Folgende: 

1. Sntwiokeiang der Anfmerhsamkei^ 

2. IBntwicMnsg der Sinnesthttii^t, 

3. Entwiokeltmg der Hotilitf t, 

4. Übungen des Gedächtnisses, 

5. Entwickeiung der Sprachtbätigkeiten, 

6. Bekämpfung übler Gowohnheiten, 

7. Unterriebt in Kt nntnissen, 

8. Entwickeiung der Willens- und GefiUiisbpiiare, 

9. Handfertigkeitsunterricht 

Diese Überschriften sagen schon, dafs Herr Dr. Wbygandt z. B. 
von der Theorie des Lehrplans wie von der Theorie eines Lehrver- 
fahrens nicht mehr zn kennen scheint als jeder Nichüirzt von den 
medizinischen Behaudiungsmethoden. Es ergeht ihm dabei, wie es 
manchen Nichtärzten ergeht, die da glauben, die Krunkenheilbehand- 
lung besser zu verstehen als der Mediziner von Fach. Wir meinen, 
dafs, so sehr abweu lu nd anch der Unterricht der Schwachsinnigen 
Ton dem normaler Kinder sein mofs, die grundlegenden Gedanken 
aber dieselben bleiben und darum von einer wissenschaftlich be- 
gründeten Throrie der Erziehung J^ormaler aus auch die Erzieiiung 
Abnormer zu betrachten ist. 

An Lehrfächern keimt Weyoakdt nur: 

a) Anschauungsuntorzicht, 

b) Formunterricht, 

o) Lesen und Schreiben, 



') Denkschrift zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens der Heil- und PfkgB> 
aostait für Schwaeh.sinni^ und Epileptische zu Stetten. Schuniduii, 1809. 

Jeden, der mit der Erziehung ächwauhsiuiuger zu thun hat, kaou ich diese 
Dulaohriffc uiobt mam genug empfehtoo. Kau bat hi SO Jafareu ja maochea hmre- 
gdomt -imd wauohaa boxiditi^« libar anoh iimncihiiii migmoiif was Tiinwnunei 
bereits erkannte. Neben d r Erkenntnis aber hes&k Landsbebooi lifibe sa dm 
lAil^äoUlohtiu Dia lialia abax ist in diflser Enge aaob das OrOfeta* 
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d) Kechnen, 

e) Gesang und Turnen, 

Weil Herr Dr. Wetoandt Medixüier ist, können wir ihm seine 
pädagogisohe üakenntius keineswegs zum Vorwurf machen. Wir 
wehren uns nur dagegen, dais er den Medizinem die pädagogirahe 
Arbeit so ieioht danleUt und sie glaubeia nuusht, ein Medianer könne 
eo nebenbei auch sachTerttjlndiger Pädagoge eem, wie das umgekehrt 
ja auch die schulmeisterlichen »Kurpfnscherc glauben. Wir haben 
Ton der Pädagogik einen anderen Begriff, allerdings auch als Bureau- 
kratie und Schuipfaffentam ihn haben. ^) Wie leicht der Yerfasaer diese 
fragen nimmt^ möge nur durch eine Antenng über das, was wir Oe- 
sumimgrontetriobt nennen, belegt werden; In dem Abaobnitt >Ent- 
wiokelung der Willens- and Geftlblsaphire« weist er denselben 
mit folgenden Anlbernngen foat ab: »Es ist tut allgemein üblieb, einen 
Töl der firziehnng der Sobwaohsunugen in Gestalt Ten BeUgiena- 
nnterrioht m bieten. FreilielL lassen aiidi manohe MbUsobe finih- 
hingen fttr den Unterricht gans wohl verwerten, aber wenn die An- 
stsltsToxstinde besonderen Wert darauf legen, ihre ZO^inge aar Kon- 
fiimation an bringen, so ist damit in der Bogel Tonog^weise den 
Bltem des Eeanken eine benihigende Annebmliofakeit erwiesen. Ich 
mOoiite betrefiB dieser Ponkte nor SohOlb litieren, der hierflber aus- 
sagt: Gegenüber der so oft als Dogma Tertretenm Ansicht von dar 
jgemlltlicfaea TiefoS ja sogar dem »wahrhaft religiOaeii Sinn* der Sohwacli^ 
ainnigen dtkrfte an bemerken sein, dalb ein Teil der mitflecen lonnen 
des Schwachsinns aUerdings ein gewisses liebenawflrdiges, ansohmie* 
gendee Wesen zeigt, wetobes aber nicht tiefer wnraelt nnd gana an 
das artige Wesen eines Hündchens erinnert, wehdiem man flattiert — 
Analog Terb&lt es sich ancfa mit dem ^religiaaeii Shm*^ von welchem 
in den Idiotenanstalten der Inneren Mission so viel die Rede ist« 

Inwieweit er dem nicht didsktiscfa gebildetai Theologen gegen- 
über recht hat, wollen wir dahingestellt Bern lassen. Ich kenne aber 
eine lange Reihe von evangelischen Geistlichen and von Schriften 
von evangelischen Geistlichen, die eine weit tiefere pädagogische Auf- 
fassung besitzen, als sie hier angegeben ist. Allerdings habe ich auch 
evangelische wie kaüiolische Geistliche kennen gelernt, für die die 
Antuhruiigon Dr. Weyüandts leider auch zutreffen. Aber mit (Inn 
Minderwertigsten, was zudem die Theologie der Pädagogik autzu- 
pfropfen sucht, darf man doch nicht die Pädagogik belasten oder gar 
ihr einen Dienst erweisen wollen. Was Herr Dr. Wsioandt hier im 
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ünt^richt der Schwaohsrnnigen streicht, das nennt einer der be- 
deutendsten Pädagogen des letzten Jahrhunderts, Dorpfeld, das »Herz- 
blatt der Schule«, und wir sprechen aus eigensten Erfahnmgen heraus, 
da£s nicht die Kanikatur, wie Herr Dr. Wkygandt sie schildert, son- 
dern eine vernünftige Behandlung von Oot-mriuni^sstoffen, gleich- 
viel, ob sie religiöser, poetischer oder histonsciier Art sind, das 
Interessanteste and Anregendste und geistig Fördemdste ist für 
schwachsinnige Kinder. Hkrbart sagt: >Da8 Lernen ist nicht 
Selbstzweck, sondern nur Mittel, um Interesse zu wecken«. In 
diesen Stoffen hat man das beste Mittel in Händen, die Kinder beim 
Intaresse zu fassen. Aber die volle Bedeutung des Interesses im 
Unterricht scheint Herr Dr. AVi yoandt nicht zu kennen. Sein ein- 
seitig medizinisch-naturwissuübchaftlicher Standpunkt veilcitt t ihn, 
alles zu erwarten von einer sozusagen objektiven Behandlung der 
Sinnes- und Terstandesthätigkeiten. Aber ohne die Weckung des 
eilt* 11 Gütühlstones bleiben die iSinne stumpf und der Yeistand 
regungslos. 

WFTfiAXDT geifselt ^) mit Recht unreife heilpädagogische Schritten; 
er schreibt z. B. über die Arbeiten von Akno Fucus:-) 

»Die ganze Aufsatzserie ist ein erschreckendes Beispiel dafür^ 
was guter Wille und Schreibdrang leisten, wenn nicht Einzelkennt- 
nisse, begriffliche Klarheit und Kritik mitwirken. Es kann nicht ent- 
schieden genug Front gemacht werden gegen eine derartige Pseudo- 
wissenschaft, die auf Orund nur eiJesener, lüokenhafter Kenntnisse 
der Peyehologie und PiHfyohiatrie Temtoht, ein so sebwieriges For- 
achnngsgebiet wie das pejcfaiach abnorme Kind zu ergründen. £& 
wird mit der von Fucbb angewandten Methode nichts anderes orreicht, 
ala haltlose Konstruktionen einer der Thataaohe nicht entfernt 
enlq^rechenden Psychologie des Kindes, die, wenn sie in dem 
anspruchsvollen Oewande einer selbständigen Zeitaohrift anftreten, die 
bedenUicfastea Yerwimmgai lur Folge haben müssen, eine Gefahr, 
wetohe im Toiliegenden Falle wenigstens etwas gemildeKt eisoheint 
dnioh die jeden besonnenen Leeer von Tonüierdn warnende Yet- 
sehxobenheit nnd NaintiU der Barstolinngsweise.« 

Aber er hittte nach der pSdagogisohen Seite hin ans der zulelst 
enofaienenen Schrift von FecBS*) doch noob manches pfidagogisoh 
Unantastbare leinen lUSnnen, nnd er sollte nicht ttbersdien, dals genau 

») Neurol. Centralbl. m98, 8. 216. 

*) Beitiiigo zur pädagogischen Pathologie. Gütersloh, Burtelsmanii. 
^) 8chwacbäiuuige Kinder, ihre tüttlidie uod iutellektodle Rettang. QftlBlS' 
iah liSOAi 
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dasselbe aaoh toa MedisiiLeni gilt, die ohne tieleres Stndiiim und 
reife Brfahnmg eidi auf das pidagogisobe Gebiet begeben. 

HeiT Dt, Wmäxat hat aich In Wfinbtixg als Fri?atdommt 
aueh der F^oblatrie des Fildes gewidmet Er hat damit ein sehr 
dankbares Gebiet betreten. Wir wissen das von Jena her an be- 
nrteflen, well hier Professor ZoBiii ao anJserordentiloh segensreich In 
derselben Weise gewirkt hat Diese segensreiohe Wirlning U&t aioh 
aber nioht erzielen, wenn er als Junger Anfiünger über das ganae 
Gebiet auf 103 Ihitdkseitan kritisoh an Gericht sitaen und sagleloh 
siir positiven IMemng ein neues Programm bieten wilL Wir be- 
traohten auofa die Schrift nach der pädagogischen Seite hin mehr 
als eine Orientierung fOr sich eelbet und ala eine Seihe toh 
Pregen an die Leser. Wer sich In dieses Gebiet einarbeiten 
will, dem ist entschieden viel mehr damit gedient, wenn er grflnd- 
liohere Bearbeitungen Aber Bintelfragen studiert oder wenn er 
sich Erfahrungen mitteilen Ulkt tou soldben llinnem, die wie 
LumsBEBOBB, SmeiLHAiiK, Baktbold, Pbejuv, Zooms, Bemoor u. a. 
ein langes Leben oder doch l&ngere Jahre hindordi im Dienste der 
Pajchiatrie oder der Erd^nng des abnormen Kindes gestanden haben. 
Auf medizinischem Gebiete — das beweist Herr Dr. Wjri OAJSDT — ist 
noch mehr als auf pädagogischem Gebiet die Erfalirimg auch für eine 
Theorie das Wertvollste. Wissenschaftlich begründet — und das hat 
er m seiner Schrift gerade in dankenswerter Weise dargethan — ist 
noch auiserordentlich wenig. Ansätze und Anfänge überall! Wir 
erwarten auf ürund dieser Schrift von Herrn Dr. Weyoandt noch 
wesentliche Anregungen für die Behandlung der geistesschwachen 
Jugend, zun ächst nach der medizinischen Seite hin, sodaun aber auch 
für die Beiiuchtung der hergebrachten Pädagogik durch Klärung der 
Pathoiögie derselben und durch Ratschläge, weiche die Pädagogik von 
der Medizin noch auf lange bedarf. 

Mit den Folgerungen, wolcho Wevoakdi aus seinen sachlichea 
Darlegooi^en zieht, werden wir uns im nächsten Helte beaohäftigen. 



a. Die Zeratrentlieit der Kinder. 

Eine psycbologiache Skizze von Hemani QrOBewald, Herbom. (Nassau.) 

LocKK äulserte einmal: »Für Kinder ist es eine Pein^ die Ge- 
danken beetindig auf alles an richten.« Auf Qrand unseier Er- 
fahrung müssen wir diesem Satze zustimmen. Jene Leitung und 
Behemcfanng des VorBteUangsabiaufB, welehe man Konsentration der 
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Oedanken oder geistige Sammlung nennt, ist dem Kinde nicht von 
Katur eigen; diese Fixierung des Bewafstseins auf einen bestimmtem 
Inhalt ist vielmehr ei"st das Kesultat einer längeren Entwiclvchmg. 
Alle Sinnespforten des Kindes stehen der Aufsenwelt offen; ein Bild 
verdrängt das andere im S])iegel seiner Seele. Der kindliche Geist 
bat sich noob nioht Ton der JPttUe der anf ilm eindringenden Beize 
emanzipiert 

Indem wir diesen gedringt daigesleUten lAatbeBtand enrigen, 
teinte es nns sonderbar erscbeinen, die Zeisftzenibeit der Kinder a]s 
Cnderfebler za betraobten. "Wie dfter, so entspringt aneb dieses Be- 
denken ans dem landläufigen, eindentig bestimmten Oebranch des 
Wortes. Das Wort »Zentreatbeitf ist dehnbar. Was man ge- 
wöhnlidi »Zerstrentfaeit« oder »Oeistesabweeenheit« nennt, ist im 
p^ofaologischen Suine gerade das Gegenteil: eine die Betraohtong 
der Anlbenwelt anssehlieikende Biebtang des Geistes anf das gleicb* 
^tig gegebene YoisteUnngskontinnam. Diese Zeistrentheit ist das 
stete Koizelat der Yertiefang. Jnsmr Teiatebt nnter ZentrenÜieit 
»eine isolierte Thfttigkeit der Sinne,«^) nnter YenaadilSssigang 
des gleiohzätig gegebenen TorBtelluiigskontinnnms. FnrcBrvsLBBiii 
besseiehnet die Zeistrentheit als »eine Unentsohlossenheit des Anf- 
meifceDS, ein seefisefaer Zustand, weloher dem Zittern der ICnskefai 
gleiobt, eine OsoUlation, welche ansdrflokt, dalk die Kraft der Seele 
nicht hinreicht, in einer Richtung mit Stetigkeit zu wirken, so dalb 
ein Ausruhen, ein Nachlassen, ein Wechsel jeden Augenblick sieh 
nötig macht«.*) Lbssino betrachtet bekanntlich die Zerstreutheit als 
einen »unrechten Gebrauch der Aufmerksamkeit«. 

Am deutlichsten wird uns wolil der begriffliche Inhalt des Wortes 
»ZerstreutiieU« , wenn wir von dem gegenteili^^en Begriff ausgclion. 
Das Gegenteil von »Zerstreutheit« ist ^^Konzentnerung«, d. h. »ein Zu- 
sammenlaufen des geistigen Lichtes im Mittel- oder Brennpunkte des 
Gesichtsfeldes und ein korrelatives Verdunkeln aller Kandteile«. 
(SüLLT.) Die Zerstreutheit kouiiteu wir im Hinblick hierauf figürlicli 
als eine »Zerstreuung des geistigen Lichtes« bezeichiieii , wolcho es 
zu keinem klaren und ilciiTlichen Auffasson der einzelnen Objekte 
kommen läfet I)k }vjn/oiitration des BewulstseinF ist eine WUlens- 
fiinktion; die Zerstreutheit involviert daher eine vorübergehende oder 
habituelle Suspendierung des Willens. Der Begriff Zerstreutheit ge- 



>) Veisaoh einor wiwwnHohaMiohfln Begrflndmig der Fäyohok^. Bexim 1866. 
a 241. 

') Diätetik der Seele. I/?ipjag u. Wien. & 3«. 
Die JÜaiktMtlir. VIX. J«bi8«iig. 2 
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wiBot erat dm sdne walu» Bedmtiiiig^ -wftm beim Sind« too 
WiHMufooktioiieii die Bede eein keim. Die oben akinieirte üs- 
eohleeaikeit oder »wudenide AnfinerkeamlEeitc (Sdixt) ist in nneneni 
Sume nioht nüt der »ZeistrMilihttitc identieoh. 

Min kum bei Sjndeai eine TorObeigelieBde ond eine habituelle 
ZeEstreotfaelt nntenobeiden. Betnohten wir snnlohet die vorübefw 
gehende Zeretrentheit Die üiaaohen deieelbea sind eefar venohieden. 
Bei den Bändexn dee enten aohuljehres hat man oft Gelegenheit, zn 
beobaohteii) wie die Kleinen naoh 6 Minuten langem Leeen in der 
Übel nioht mehr anf die Worte achtgeben. De seigt sieh Tiehnehr 
die sogenannte »ewige Unrohe«. Die Aogen wandern trinmeiiaoli 
fiber die onliebsamen Hierogljphen der Fibel, die Fo&e werden fort- 
während gerückt, der Körper ist in einer beständigen Bewegung. 
In diesem Falle sind also gehemmte Be wegungstriebe die ür- 
sadie der Zerstreutheit. 

Die Kmder spielen in der Paust Sie treten in die Klasse, und 
der Unterricht begmnt. Hat das Kmd noch nicht die lahigkeit er- 
worben, die im Spiele gepflegte Phantasiethätigkeit zu hemmen, sowio 
die Vorstellungen des Spiels, die nicht zum Unterrichte in Be^iehun^ 
stehen, zu unterdrucken, dann wird es »zerstreut« sein. Da leitet 
ükmiich kein ausdrücklicher Willensakt die inneren Thätigkeiten, da 
ist die Seele der Herrschaft der vom Spiele her ini kiudlichen Geiste 
dominierenden Vurstilhnisren unterworfen. Man findet auch manch- 
mal Schüler, welehr wie iiilHsäulon da sitzen und unbeweglich auf 
die Worte des Lehrers zu achten scheinen; allein sie schlaf» n wio 
die Hasen mit offenen Aul^* n. Die Zerstreut Ii cit wird in (iitisem 
Falle oft durch die extronic Anwendung der akroaraatischen Lreiu weise 
begünstiL^t Es ist dorn Schüler ott gar mcht so hoch anzuschlagen, 
wenn « r den redseligen Lehrer seine Gedankenreihon verfoigen IMüf 
während er seinen Gedanken Audienz giebt. 

Es ist eine Thatsache der Erfahrung, dafs die Zerstreutheit der 
Kinder mit deren Ermüdung im engsten Zusammenhange steht. Die 
Aufmerksamkeit der Kinder ist noch viel weniger als diejenige der 
Erwachsenen eine kontinuierliche; sie trägt vielmehr einen au»» 
geprägten intennittieKeiideii Charakter. Bei den Kindern ist ein 
steter Rhythmus — analog Arsis and Thesis im TiwteUigeii Takte — 
in der Bewufstseiiifleobfirfe wahnunehmen. Diese Schwankungen der 
Aufmerksamkeit, welohe zwar aaoh im konzenthertesten Gedanken* 
verlaufe stattfinden, bezeichnet man in der pä'^nirogischen Sprache 
ebenfalls als Zerstreutheit. Diese Varietät der Zerstreutheit hängt 
wie gesagt innig mit dam bekannten Phänomen der Qehimermüdang 
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Maunmeit Sully schreibt: »Es ist durch das Experiment bewfesen 
worden, dafe bei Kindern, "wenn sie Schularbeit verrichten, eine wahr- 
nehmbare Abnahme Aaftnerksuiiieit, d. i. der geistigen Thätip:- 
kett, naoh einer baLbslQlidigen Anstren^ng eintritt« ^) Das ist jedoch 
nur eine allgemeine numerische ABfcabe, welche durch Beobeohtonpreii 
n Kinden Tenohiedener Altmtufan Teieohieden bestimmt wird* 
dewiegte Beobtohter, wie Jamb a. a. behaapteiL sogar, dalb ee kein^ 
im alreiigen foiM nnnnterbiodieae nxiemiig der AnftnwkBatokeit 
TO imgerer Datittr «b einer Sekunde gebe.*) 

Man hit m Teteoeht, dieae tos der Rhytiimfk oder FerfodicUftt 
des BewoOrtseins lesoltierende Beietrenfhelt dnroli die Theotie von 
dm kkal beeciifttnkten GehimMtigkeifeti m belenohten. Sind die 
Undflt bels^elBweSse mit Abaohraiben beseiiiftigf, dann ist die Seh«* 
flpiiire und dna Sohreiboenthim def Grobhlmrinde engagiert Durob 
itte Ibitii^t der Gentraloigane des Gebims wird aufgespeicherte 
Bnergie M. KeUen nnd ZeUengruppon dee Oehitns Iteen aich nnf. 
Dnroh den Kapillarblotamlaiif wird dem Qehlm neue Mlsnbstans 
aagsfOhrt Wird nnn dnrcii eine bestimmte Geistesihfltigkeit ein 
Hinzentnun anoMseblielfalich beew. vonriegend In Ansprach genommeUf 
SS hdt der Ihroselb der ÜnMoeroDg der Oehimsabatanx mit jenem 
dir Sentrenmig nicht ^eftdten Sehritt Ber Yerbranch der (Hhim« 
sttbstaiut efaier bestimmten Region wird psychisch als Ermfidong 
empfanden. Am derselben resultiert die Zerstreutheit, welche der 
Lehrer immer wahrznnehmen (ielegenheit hat, wenn er seine Schüler 
längere Zeit mit einem Gegenstände beschäftigt. Sind nämlich die 
Stoffe Terbraucht, m deren Zersetzung die den psychischen Aktionen 
parallel laufende physiologische Tliatigkeit besteht, dann wendet das 
Kind spontan seine Aufmerksamkeit anderen Dinjjen zu (z. B. Ge- 
hörseindrilcken, GeschmacksTorstellungen u. s. w.), wodurch die enga- 
gierten Centren von ihrer Anstrengunir befreit und andere Centren 
in Tiiatigkeit versetzt werden. Das alte pädagogische Sprichwort 
»Vaiietas delectfjt* ist rIso nuoh physiologisch beglaubigt. Hierauf 
gründet sdch dio zweckinäJsige A Invechsiunc dor crHstigen Thätigkeit 
der Kinder, welche das schwierige Problem des Stundenplans bildet. 
(Vergl. ScHnxEB. Der Stundenplan?) Waitz argumentiert gcercn den 
nur in sphr beschränktem l^lalse richtigen Satz — freilich einer 
notwendigen Konsequenz des Materialismus in der Psychologie — , 
da£s durch einen Wechsel der Untenichtsgegenstände sich der £r- 
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müdoDg am besten vorbeugen lasse. ^) Er begründet seine gegen- 
teüigo Ansicht durch den Hinweis auf die Thatsaclie, ^daf« jeder 
Übergang geistiger Thätigkeit von einer Art von Ircgenstanden zu 
einer anderen an imd für sich schon Schwierigkeiten macht und 
eine nicht unerhebiicho Anstrenguntr erfordert, weil er andere Ope- 
rntioDon zu voll/iolicn, andere Gedaui^eiireihea benrorzasacheii und 
2um Ablauf zu bringen nötigt« 

In den Ausführungen von Waitz ist ja eine nicht zu unter- 
schätzende Wahrheit ausgesprochen. £s ist mir schon oft vorgekommen, 
dafs nach einer Religions- oder deutschen Stande, in welcher eine 
aympfttfaetiBohe Materie betrachtet wurde (z. B. Jüngling za Nain. 
Erenngimg Jesu. — Die Kapelle Ton Uhland; Unverhofftes Wieder- 
sehen von Hebel o. a.) die geistige Ifafttigkeit der Schüler in 
aaolilolgenden Becbenstande sehr schwer auf die Zahlenoperationen 
zu konzentrieren war. Immer drängten sich wieder die gefühls- 
betonten Yoistellungen in den Yordergnuid des BewnlstseinB. Die 
Kinder waren also im Hinblick auf die vorzunehmenden Rechen- 
operationen »zerstreatc« QtaXmiÄM weist im 4 Kapitel seiner »Päda- 
gogischen Psyobologiec anf diesen Ponkt hin, wenn er schreibt: 
»Jeder Lehrer weiJs, dals das Gemftt des Kindes, ebe der üntenicht 
beginnt, in Bube gekommen sein und eine Stimmnng erisngt haben 
soll, welche den neu auftretenden TonteHnngen günstig ist Aas 
diesem Grunde sind Zwisohenstonden swisohen den Lehistondea not^ 
wendig.« Die Zentientheit folgt in diesem Ilalle ans der nngfinstigea 
Eonstellstien der an dem betreffenden UnternehtsslottD in Beiiehaiig 
stehenden latenten Biianerangsbilder. Diese Spedee Ten Zentrent- 
heit hat bedeutende NSfarqneUen und Terdient daher eine besondere 
Beaohtimg. loh erinnere nnr an die hinsUohe LektQie der ^der. 
Wird dieeslbe nicht pidagogiscb Oberwaeht, dann Migen sioh in der 
Zeisixeatiieit im ühtennohte die angenseheinliehen IVdgeii denelben. 
Besonders gilt das Oessgte von den modemen Indianaigeaehiehten 
mit bnntfsihigen Umschligen, mit Oxenelsoonen leprisentiesonden 
Titeibildem als Edder für die »Lesefischlein« (!), w^oTon der 
lesehnngrigen (!) Jugend geradezu verschlungen werden. Ich yer- 
weise anf liele Bficher der modernen Mädchenlitteratur, ausgezeichnet 
doreh eine sinnbethörende, geistzerstreuonde Erotik! 

Die gesellschaftlichen Verhältnisse im liuuse tragen auch eine 
Haoptschuld an der Zei. treutheit der Kinder. Marquaiuj schildert 
den sozialen Hintergiuiid der Zerstreutheit der Kinder in seinen 
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»Briefen über Berliner Erziehung« (8. 11). Er erblickt in der zu- 
I nehmenden »Veräufserlichimg« des Familienlebens eine Haiiptursache 
der kindlichen Zerstreutheit. Er sagt u. a.: »Was soll man satren, 
wenn junge Mädchen aus Familien, die alle Welt für gebildet und 
solide hält, von Neujahr bis Ende Februar 30 bis 35 grofse Bälle 
zahlen, die anderen Gesellschaften und Vergnügunfren nicht mit- 
gerechnet! Nun bedenke man die Vorbereitungen für die Unzahl 
Ton Gesellschaften und die alles verschlingende Bedeutung, welche 
dieselben im Hause bekommen müssen. In solchen Häusern sind 
lach Knaben, die das Ojrranasium und andere Schulen besuchen und 
lernen sollen, — was soll man da erwarten? Später kommen dann 
die Sommen'eiaen. Die Kinder bleiben dann daheim monatelang 
ohne alle genügende Aufsicht Ist die Zerstreuung unter solchen 
Umstfinden ein Wunder?« 

Ein zehnjähriger Knabe, Sohn eines Gastwirts, zeigte sieh in 
meinem Unterrichte auffallend zerstrent Ich könnte sagen, die 
Zerstreutheit sei bei diesem Jungen tjpisch. Nachdem ich die 
hiuslieheo Yerhiltnism ermittelte, welche den Knaben in seiner 
Schularbeit beeinflussen, ist mir seine Zerstrsutheit gans klar. Er 
hält sich den gansen Abend in der üTlrtastube auf und lernt unter 
dem Einflüsse des Oesprfiches kartenspielender Fabrikarbeiter seine 
Lektion. Der Knabe wird in dieser geistigeu AtmosphAre unbe- 
wufst cur Zerstreutheit erzogen. Auch ist er In obeoOnea 
Bedensarten, wie In der sexuellen Sphire überhaupt sehr bewandert. 
DavcsL zeugten sehie OesprBche, die er bei einigen seiner Kameraden 
fllhrte. Bas Oemflt dieses Khides wurde also durch das Wirts- 
hausleb en Tergiftet und sein Geist zerstreut 

Bs ist em Ding der ünmOglicbkeit, allen hftusliohen Yerbilt- 
nissen nacbzuspfiren, welche das Kind infinieren und Ittr den TTnter- 
lioht nngttnstig disponieren, ünter den Tielen Hillen, die mir be> 
gegnet sind, erwShne ich noch ein weiteres reprIsentatiTes Beispiel 
TOB kindlicJier Zerstreutheit, das kdneswegs als ein exceptioiielier 
IUI anzusehen ist Da begegnete mir im Morgenunterriohte einer 
stid t i a chen Tolksschule zu W. ein zerstreuter Knabe, der sonst stets 
dem Unterrichte gefol^^ war. Durch ein Gesprach »unter vier 
Augen« ermittelte ich. welche Vorstellungen den Geist des Knaben 
erfüllten und ihn als 2 zerstreut« erscheinen liefsen. Es handelte sich 
um einen häuslichen Streit zwischen den Eltern, der sich am Morp^en 
abgespielt hatte. Der Vater hatte die Mutter geschlagen und wollte 
sie verlassen. Als der Knabe mir hiervon erzählte, brach er in 
I heftiges Weinen aus. — loh empfand herzliches Mitleid mit dem 
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armen Jun|^ und war froh, dafs ich ihn wegen seiner ZerstreutlR'it 
Biciit sofort — ohne Untersuchung der sozialexi Sphäre — be- 
straft liatte. 

Oft wird die Zerstreutheit auch durch besondere Richtungen 
des kindlichen IntereMes begünstigt Ein sehr putzsüchtiges 
neunjähriges Mädchen hörte mir anscheinend sehr ao&nerksam zu, 
afe ich die Weibnacbtsgescbichte erzählte. Zu meiner grolsen £b^ 
tftaacbung mufste ich bamerken, dafs das Kind doch »zerstreut« war. 
Es neig;tB sloli plötzlich zu einer Mitsohülerin und flUtterto ihr eixiigf 
Worte zu. — »Ich bringe heut» mittag auch meinen neuen ^TciP^en 
J&uff mit in die Sohole«: Das war die hochinteressante Novitäti 
welofae dieses Kind seiner Mitsohftlerin mitteilen mufste I — In dem 
Geiste dieses Mädchens dominiertan eben nur YrnteUnagen, woIaIm 
flieh auf die kdrperiioha Schrnttokimg beaogen. 

Waib waiat darauf hin« da& der Ijehier nicht munar imatanda 
aal »allaa an ?armaidan, waa den Sohftler auf cantranenda Neban* 
fadankaa hiingan kann; dann biaweüan anaga sagar ain ToUkomnan 
traffandaa Wort, eine darofaana pananda und aohicUtaha Wandnog ia 
dam SahQlar daroh eine anbakannta aofiUliga AawMaation ainw 
atSraadan RinlaU, dar aioh nicht Tommaehaa Ua&«.^) Man hat ja 
bakanntUah aach in dieser Biolitiuig Meganda Expeximantalanter- 
aoobnngan aageatattt (Vergl. SSma, Über die Idaeaaew a iation daa 
Xindaa. Barlin 1898.) Dam EiDde wird a. B. ein Wort (»ein Beia- 
wort«) gesagt nnd aa daon aulgafordart, aa sagen, welche Toi^ 
ataUungan daeaalbe in aainem Geiste xnaiat wachgeruto habe. Auf 
diese Weisa aifailt mao ezperimaatall aiobaian AnfiMhlnih übaar die 
beaondetan Biohtangan dar Asscaiatianan, weiahsn die kindHcbaa 
Befirodaktionen folgen. 

Dafo Kinder mit einer lebhaften Phsntaaia mehr xor Zarakiaot> 
heit neigen als phantasiearme Kinder, ist schon oft beobachtet wordaa. 
£s ist oft ganz erstaunlich, welche suggestive Wirkung manche 
Worte auf phantasiereiche Kinder ausüben. Diese Kinder »hängen« 
— wie man sagt — »ihren üedaukuü üacii* und werden ali> zer- 
streut bezeichnet. 

»Die Aufmerksamkeit des Kindes ist sehr leiclit zu ci langen, 
aber sehr schwer zu erhalten.«') Diesen Satz Tbacys findet man 
in der Praxis anfe beste dukuraentiert. Bei uns Erwachseaeii veriialt 
es sich zwar ähnlich so. Sind wir geistig thätig, so gelingt es uns 
«ft nur mit der gröisten Anstrengung, uns von allen störenden Neben- 

0. 8. 348. 
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gtiuikm und beüiiiGgan SmfäUeii ironkomneQ mabhiiigig «i 
«halten. 

Zerstreaendan Nebengedanken aind aolohe Kinder beecmders s«- 
{änglich, welche gewisse geistige Prosesse duroh fieifeige Übung 
neohamaiert haben. loh habe ün Untairichte bemeikt, dais Kinder, 
velohe aioh eine bcaendete tediniache Lesefertigkeit erwoiben hatton, 
tü mtüsr snr Zeietzentheit netgten. SMaohen Obung und Aol- 
iMikaanikeit besteht eben ein AntagoiiiBmii& Duroh Utafige vaA 
naohhahige Übnng werden ans Villktlibewegimgeii, wem auoh die 
^aecfebewegungeii gehOien, aatomatisohe Akta Hierdofdi wiid be- 
vniato ^ontanittt oder Anfmeiteamkeit frei anr Beaehtnng anderer 
fteeheinungen, aar Richtung anf andere Tontettangen ab aof Jene, 
welche die gelesenen Worte an Mgem beben. Ton der Seratrent^ 
heit aoicher leselertigen nsd sprachgewandten Snder sengt das hinfige 
Aoftraten der ak »diTergierende Suggestion« bekannten Emheranni^ 
Qediehte beaw. liedeistroiihen mit ähnlichem Anfange werden ym 
dieeen KIndam Torweidiaeli Im Beehenuntsniehte iat ea mir ariir 
elfc Torgekommen, dafe gewisse Kinder mir beim Bnfhalteniein »ver- 
kafartec Antworten gaben, welche ich auf die dirergierende Suggestioin 
anrfickffthrte, die ihre Ursache in einer partiellen Zeretrentheit hat 
Zar Begründang des Gesagten seien einige Beispiele angeführt: Wie 
oft steckt 9 in 81? — Antwort: »2mal!«; 9 in 27? — Antwort: 
»Smal«: 9 in 54? — Antwort: >5malc; 9 in 36? — Antwort: 
»7 mal*, hl diesen Fallen wurde 27 mit 72, 81 mit 18, 54 mit 15, 
36 mit 63 verwechselt, weil der Wortklang oder die Schreibung 
Cimlich sind« 

Wie der Mangel an festem Willen sich imraer mehr steigern 
and schliefslich zur sogenanüten Abulie führen kann, so kann auch 
die Zerstreutheit immer ^röfeer, endlich habituell werden, so dais 
der Mensch der Gedankenfincht völlig preisgegeben ist. Kattt leitet 
die hahitntUe Zri stiviitiicit mancher Mensehen ans der vorderhlichon 
RoiiKiiiieserei ab. Kiii klassisches Beispiel dieser Zerstreutheit 
lieferte Cerva>'tes in seinem Don Quixote. 

Äu«gesproclictie Typen habitueller Zerstreutheit findet man im 
Kindesalter seltener. Dies folgt ^ehon aus der Eiirenart des kind- 
lirhrn Oeistes. »Alles ist neu, ühei ra^clien(] ; om Eindrnck verdriingt 
den andern; die Aufmerksamkeit ist bestuntli!:^ zwischen vielen ge- 
teilt Es fehlen organisierte Richtpunkte fui- die Spontanität m der 
Jtopliiidaag. Das BewulBtsein beftohtet nicht, was es beachten will, 
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sondern was es beaohten mur8.€ Die Zerstreutheit der Kinder liat^ 

wie ihr Gegenteil, die Aufmerksamkeit, einen intermittierenden Cha- 
rakter. Immerhin kann man jedoch auch manchmal Budimente 
habitueller Zerstreutheit wahrnehmen. 

Ein 9jal!n-er Knabe und cm ebeu so altes Mädchen meiner 
Schule boten mir repiäsentativo Beispiele rudimentärer habitueller 
Zerstreutheit. Nach KuAFFT-Ebing »äufsert sich jede Haii[)!form 
geistiger Störung in Eigentümlichkeiten der bchieib- und Ausdi uei^s- 
weise«. Das zeigten mir auch die schriftlichen Arbeiten dieser 
beiden Schüler.*) Ich set/.e zur Illustrierung des Gesagten einige 
Sätze aus (ii m Diktathefte des Knaben hierher: »Die Kreide ist 
wlefs. — Dfi Trum ist hoch. — Das Glod ist gelb. — Die Ganz 
giebt uns Ferdern. — Ein ßeriiner Brüser kam zum KöniL'. — 
Er gab ihm slene Uhr. — Ein Kanbe wollte auf das Eis gehen. 
— Kral safs in st in > in K uiimeriein. — Ein anderer wollte mit im 
ihn den Wald gehen. — Kral war ein fllefsiger Kanbe.* Das Mädchen 
steigerte n. a. in seinem Diktathefte: gorfs, gürfeer, am görfsten. 

Diese Feblreaktionon beim Diktatschreiben sind keineswegs unter 
dem Einflufs der Ermüdung zu stunde gekommen.^) Unter dem Ge- 
sichtspunkte der motorischen Aphasie bezw. Agrapliie dürften vor- 
stehende Proben wohl auch nicht zu betrachten sein; denn die beiden 
Kinder waren bei Beherrschung ihres Vorstellungsverlaufs durch die 
repräsentative Aufmerksamkeit (Androhung des Stockes!) wohl im 
Stande, die Worte richtig zu eohzeiben und die verkehrte Aufeinander- 
folge der einzelnen Baohstaben zn verhindern. 

Die Kinder reagierten beim Diktatsohreiben also mit faleohea 
Fingerbewegungen, weil sie > zerstreut« waren. 

Das erwähnte Mädchen ist überhaupt mehr serstrent als 
aufmerksam. Seine Zerstreutheit hingt naoh ärztliolicr Aussage mit 
seinem physischen Zuatande mammen. Das Kind ist nämlich 
stark heräleidend, und es war deawtegsin sohflu einmal fOr Vt 
▼om Sdinlbesndi dispensiert 

Ein Kind, deaaen ZeiatraatiiMi einen ansgesproobenen patho* 
logiadiea Charakter annahm, kam mir nur einmal tot. Bs war ein 
swOiqfthriger Xnabe in wekher nidem onTerknnhare Symptome 
ywa Manie idgle. 

1) JooL, a. a. 0. 439. 

^ ÜB «all aa dieNr CHsOe aanknaBd herfotgehobea weite, daft Branii» 
in smem Bächlfan »Die Fdder der Kinderc (S. 31) aof die BeMasg dar 

slilistischei} Übungen für die pädagogische Pathologie hinwies. 

*) Vergl d]V interessante Selbstbeobachtung SpaUHNSS i& MoBt^ ^fflf"** 
t JBifahnugBseeleiikaiuie. 1. Bd. 2. Heft & ■38—43, 
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L BMtati in der Bpnohentwlokelimg des SSndes. 

Von Fr. Frenzel, Leiter der städt HiU&schule zu Stülp vPommeriL 

Von allen neuen Forschungsgebieten, welche die modernen Wissen- 
schaften erschlossen haben, erscheint kein Gebiet anziehender als die 
Psychologie des Kindes, insbesondere die »Kin dorsprachwisaen- 
schaft«^. Zahlreiche Werke in- und ausländischer LiLterutur erörtern die 
frage der 9pr«oheiitwiokelang des Kiodes von Tenohiedeiiai Gedchte- 
punkten m und Ineten iriobligd AnüBchlllaee darüber. Bs fehlt aber 
bisher an einer flbersiolitlichen Gegen Uber Btellnng des vorbandenen 
ForschungsmaterialSf weldie die einzelnen Sprachentwickelungsstufen der 
kindlichen Spraehbildiing näher kennzeichnet und das Charakteristische 
derselben abgrenzt, obwohl einzelne AuUu'dii nach, dieeer Seite hin bereits 
wichtige Richtlinien geboten haben. 

Die Äuöbildung der Sprache %on ihren Uiualängen an bis zur Be- 
herrschung derselben umfallt verschiedene Elemente und veröchieUene 
anfeinander folgende Entwiokelungsstofen. Wie viele Stadien mofii das 
Kiod dordunachen, nm von der natOrlioben Aphadep der nonnalen Alalie 
der ersten Tage bla snm leichten nnd immer ▼oUalSndiger wenienden Qe- 
bnnche der Muttersprache zu gelangen! 

Die meisten Autoren, vrelcho über die Entwickelung der kindlichen 
Sprürhf^ rreschrieben haben, unterscheiden nach t]om Beispiele Kussmauls^) 
drei Stuten in der Spraclientwir-kelung des Kindes, die Stufe der Urlaute 
(Schreie), die Stufe der Lautbiidung (Lallen) und die Stufe der Wort- 
bildung (artikuliertes, TerstAndiges Sprechen). 

Dr. Oltnsiewaki^ hennaddhnet in seiner Arbeit: Die geistige 
und sprachliche Entviokelnng des Kindes, folgende drei Bnt- 
nvjoketnngsperiodeQ : 

1. Die nrspr Angliche Sprache, d. L einielne Laute und die stumme 
Sprache. (?) 

2. Die Entwickrlungsperiodo der Sprachgod ächtniscentron , wobei 
Bich zuerst das Geiiürgedacbtnis entwickelt und dann das motonsche. (Auf- 
fassen, wiederholen.) 

3. Die Periode der Verbindung der Begriffe mit Wörtern. (Selb- 
•tladige Spraohei) 

Üt, Lieb mann*), der sich tiel mit der Untersochnng^ Behandlung 
vnd Unterweisung Schwachbegabter Kinder besohlfligt nnd Snlberst wert- 



Enssmanl, Die Störungen der ^laoh«. Vaisooh einer Patt»lo^e der 
Sprache. Leipzig 1885. Preis 6 M. 

") Dr. Oltuszewski, IMe geistige eod spraohUdlie Istwidlralii« des Kindee. 
Beriin 1897. Preis 1 M. 

') Di. Liebmann, V<alesaiigeii über 8prach»toruQgeD. Beilia 1898—1900. 
Pkiii 6 IL 
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VoUd Aibeiten darOber vart Ü B BU S oh t hat, schlielst sich in seinen Yo^ 
Icsungon Aber Sprachstörungen namcntliob ia betreff der Sprachentwicke- 
lung des Kindes eng an die Ausführungen Kussmauls an und unter- 
scheidet drei Entwickelungsstufen in der Sprachbildung dos Kindoa: 
a) Das Stadium der Urlaute, b) das Stadmm der öigentlichen Spraoh- 
laute und c) das Stadium der Verbindung doä Wortes mit einer 
YoratoUniig. 

Dr. Gntzmann*) stellt in seiner Abhandlung: Die SpraohXante 
des Kindes und der Naturvölker, drei Perioden in der Spnohanl» 
wiokelang dea Kindes fest, die er folgendermafsen bezeichnet: 

1. Die erste Periode bildet der Schrei. Im Anfang ist der Sohrei 
nur Uniustfiufserung, später wird er auch zur Lnstäufsening. 

2. Die Lustäufseningon werden überwiegend, das Kind ergötzt sieh 
all der Hervorbringung von Lauten, die zum Teil den bleibenden 
Lauten der Muttersprache ähneln, zum Teil aber später wieder verscb winden. 
Eb ist natttiUoli, daJk dieae ^raädante im eratoa md sweiten Artiknlatioo»* 
ifyatem liagen: Lippen- und Znngenspitae» aleo In denjenigen Teüea, die 
durch daa Sangen bereite fttr die AitiknlatioD Torber^tet wurden. Daher sind 
8. B. Vater- und Muttername fast in allen ^vaohen ähnlich, sehr oft gleidb. 

3. Die Sprachlaute der Umgebung werden nachgeahmt, zuerst die 
leirhtcron, dann dif r^chwereren, später Wörter. Die Laute des dritten 
Artiliuiationssy Sterns treten erst spät auf, bei manchen Naturvölkern fehlen 
sie. Statt der Reiblaute werden vom Kinde anfangs Verschlufslaute ge- 
setzt, das Gleiche findet sich bei ^atui vüiiiern. Das Kind neigt 2U Redupli- 
katkmen, ebenao die Spraobn der RatQrWUker. Einige lAnte in dieaeaa 
SpradientwiokehingaBtBdinm nnaeBor Kinder, die nioht In die Yolkaapnabtt 
tivilialerter Nationen übergegangen aind, finden sich in der Sprache der Katoiw 
▼fllker, z. B. Schnalzlaute, sie sind demnach rudimentäre E^aoheinnngen el& 

Lindner^) unterscheidet in seinem Buche: Aus dem Naturgarten 
der Kindersprache, drei Stufen in df»r ■^prachüchpn Entwickelung des 
Kindes: Dio physiologische, die logische und 'Iw philologische 
Stufe. Dio erste Stufe ist die Periode der blofseü Lauterzeugung oder 
SdiaUnachahmung, während welcher die Mitteilung innerer Zustände nooh 
nioht In IVage kmnmti die aveite die dea beginnenden SpudiTawttndnieaen 
in waloher von dem Kinde der Zweok der Spradie awar erkannt oder 
doch geahnt wird, aber nooh nicht die Fähigkeit der Mitteilung Innerer 
Znattnde mit Hilfe der Sprachlaute erworben ist und die dritte die des 
eigentlichen Sprechenlernens, d. h. das Kind erlernt den Gebrauch der 
Sprachlaute zu sinnvollen Verbindungen zum Zwecke der Mitteilung 
innerer Zustände. 

Ament^) lehnt sich in seinem Werke über die Entwickelung von 

Dr. Gutzniann, Pin Pjirarhlmito des Kindes und der Xatiinolker. Berlin 
1808. Aus der »Zeitsohriit tut pädagogische Psychologie« von Dr. 
Kemsi 08 -Berlin redifieit 

«) Liadner, Ana daat Hataignlan dar IQndeapiaohe. Lvpaig 1896L 
Frais 2 M. 

') Ament, Die £utwickeiung von Sprechen und Denken beim Kinde. Leipaig 
im. Mb 2,4011. 
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Spreohsn und Denken beim Kinde diiekt an die OutsmannsdIieQ 
SpnobfliitwiokelniigBetDfen an und beaeichnet als ante StofSi daa Schreien, 
als zweite das Lallen und als dritte die Wortbildung. Seine Aq»> 
führungen sind klar und dorohsiohtig und sehr lehrrreicb, sie stehen 
durchweg anf der fidhe der Wiionaohtft Daa Bnoh ist aehr au enw 
f&hlen. 

Im folfTonden mögen nun die cinzolneu Stufen der kindiichen Spracli- 
eotwici^eluDg auf Orund der DarsteUungen genannter Autoren des n^Ueren 
beidiohnet werden. 

IXe eiale That daa Kindea iat der Sohrei, mit welohem et geboren 
«ird. Dioeon Sohrei hal man veradhieden gadeotat Er adl der »Trinniph* 
gesang des immerwährenden Lebens«, oder ein »Geschrei der Wutt, oder 
eine »Wehklage über die Sünden und Qualen der Erde« u. m. a. sein. In 
Wirklichkeit dürfte der Schrei einem lebhaften Schmerzgefühl entspringen, 
■welches durch das Zusammenpressen des Kopfes und der übrigen Korper- 
teile \va.iirend der Geburt und durch das ünlustgefühi der plötzlichen Ab- 
küiilung gegenüber der Wärme des Mutterleibes, sowie durch das Ein- 
dringen der Luft in die Lungenflügel verursacht wird. Es soll auch, wie 
Preyer mitteilt, manchmal vorkemmen, dalh ein Sind anaiirtt mit Selireien 
Bit Nieeen aeinen ISntritI in die VeU anhflndigi Beide IhachetnnngMi» 
Schreien aowie Nieaen, haben in diesen Fällen gar keine sprachliche 
Bedeutung, sie gelten nur als Reflexe, bei denen die physiologischen 
Prozesse sieh ohne jede l\ritwirkung des BowufstRoins und des Willens 
vollziehen. Aber schon nach kurzer Zeit gewinnt ilas Schreien eine sprach- 
liche Bedeutung; es dient dem Kinde -dh .Mitlei, mit welchem es seine 
Gefühle, iiauptsäclUicU UulustgefüUle wie üunger, Durbt, Kälte, ^^iisse, 
Sohmen eto. eeiner Uoigebimg mitzuteilen vermag. Frflhseitig iat aohon 
eine Differenaiemng in der Stimme «nbnranebmeo. Die Stinune klingt 
bei Hnnger nnd Dnnt andere ala bei 8dim«i, bei NAaae oder Xllte 
anders als bei sonstigem körperlichem Unbehagen. Die Schreie werden 
verschieden beschrieben. Nach einem Beobachter wird der Schrei des 
Schmerzes im allgemeinen länger fortgesetzt, als der Schrei der Furcht 
Ein anderer Beobachter behauptet, dafs der Furchtschrei kurz und 
explohiv erklinge, während dpr Hunger durch eine langgezogene Weh- 
klage ausgedrückt werde. Ein Kind von zwei Monaten soll Lust und 
Mißbehagen doidi venoliiedene Modifikationen dea Yoknla n angedeutet 
haben. Bin anderes Kind kündigte im Altar Yon aeoha Monaten die Laal<- 
gefühle durch einen eigentflmliobm Erfthlaut an, der Ton Strampeln und 
Zappeln begleitet wurde. Erfahrene Hütter vermOgen ans dem Klange 
der Stimme ihres Kindes mit Sicherheit zu konstatieren, was ihr kleiner 
LieblinG^ ausdrücken will und befriedigen dementsprechnnd seine Wünsche. 
Das Kiiid selbst hört in der ersten Zeit sein Schreien nicht; es findet aber 
zur Äufsorung seiner elementaren Gefühle einen Mechanismus vor, durcli 
wehren es einea »Kffekt hervorrufen kann, der die Stillung 
eeiner Begierden im Qefolgo hnt^ Sobald ea dieoe BSrikhrung ge- 
macht hat» benntst ea die StimmAnlkerangen venohieden modiflaiert snm 
Tdiikel eeiner GefDUeL Hierin liegt aohon die »primitivate Ye»> 



Digitized by Google 



1 



28 



B. 



Mitteilungen. 



knftpfani; Tersohieilener Gentren mit dem sprach Uoh-moto* 
Tischen Centriim; in ihrer VolDifipfiDffig flbid die ersten Anfinge der 

Sprachentr(vickelang zu s uhnn - 

Das Sehroi'^n «irht allmrihlich zum Lallen über, jenen Stimraproduk- 
tionen, wobei artikuiierte Laute äu vernehmen sind. •'•In endlosen Lallmono- 
iogen gliedert das Kind einen überreichen Schatz von fein nuancieiten Lauten 
aneinander, vor denen joder Beobacliter ratlos dasteht. t »Viele Laute der 
Muttersprache sind unter ihnen, aber noch mehr Lante anderer Sprachen, 
•wdl aidi der Kindeemnad noch ungezügelt nach alten Bidttungen hin be- 
iregesk kann nnd darfc Im LaUaladinm sind deotUch drei Stufen an 
unterscheiden, die Stufe der Lautbildung, die der Silbenbildang und die 
der Silbenreduplikation. Die Stufen treten nicht streng von einander 
abgegrenzt auf, Br>ndprn cphen meist in einander übor, sie markieren 
im allL'eineinen nwr Stufenfolge in der Lmitbiiduntr während der 
kuiüiichen Sprach i ritwickeiung. Die Laute werden zunächst in sinn- 
loser Weise ausgestofsen infoige desselben Thätigkeitsdrauges , der 
anch die Arme nnd Beine zu allerlei nnzweckm&fsigen sixampelndett 6e> 
wegungen Yecank&t Die Beihen* oder Stafenfolge der Laute iat adir 
versch ie den» Mehrere Fonoher haben eich der Mfllie nntoracgeo, Aufieioli« 
ntingcn daiüber aufzustellen, um irgend ein Prinaip in gewinnen, welches 
der Reihenfolge der kindlichen Lautkundgebungen zu Grunde liegen konnte. 
Die Laute aber, welche vom Kindf* m\f fWr^^fv Stufe hervorgebracht werden, 
sind vorerst nur das Produkt zuiäiliger Einstellungen der Sprachorgane, 
daher erfolgen sie auch nach keiner Regel und können auch nicht nach 
Prinzipien der i'hunetik geordnet werden. An die Aufstellung eines be- 
stimmten Gesetxea, wie ee Schnltae^) n.a. gethan haben, ist demnaoh hier 
noch nicht in denken. Ob es je gelingen whrd, selbst durch enkte phone- 
tieche Forscfanngen den Schlflssel zu dem Oelieimnisse Ar die Reihenfolge 
des Auftretens der Laute zu entdecken, erscheint Überhaupt fraglich. 

Unter den ersten, meistens undefinierbaren, durch keine Schriftzeichen 
wiederzugebende Lauten der Lallperiode soll zuerst das ft oder a auf- 
treten, bald folgen auch Konsonanten, welche meist im Zui?amraenkiange 
mit den vorhin genannten Lauten ertuata. Von den Konsuiiaaten sind die 
ersten gewöhnlich Lippen- und Zungenlaute. Durch die Ernährungs- 
tliltigheiit des Saugens erscheint die Muskolatur der Lippen und der Zunge 
■n einer Bethfttigung suniohst geftbt und gekiiftigt Bs sind deshalb 
die durch diese Orgsne erzeugten Konsonanten die ersten, welche in der 
Lautbilduog auftreten. »Schon hier erklärt uns die Kindersprache das 
Rfltpel, wanim fibor den ganzen Erdkreis bei allen Völkern das Wort für 
Vater und Mutter aus einom Vokal in Verbindung mit einem Lippen- oder 
mit einem Zungenlaute gel iMet ist und daher fast uberall lautet: Papa, 
Mama, Baba, Wawa, Fafa, Nana, Tata, Dada etc.« £s sind das die ersten 
artiiculierten Silben, die das Kind aus dem Torbin angeführten physio* 
kgisahen Qmnde Uberiumpt su bilden fsrmag. Ufa endheint uns daher 



') Dr. Sohnltse, IMe Sprache des Kindes. Leipzig 18801 Seile 27. — Bsa 
Prinzip der geiiagBlBn fhysiokijiiMhen AnstreBgung» 
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biyfifliiih, dafii die Eltern diese ersten, an och sümlosen LaUIaute 6m 

Kindes, gewisserraafson seine erste Anrede an Vater und Mutter, auf sich 
bezogen und davon ihren Namen empfingen. Hinsichtlich der europäischen 
Sprachen ist diese Thatsache hinlänglich bekannt und erwiesen; es zeigt 
sich aber auch, dafs in 57 bei Lubbock^) ani,'eführten Negers] i rächen 
der Vatername labial: i'apa, Baba, Wawa, h\ haix, in 17 Negür&piachen 
liogiiftl: D% Dada, Tada, Ada, Odft kntel^ da& te MiitlanuuM in 15 
Regerapfadm labial ala: Ba, Ha, Mami^ Ama, Omn» und in SS Kagai^ 
^caflhen lingual ala: Ka, Nana, Ke, Iß, Nde geMldet iat, 

Ans dem Lallen des Kindes, der vidmaligen WiedflHlolang derselben 
Laute und derselben Lantverbindungen, erklärt sich ferner die bekannte 
Neigung der Kindersj »räche z-ur Bildung von Reduplikationen, Ver- 
doppelungen von Silben mit anlautendem einfachem Konsonanten und sich 
anschlieüseudem Vokale wie: papa, baba, lata, tfitA etc. Später treten auch 
dreisilbige Bildungen auf (apapa), sowie drei gleiohsilbige (papapa, dadada 
ele.). Diese nnd ähnliche Lautgebilde Uben rieb die Kinder in der LaU> 
poiede unter eicditlicbem Vergnfigen tOmliob ein» ea aobeint, als ob sie 
an dem Oleidüdange der Silben Gefallen fänden. 

Wenn nna im Lallen aooh schon höchst wichtige elementare Anfänge 
des Sprechens entgentreten, so sind domrtigo Lautgebiltlo clonnoch keine 
Sprache, Bie kr»nnen allenfalls als eine Art Vorübnn::: zum eigentlichen 
Sprechen angeseiien werden, woduroli der Sprechmechanismus geübt und 
tur iSachahmung vou Lautklängen beläiiigt wird. Manche Kinder sollen 
im Lallstadium, wenn man zu ihnen spricht oder singt, Laut* oder 8tiRin> 
Infteningen von sksb geben, gleiohaam sie wenn sie den an ibnen redenden 
oder sii^penden Penonen antiracten nOobten. LanteindrOcke raiien sie 
zu Lautaufserungeo. Diese eigenartige Erscheinung ist die Yorbedingong 
Ar die Haobabmnng der LantklAnge, später fQr die der WCrter etc. 

Tausende von Worten werden während dieser Periode von den Er- 
zreliem an den kindlichen Geist hinangeredet. Unaufhörlich und unwahr- 
nehmbar für jede Beobachtung- beschleunigen sie im kindlichen Geiste den 
Dilferenzierungsprozefs und veiauiassen für die weitere geistige Entwicke- 
bmg höchst bedeutsame Waohstumsbew^gungen, bis endlich einmal sn 
iigend einem Zeitfiankle das H9roentnun die IWii^rait erlangt bat, nicht 
nnr giobe aknstisdhe BeisSb sondem snob ftine Unteraoliisde im 8obsll der 
Spnobe wahrzunehmen imd m bewahren. So mfissen tausende von 
Wörtern an das Ohr des Kindes hinangeeprochen werden, bis ihm das 
erste Wort als deutliche Wortvorstellung aufzufassen möglich ist. Aber 
noch ist das nächste Ziel nicht erreicht, noch fehlt jene oberste Ver- 
knüpfung, w. khe die unzähligen "Vorstellungen der Centren aller Sinnes- 
organe unter einander verknüpft und dem Geiste jenes Gepräge verleiht, 
welohee wir als Einheit des Bewuliitseins sn beseifliiaen gewohnt sind. 
Wenn sber nnoh deren BOdnng w siofa gegangen Ist, wenn insbeaondflce 
das Kind SsobTorsteUnngen mit Wo rt f orsto linngen asaooiiert» tritt ee in den 
Berits jenes wichtigen Vermögens, gehörte Worte ▼ersteben sn 



<) Labbook» Origin ot UviUsation. 8«ts 823 iL 
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kOnnen, m ihm uob n« «iflg^h LH, imdtiiliiölw Lmto und 
Lfotgrapp« mit den Spraohorganai hawsnbfiDgen. Du Ead tteht ms 
tof düjnlgBft 8tnf» seiner sprachlichen Entwickelang, da£i €8 geUM 
Lautkomplexe mit den sie bezeichnenden Gegenständen in Verbindung m 
bringen im stände ist. Der aknstiache Reiz reproduEiert den 
optischen und umgekehrt; das Hören einef^ Namens verrnae nun den 
bezeichneten Gegenstand und sein Anblick seinen Namen in ^annwong 
zu rufen. ^} 

Mit dorn fi^redwn des enMn Wortes tritt das Xisd die dritts 
SpnofastoliB ssB, die Stufe dsr Wortbildong. In dieser Bnioda Wdet 
SS seine Lsllsilben sn LsUiKMem ftitt nnd verknfipft sie nsoh den ein* 
ftehsten AssooistionsgeBetsen mnloliat mit den Vorstellmigen fon Personen 
nnd 7on Nahrung. Papa, liama, Mllle (^lilch) etc. sind gewOhnliofa, die 
, ersten Worte, welche mit Vei^tändnis gesprochen werden. 

Auf der Stufe der Wortbildung beginnt die Erlernung der Mutter- 
sprache; nunmehr schreitet die Sprachentwickelung schnell vorwärts. 
I>Eis Sprachverstuuduis, welches anfänglich nur die Bezeichnung der Eltern, 
der Nalirung und vieOdolit noelt eisiger sonstigeii Qegenslliide der niohstaii 
üttgebong des Kindes nmlUMs^ dehnt sldli bsld enf eüle nQgiiebeii Olh 
jekte seines Iiebenskreises ans. Das Kind erisngt cnoli sUmihlidi die 
Fähigkeit, den Ünkalt Ueiner S&tze verstehen und erftMen zu können. 
DaVri ^\-ird die Sprechgeschicklichkeit immer gr"»rspr und jrestntto*, 
immer nir^hr Worte richtig auszusprechen. Gewöhnlich aber besteht om 
Mifs Verhältnis zwischen Sprach Verständnis und Sprachfertigkeit; der Geist 
schafft Sprache mit aller Macht, allein der Sprecbmechanismus ist oft noch 
nicht geschickt genug, die Artikulation deutlich auszufahren. Aus diesem 
IDlbvaäiiUnis kOnnsn Mdit AitiknlitioBSiBingeK nnd SpmohstOrungen en^ 
stehen nameaUieh bei geistig regen Kindern. Tl^oh veigrOtot aioli der 
Kreis der sinttToQ gebrauchten Worte, bald ksnn das Sind smoh mehrere 
Worte zu einem sa^hnlichen QebiMe Süflammenfflgen. Längere Zeit 
hindurch allerdings sind diese Sätze a^ramraa tisch, d. h. die Worte 
werden i:rai- nicht oder falsch flektiert, und Worto, mit denen das Kind 
noch keinen Sinti zü vorbinden vermag (Artikel, Copn!a, Pronomina, Prä- 
positionen etc.), i)leibea fortgelassen. Allmählich gleicht sich auch dieser 
Mangel aus, dann ist der kleine Redner fertig; er beherrseht die vseent> 
liehstell Fonnen der Spiaohe nnd verfDgt gegen Btade des dritten Lsbens» 
Jahres meist Über einen reoht ansehnHohen Wertsohsls. 

Diese Aosdnsndersetenngen, neibbe die OaisCellnngsa dsr vortiiil g^ 
nannten Autoren im allgemeinen wiedergeben, mOgen genfigen, um zu 
zeigen, dafs die Ansichten vir^lrr For-cher Ober die Sprardi^^nt Wickelung 
des Kindes im wesentlichen übereinstimmen namentlich beziig:lich der 
einzelnen Sprachstufen. Man konnte fast dem Gedanken Raum gelicn. 
dals sie alle, wie es bereits vorhin angedeutet worden ist, nach berühmtem 
Muster gearbeitet haben. Um so erfraolicher wird es nns deehsD» sein, 
"Venn wir vemehmeni daTs anoh andere Ansichten Aber den Sntwiekalunge- 



<) Ament a. a. 0. Seite a5*-36. 
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ganc: der kindlichen Sprache vorbreitet sind. Von anderen Qeeichtspunkten 
nm behandeln folgende Verfasser die Frage nach den Stufen in der Sprach- 
entwiokelung des Kindes: Sigismund, Schnitze, Preyer, Bzesnitzek, 
Suiiy, Tracy, Franke und Compayr6. 

Eine der ftheeten Schriften, welche die Einderpsychologie behandelt, 
M SigismuBds") Schrift: Kind und Welt, die beraitB im Jshie 1866 
ctsehien. SigiBmiind «Mdeirt dsrin die kOiperliohe trad geietige JBht- 
vkUhiog des Menschen m seinen zwei ersten LebeOBiiahren auf Grund Selbet 
geaiachter Beobachtungen. Seine Aufzeichnungen und Forschungen sind 
dnt'ch spStere Bpnhanhtnngen fast sämtlich bestätigt und Roine Grnnfl9?lt7n nnd 
Vermutui.t;tMi als richtig anerkannt worden. Prcyor sagt von ihnen : L)io 
Beobaclitungen von Sigismund sind durch ihre Objektivität, ihre klare 
Darstellung und Korrektheit ausgezeichnete otc. — Fürwahr, ein äufserst 
gftaketiges Urtofl des berii]^nt8n Physiologen! — Besondere Stufen in der 
SpnKdieiitwtokelnDg dee Kindes tmtenoheidet Sigismund nicht; er spiioht 
aber von »fünf ersten Perioden des Kindeseltersc nnd giebt dem 
Kiii lo in jeder Periode einen eigenartigen Namen: 1. Läohllng, 2. Sch- 
ling, 3. Qreifling. 4. Läufling und 5. Sprechling. Über die Ent- 
wiekelnng des Rprwhens hat Sigismund recht viel Intere-^srintf"! go- 
schrieben, leider tehit den Darstellungen eine strenge Stufenfolge und eine 
geordnete Übpf-ifht, wenn auch manche Ideen recht sinnig und so weit- 
gehend äiud, diibi sie schon an die neuesten Forschungen dieses Oegeu- 
etendee erinnern. » Im Jahre 1897 erschien eine neue Auflage des genannten 
Bookee ven Chr* Ufer heransgegchen nnd mit ISnlettong tmd werfevdlen 
ABUMricungen venehen, — > ein Zeidun, dab das Werk noch heote einen 
hoben pädagogischen Wert besitzen mufs. 

Schnitze^) unterscheidet in seiner kleinen Schrift: Die Sprache 
des Kinde«, "keine Stufen in der Sprachentwickelung. Seine Arbeit ist 
wohl die am häufigsten von allen Autoren zitierte; sie behaiulrit don 
Gegenstand saehgemäfs und äufserst interessant, wenn auch etwas knapp 
und aphoristisch. Sehr gut und zutreffend sind die Auäiülnungen über 
die Physiologie des Sprechens. Bekannt ist das von ihm Ar die Reihen« 
fo^ der )Unfe in der Kuidenpmche aulgssteUce Oesets Ton der ge- 
ringsten physiologischen Anstrengung in der Lantbildnng, das 
nun duroh die neuesten Forschongen hinfällig geworden ist Bin andflNa 
Gesetz von Schnitze, das Lautverschiebnngs-, Lautverstümme- 
lungs- oder auch Lautverwandclungsgesetz genannt, verdient noch 
heute volle Beachtung. Die Schaltzesdie Schrift hat ihrer Zeit vielea 

>) Bemerkung während der Korrektur. — Ifl awisdie n ist nrir noch 

eine Schrift von Dr. Friedeberger: Zar Psychologie der Sprache, Bern 1896, 
io die Hände geraten, die hier auch genannt worden muTs. Der Verfasser unter- 
scheidet ebenf^ls keine Stufen in der Sprachentwickeluog des Kiiideä; ur behandelt 
Jiiti{itsäcbUch die Physiologie m der Spnohe und nimmt dabd besondere Eäoksieht 
auf die Lautaprarho der Taufistnnimcn. 

*) 8i|[ismund, Jünd und Welt Die fiinf ersten Perioden des Kindesalters. 
Bmansebweig 1856. — Die YerlagsbQdbbandliuig toh Hermann Beyer k Söhne 
ia liaiigen^alza veranstaltet eine Gesamtausgabe von Sigismunds Schriften. 

*) Dr. Sohaltze, Die Sprache des Kindes. Leipz^ 1880. Preis 1 M. 
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B. MitfeiluDgfin. 



Autoren Aaregong la ütran AriMiten goboiea und dürfte «nf ^Beae Wein 

ihren Zweck am besten erfüllt haben. 

Preyer^), der Neu-Begründer der Kindorpsychologie in Deutschland» 
hat in seinem berühmten Werke: Die Seele des Kindes, der Entwicke- 
lung des Verstandes und der Sprache des Kindes ein recht umlang- 
rcichoH Kapitel gewidmet Besondere Stufen in der Spracheutwickelung 
des Kindes unterscheidet er nicht, skizziert aber an einer Stelle folgende 
Stadien: 1. Expressive Spracbanfänge (Gesamtheit der unartlkuUertea 
Laute), 2. impressiTe Vorgänge (Vetiiiidaiig des Ohree mit dem Sjpreolfe- 
centnrai, LuitDaohahmaDgr imd Wortoaidiahmimg) und S. oentrale Vor- 
|A]ige (verstliidiges Sprechen). Dkae DifTerenzieraag l&bt einB gewian 
Ubereinstimmung mit Dr. Oltuszewskis Darlegnngen erkennen; mOg* 
lieh ist es, dafs dieser «{»^h direkt nn Preyer angelehnt hat. — Preyer 
weist zunächst in ausinlulic lier Darstellung auf das Analo'j:^ hin, welches 
zwischen den Unvolikom monheiten der Sprache des KiaiUeb und den 
^Sprachstörungen der Krwachseueu bestehen soll. Ks läfst sich ein aui- 
ffldlender Paiallelismas zwischen den verschiedenen nonnaleo Zuständen, 
die dae Kind auf dem Wege der fortaehreitenden Spraohenftwidcelnng 
dorohmadit und den anonnalen Zostlnden oder Sohwtelien kOrperiiidier 
nnd aeeliaolier Art, die den Erwachsenen in Oe&hr bringen, die Sprache 
so Terlieren, nachweisen. In umgekehrter Weise, wie eine verhängnisvolle 
Kmnklieit den Menschen nach und nach seines edelsten Merkmals, der 
Sprache entkleidet, gelangt das Kind mit dem regelrechten Wachstum 
seiner Intelligenz allmählich in ihjii Besitz der Sprache.*) — Im weiteren 
bringt Prejer eine Eiutwiokeiuugsgeschichte des Sprechens von seinem 
boobaohteten Kinde wShrend der eralen drei Leben^ahre. Kit beaandecar 
Betonung weist er darin naoh, dal^ des Kind sohon lange Tor dem 
Spreohen Toretellungen bildet »Bbe das Kind ein einiigee Wort 
versteht, ehe es auch nur eine Silbe in einem bestimmten Sinne konsequent 
gebraucht, hat es bereits mehrere Vorstellungen, welche durch Mienen, 
Gebärden und Sehreio ausgedrückt werden.« »Die Bildung Ton Vor- 
stellungen ist also nicht an die Erlernung von Wörtern gebunden, sondern 
notwendige Vorbedingung für das Verstehen der Worter und für das 
Sprechen«^ etc. — Seine Darlegungen über die Entwickeluu|^ des Ver- 
standes und der Spraobe beim Kinde werden fOr die Physiologie und 
Paydudogie, fOr die Linguistüc und Pädagogik stets von boben Werte sein« 
Bzesnitzek'i) unterseheidet in seiner Sobrift: Zur Frage der 
psyohisohen Entwickelung der Eindersprache, keine besondsm 
Sprachentwickelungsstufen. Seine Arbeit besteht in der Hauptsache aus 
einer geschickt ausgewählton Zusammenstellung von Schriftsätzen in- und 
ausländischer Autoren, die über £inderq)nche goeohrieben haben. Das 



^) Preyer, Die Seolu des Kindes. Leipzig 1900. Preis 8 M. 

') Der Fnuuoee Compayr6 bekundet im nnd gar dieBetbe Annobt; es be- 
steht z%rischen ihm utul Preyer eine merkwürdige Übereinstimmung der 
Gedanken in diesem Falle. 

*) Dr. BaeSDitsek« Zur Frage der psychischen £nt^vickelaIlg der Kinder- 
apnnha Breabm 1609. Freie IM. 
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lirterial iviid geordnet, godeateti wiwwnacJmllKoili geaichtet und flbenidlit- 
Hdi waaunmeagsMA daigesfeoUt Der physidogiaolwii Seite der Sprache 
ist In hervorrag^der Weise Reohzmng getragen. Die kritischen Bemer- 
Iningen des Terfafisers verdi^aen eine gewisse Beachtung, der Sprach- 
physiologc nnd Tanh?tummenlehrer kann aus ihnen manches lernen, 
weniger der Pädagoge und Psychologe. Der Veriasser belenchtet nament- 
lich diejenigen Vorgänge, durch wolcho Worte zur Repräsentation von 
Vorstellungen und Vorsteliuugsvorknüpluiigen emporgehoben werden, nur 
oberfUdiUob. Immerhin aber bietet die Schrift wichtige Belehrongea fiber 
die elementBiBtan Regungen dee psychiaolien LebenB ond giel)t aooh weit- 
giehende AubeiUllaBe fiber die BileiMep,te der SptaohbOdimg bie in ito 
leisten Anfflage, (8ohln& folgt) 



2. Sin eigenartiger Fall vm Aphasie. 

Ton P. mwMBt- 'y<f*%»*^kT 

Seit Ostern 1899 besucht die hiesige Taubstummenanstalt ein Mädchen, 
Alma 8. ans K., welches im vierten Jahre ibies Leben» an lÜttetohr- 
kalanli mit Toraufgegangenen Maeent erCaobi iat A. hat in den beiden 
SehnQahran, welche sie nan genoaeen bat, die menhanhwhe Sprechftrtig* 

keit, welche normale Taubstumme dch schon im ersten Schuljahre an- 
eignen, nicht erlernt und muis Ostern wiederum einer Artikulationsklasse 
überwiesen werden. Leider war eine Ül>onvpiöiinp: in eine solche Klasse 
im vorigen Jahre nicht möglich, da wir jetst an unserer Anstalt nur alle 
2wei Jahre Neuaufnahme haben. 

Wati hat nun aber A.'s geringe Fortschritte veranlafät? Es ist keines- 
wega BUMainn, wekfaen man ja in solohea Ittlen hliifig als Omohe 
ündet A. erweist sich im fiansbalte ihrer FflegeeUem mul im Baad- 
arbeitsontezriofate als gans geaohickt, leiehnet mit ihren IfiitsohtUern um 
die Wette und findet doh auch bei komplizierteren Figuren surecht, ffibrt 
kleine Befelüe korrekt aus, zeigt ihr bekannte Gegenstände auf dem Bilde 
auf Verlangen richtig, hat das Bestreben, sich durch Gebärden in Be- 
gleitung mit unartikulierten Sprechtewegungon verstündlich zu machen 
nnd mitzuteilen; kurz: benimmt sich so gut, wie man es von ihr nur 
T^langen kann und wie man es bei einem blödsinnigen Kinde nicht 
findet Anoh sind üue Spmdioigane gut gebildet nnd ibie ganae KOrpei^ 
hüdwig, wenn auch nicht gende sehr Mftig, so doch sovmaL Bndlidh 
jkaan ihr geringer Fortechritt auch in der Art und Weise ihres g^ 
aossenen Unterrichtes gefunden werden, denn die Klasse, in welcher ne 
eich seit ihrer Aufnahme befindet, leitet ein alter Praktikus, der auf dem 
Gebiete des Taubsturamentmtnmchtes viel Erfahrung hinter sich hat und 
der bei allen Übrigen MitschiUem von A. recht gute Xisistungen auf- 
weisen kann. 

WoUten wir einen äuiüeren ürund geltend machen, so wäre ea der, 
dab A» in einem ferhflltnismilhig frOhen Alter in die Anstalt gekommea 
ist, denn sie war bei ihrem BUftritte noch sieht 7 Jahre alt Qewift 
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fcMm difliM Alter Bmflab waMm auf die AuflneriDKmlDeit, die geialiga 
Bbmmfamg, d» lur ÜMludiiiiaiig «nd Wiederlioliuig aller Spredhbewagvig« 
ffir das taabetumme Eind von gens 1>edeutendein Werte ist, und ohne die 
ee noch viel weniger, wie jedes ToUsinnige Kind, die Sprache nioht er- 
lernen kann. Ff^ ist Thatsache, dals A.'s Rück heute noch etwn«? unruhig 
iöt und ihre Auimorkpamkpit in der ersten Schulzeit schwer auf einen bo- 
Btimmten Punkt zu konzentrieren war; aber dennoch hab^ wir auch hierin 
iieiücn Grund für ihr Nioht^rechea. 

MeiiieB taohteoe nach ^bt hiedOr Dor die AaBihme übrig, dalii 
M A. Beben der Alalie, die ja eiae iiatQzlidhe Folge ibier TmMmi um 
atibte, noch Apbaaie TQriiaBdm iat lel ee eoilum im aUgenieiiieii ecdiirac; 
ja selbst für den Azat adhwer, bei Kindern das Vorhandensein von Aphaaie 
festzustellen, so ist es im vorliegenden Falle noch weit schwerer; denn 
erstens ist das Kind taub, und zweitens ist gr mir nicht m5glicii an- 
zugeben, ob Ä. nach dieser Seite hin heiüdiLär belastet oder ob bei ihr 
eine äufsero Läsion vomuR^roG^ngen ist. Dennoch will ich es versuchen, 
die Bichtigkeil meiner Aiiuaiiuiä diuuij. daä xHachlülgciidö zu. beweisen. 

SoU ein Kind die Spradio aeiaer Bütem eriAnen, aa mflaaea folgende 
Bedingtuigai bei ihm iRiriieBdea aeua: 

1. Gesunde Spraobnerbaoiige. 

2. Intaktheift dea sohallperzipierenden Appaate, gotoa Gebflr. 

3. Eine gewisse geistige Entwickelung. 

4. (Jeistigo Sammlung, Aufmerksamkeit. 

5. Ein mittlerer Grad des Gedftobtaiflses. 

6. Ein sprachliches Vorbild. 

Die 1. 3. 4. und 5. Bedingung aind bei A. in gewisfiem Sinne vor- 
haadn. tOr die 2. Bedingung tiltt btfan I^betanuM die LHaktbeit 

^11 — ifthAaa ttnii GaAUa. die wir bai A. ala oat beniahaen fc HamiM- 
Die 6. Bediagoag endüdi hat motk ffir A. seit ihrer Anfiaahme in die 
XaubatammenanstHlt durch ihiea Iidnar erfftUt Erwähnen will ich hier 
noch, dafs ich die Aufmerksamkeit und einen mittleren Gra<l dos Ge- 
dächtnisses als bosondcro Punkte auiführe, weil sie bei der Eiicrimnc: dnr 
Sprache von gröläerer Wichtigkät sind, als man ihnen un aUgememeu 
zugesteht 

Nach der Erfüllung der genannten Bedingungen können wir für A. 
aar aaaebmeOf dala bei ihr in den Bahnen, waidie aksh im Innern dea 
ÜBdee, im €Mdm beim SpnohealenMa fnOmehen, Stflnmgen mbaaden 

sind, welche, jedenfalla itaakfirt danh ihre InfektioaekmaMieit, eine 

Gedtotniaeohwaofae oder lonatige Alteration des Nervensystems veranla&t 

und sie aphasisch jrcmncht haben. Dn nun nach Freud*) alle Aphakien 
auf Aflsociations-, also auf Leitun^'s Unterbrechung beruhen, so werden wir 
nicht fehlgehen, A.'s Zustand als Aphasie zu bezeichnen. Und zwar 
glauben wir, es bei A. mit motorischer Aphasie zu thun zu haben. Dals 
hier, bei einem fast g&nzlich sprachunähigen Kinde, manche Symptome 
^as aaden nirfbHim ntfliMWP, ete b« GebiUete, iii wM Un. 



^ fread, Zar Anfhaainp der AfbWIwi ^ 

i 

I 
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Am bestell adkaint mir fta im iE Bade «teiuiidaa Fatt dM m 
MalaobowBki^) unter tnasoottikakr motorischer Aphasie gegebene* 
Sohena zu passen. Er sagt: »Transoortikale motorische Aphasie beviikft: 
Verlust der spontanen Sprache, ) Für nnseren Fall nur be- 
Verlust der spontanaa Suhriffc. j Oioguogsweiso. D. V. 
ürhalten ist dagegen: 

das ^sachfipreciien, 

das ßpraohygraWpdiiiBi 

das LflfloiPt auch das TiantlflBfw, 

das Kopieren, 

das Diktataobreiben.« 

»Cm zu sprechen, schreibt M. in Bezug auf die transoortikale motorische 
Aphasie weiter, nifissen eine ffl wu ^w B ft^h ^ Yon Mn Bk ff^"^ wslohs TfH U fl h i t^y"*'* 

Nerven angeböreii, iu Bt> 

iregnng gesetzt werden. ^ XV. 

Die Kerne dieser verachie- ..^'f^llTt^?!-, 
denen Nerven, des Faoislea, i 
BfpQ^oeaaaf Yagiis etei, 
li^pn auf einem itemlioh 
groiben Baum in der Mo- 
dulla oblongata zerstreut 
Sie alle müssen mit dem 
Centnim der Sprachbe- 
wegungBvorätellungen, der 
Br oca'scheu Stelle in V^ 
bindung treten und iwai 
«flaaeo aDe Kenrankam 
m Yertindang sedseht 
iraidflB mit dem Erin- 
nerungsbild einer jeden 
einzelnen Sprach bowegung. 
Die nebensteiieiiUö Figur 
soll diese Yei-hültmsse 1%. XT ta 

gegenwärtigen. Die Summe aller einzelnen Sprachbewegungsvorstellungen 
aai dmndi awei Beprfiaenteaiteii dendben, x mid j, dai^gestellt, die Menger 
der Kevenkene dafoh drei mit tea, b^p^ and mg; beaeiohnete Punkte. 
Dann stellt die Summe der von x und j nach d^ Keman fUtfea- 
den Nerven&aem die motorisohe Spraohbahn dar. Man sieht nun leidit, 
dafs die Masse der Fasern, welche dicht unter der Broca'schen Windung- 
au ein^ Stelle des weilsen Marklagers ziisammenliegon , früher oder 
später sich in einkiölüe mehr weniger auseinaiidt rliogoudö BQüdGl giiedera 
müssen, um sich mit den einzelnen Nerveniterueu zu vörbiaden. Es 
findet hierbei, wie aus dem Schema leicht ersichtlich, eine ümlagerong^ 




Maiaohowsk), Versuch emer Darsteiiang unserer heotiign Kenntnisse in 
der l aaie rtn der Apliiflia. ^"H'ni ""^fi»^ Tettdlge Hr. 814 Veiteg 
Bniifcolif 4k IDMel In JLsifalg* 

8» 
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der Fasennassen statt, so, dafs jeder NemniGen IVuem von jeder einzelnen 
Bindenzelle &ibSilt Eine Unterbrechung der motorischen Sprachbahn im 
weiTsen Marklager unterhalb der Rroca'schon Windung, z. B. bei 1, wird v.'ohl 
stets, da die Fa=^ornmassen hier dicht zuBnirjmenliegen, die gesamte Leitung 
unterbrechen und es wird Aphasie resultieren, d. h. die Unmöglichkeit zu 
sprechen. Je weiter aber nach den Kernen hin eine Läsion entsteht, desto 
leichter wird es vorkommen, daCs nur einzdne Faserzfige Ton doselbea 
getroffm werden, andere unversehrt Uelbeii, da ja die Itermtasen ätk 
in avaamanderiiegende Bllndal getmmt liabaii. liegt die Liaioa aabe dem 
Kern, s. R bei 2, so wird es vürkommen können, dafs nur die zu einen 
oder mehreren Kernen f&hrenden Fasern zerstört sind, wilhrend die zu 
anderen Tvemon ffihrenden noch funktionieren. Es wird dann jede Sprach- 
bcxvopuni^vorstellung noch verbunden sein mit einigen Nerven und 
Muskolii, welche in Thätigkeit gesetzt werden müssen, um das entsprechende 
Wort auszusprechen, während andere Nerven und Muskelu, die eigentlich 
mit thätig sein mülsten, auXser Funktion sind.« Nimmt man nun noch 
dasQ, dalii, nie Chariten Baatian ^) auafOhrt, ein Spncboenlnmi, das 
in seiner FnnktUm gesehadigt ist, noch anf seosibeln Anieis und in Abbch 
ctBtion mit anderen Sprachcentiea leistungsfähig bleiben kann, so haben 
wir hierin godfigende Erklftningsgründe für die Heilbarkät der Aphasie 
im allgemeinen, wie für lie Fortschritte, welche A. his jetst in der Bd* 
lemung der Sprache gemacht hat, im ho oiidoren. 

A. sieht von den Lippen ab, spricht, schreibt und liest richtier und 
deutlich die Vokale a, o, u, au; die Konsonanten t, p, soh u. a. ; 
Silben wie pa, to, sdin, hxL Dagegen wird ihr das Wortsproohen nooh 
sehr schwer. FQr Fqpa hOrt man bei ihr stets Api|ia, irtfarend sie Ihren 
Namen Alma weniger nndeotlioh nnd TerstUmmeU sn QehOr bringt Bei 
alledem kann man A. einen gewissen Spreohtrieib nicht absprechen. Sie 
versucht die Vornamen ihrer Mitschfiler auszusprechen und verschiedene 
Gegenstände ihrer Umgebung lantsprachlich zu bezeichnen. £}igenartig ist 
es, wenn sie das kleine Gebet, Gott ist gut, Amen, spricht. Sie macht 
dabei iranz genau so viel Mundbewegiinpon, als das Gebet Wr.rU] liat, aber 
verstcheu kann es selbst der kaum, der mit ihiei Sprache voilsUiiidig vor- 
inmt ist» 

Immeihin lüht sich erw a rte n , dafii A. nach abermaliger Absolvieroog 
einer ArtiknlatiimaUasse den meöhanisohen Teil der Sprache in gewissem 
fiiime behemohen wird nnd dsmit von ihrer Aphasie ids geheüt betrachtet 
werden kann. Zum Glück vermag ja der Organismus dos Kindes im 
allgemeinen die Folgen einer Krankheit leichter zu überwinden, als der 
in seinem Wachstum abgeschlossen o Organismus Erwachsener. Wir dürfen 
darum auch für A. das Beste hüllen. Soviel steht fest, A. ist, ganz ab- 
gesehen von ihrer Taubheit, an einer Stelle, wo ihr aphasisch&i- Zustand 
sicher NwwH igt werden witd. 



Chariten Bastian« Qu dffteent khids of Aphmia» BiitidL MiMl 
JoanuO, Okt 29. e. Nev. 6, 1887. 
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3. Noch, eine Taubblinde. 

In den ersten Nummern des V. Jahrg. bracliten die »Kinderfeblor'i 
einen autiiühiiichen Bericht über die taubhlinde Helene Keller, aus dem 
hervorgeht, auf welche hohe Geistesätute auch Dreiäinnige gelangen können, 
veno viele gfinstigeii Verlitttiiisse maunmeatrelEnB. Nr. 5 brachte eine 
Beepreohimg te vom Ydta-Bnraau iiemusgegebmn »Soaveiur«. Eb sei 
hier noch hinzugefügt, daüii Helene Keller jetst amtliob. immitiikulieite 
Studentin der Harvard -Unirersitftt (BadcliCfe- College) ist. Ana der vom 
französischen Schriftsteller M. Arnoult in »La Qiiinzalne« gemachten 
Mitteilung über die taubblinde Mario Hcurtin in Verton ißt zu ersehen, 
wie es auch unter weniger günstigen Verhältnissen gelingen kann, Drei- 
sinnige aus ihrem geistigen Schlafe zu erwecken. Marie ist die Tochter 
eines Böttchers, 1885 taubblind geboren, sonst aber körperlich gesund und 
lebbaften Weeena. Die geistige Vereinaamung der Helene Keller vor Ihiem 
Untecricbte hatte den nngOnstigatai SinflQ& auf ihren Charakter anageQbt, 
80 aehr» dals ihr Benehmen geradezu als ein »teuflisches <c bezeichnet 
vncde. So auch bei Marie Eeurtln. Von ihr heiAt ea in der T. B.*.. 
>Da sie durch Borflhnmg merkte, dafs irgend etwas noch in der Äufscn- 
"welt existioro, wurde die Kleine ^vütond nnd gebürdete sich wie toll; ihro- 
PbysiogDomiti nahm einen geiaUe/ai wilden Ausdruck an^ sie schlug um 
sich, zerßeischte sich und brachte ilire Umgebung zur Verzweiflung.« Heleno 
KeUer erhielt die besten Lehrer — Iliarie Heurtin wollten weder die 
Blinden-, nooh die Taubstammenanatalten anfiiehmen. Man hielt sie fOr 
eine Idiotin und hiaöhte aie in daa Kinderirrenbana in Nantea. Bei 
"BtHme Keller datiert der völlige Wedhsel in ihrem B^ehmen von dem 
Augenblicke des B^innens bewufster Spraoherlemung. Ähnlich war ea 
mit Marie Heurtin. Aus dem Irrenhause wnrdo sie als ein »wütendos 
Monstrum« den Srh-^estem von Notre Dame de Larney bei Foitiers zu- 
gewiesen. Die 8cii\vt si( 1 Margarete nahm sich in Liebe des unglücklichen 
Wesens an. Bald luute Alane aui, mch auf der Erde zu wälzen, mit dea 
Binden auf den Boden ra schlagen nnd eine Art verzweifelnden BeUens 
aoamatoAen. Im Gegenaalia in Mnlein SnUivan benutate Schwester 
Maigarete nmlohat die natOrlichen, inneodeotaamen Qebifdenaeiohea 
als Gedankenträger. Das war verständig. Mit einem so reich begabten 
Mädchen, wie H. Keller, mochte immerhin der synthetische Gang (vom 
Fingeralphabet zum Wortzeichen) angewandt werden. In den meisten 
i'ällen wird der analytisclie Weg sicherer zum Ziele führen, den Schwester 
Blagarete einschlug: vom abfüblbaren natürlichen Gebürdenzeichen zum 
hngerbuchstabierten W orte, dann zur Darstellung durch die Braillesche 
Blindenachrifl. Wie hei vielen, was mit H. Keller getrieben wnvde, ein 
nflohtemer Pftdagog den Kopf sehftttelt, ao aiioh bei Marie Hemün. Er 
wild ein frageieicfaen dam aetaen, wenn ea heilbt, >man habe ao eine 
Sprache zur Verfügung erhalten, in der man ihr Dinge in mibegrenzter 
Zahl bezeichnen konnte. c Der nüchterne Heilpädagoge möchte auch be- 
«weiflen, ob gerade der Katechismus, die Heiligengesch ichto, die Gram- 
matik, Geograptüe etc. die richtige geistige Speise fOr solch armes do^pelt- 



Digitized by Google 



38 



B. MitteilimgeiL 



gebrechliches Wesen, vrie M. Heurtin, sei. Die Ilauptsiicho des Erreichten 
6etzt ihn aber über das, dem er nicht zustimmen kann, hinwojj. Marie 
war ein ^wütendes Monstramc — »jetst Btrickt Bie Strümpfe mid bäkelt 
— und sie ist glücklich«. 

Der Bericht Über diese fruizOdsche Taubblinde ist fem von alloi 
Übenohwenglichkeitea, yon denm mdere answirtige B«MtC8 Uber 66- 
bradUiobB oft roH suid^) (leMliiii to Bandit über die taiibUiiKie Link 
HagnewQid in Mako«, U. OL). Jxk gbmble ihn dMhalb mmm Loo w n 
nitteilen zu sollen. 

Aber auch in Dcnt>< liland hat man keineswegs die TnnbMinden ver- 
gasen. Der ersto 1 ckruintc Fall sachgemäfsor Behandlung mehrfach gd- 
brechlicher Kinder liegt mehr als ©in Menschenalter zurück. Zu dem 
damaligen Direktor der Blindenanstalt zu Hubertusburg, Dr. Georgi, wurde 
der Sohn eines verkommenen Advokaten gebnusht, dor infolge einer 
tüftüchcM eieibtaa KnnUwtt das Angenlicflit mdam bette. Dr. 0eorgi 
nehm den Knaben in die Zabl seiner ZOglinge auf, nnd er konnte aidi 
bald üb^ die bedeutenden Fortschritte desselben freuen. Ale der Knabe 
aber eben lesen und die Blindenschrift schreiben gelernt hatte, brach hei 
ihm die Krankheit wieder au'?. Er mnfste dem Krankenhanse Oberwiesen 
T. ortlt n. Dieses verliels er alierdiiig^ scheinbar geheilt, aber — als Ein- 
8 inniger. Gehör, Geruch und Gesclmmck waren durch die furchtbare 
Krankheit vernichtet. Mit dem Einsinnigen kunnte Dr. Georgi in seiner 
Anstalt niobls anfangen ; er braohta Ilm sanlohst bei envaohsenen BUndea 
unter, «elobe für die sldigischstt SIseBbabnen Kebknkflibe enfetCigten. 
Ute Naebriolitsn Ober saine tscdnisoben lortsobritte Isntetn gOnstig. BMd 
naidkber reiste Dr. Georgi nach dort und nahm einen Blinden schraÜK 
Apparat mit Er wollte versuchen, ob durch die Schrift noch eine Ver- 
ständigung mit dem Einsin n m^f^^lich sei. Als dem Armen einen 
Zettel reichte, auf den er gedruckt hattt : 4ch bm dein Lehrer Georgic, 
verklärten sich seine Züge und er tastete nacli Georgis Händen Dr. 
-Georgi 8 weitere Bemühungen hatten den Erfolg, dals der Kinmiiui^e 
sdbst den Sohieib^iiMzit wieder n bemrtasn lemte. Leider war es den 
Annen nnr wei^ge lehre nooh. veigOnntf sioli des wiedeigewonnensn 
geistigen Lebras m erfreoen, da A eietbte KeanUiait sebem Iisbsii 
trflhzeitig ein Ende machte^ 

Aber auch jetzt kann man in Deutschland ersehen, was hingebend© 
Liebe bei mehrfacb Qebreobüohen veraiag. Sofaon 1895 waideB die 



^) Besonders grols im Erzählen von UnglaubUcbem mid üie Anienkaner. So 
Imsb wir in dem ueuo st cn (74.) JafamsberlclitB von lObio TbsUIuIjob«:, der riehen^ 

jahiige tanbbhnde Leslio Oren habo in soinem zweiten Schuljahre etwa öOO Gegen- 
stände kennen nnd ihre Bezeichnung hfmdbuchstal »leren , lesen und drucken ge- 
lernt und sui in das Verständnis von ebensoviel Spraehformen eingeführt, wie taube 
Kinder, die sehen können, kaum in gleicher Schulzeit anwenden lernen. Solche 
Berichte erinnern an die öffentüchen Prüfunfren, die früher wohl in der Pariser 
Taobetommenanstalt aogeeteUt wuideo. Taubstumme Schiller (oder als soioha 
dprnhgehende tanlMtomme Lehrer) beantworteten sohziftlioh philosophieobe 
Streitfragen. Das Pnhüknm ahnte nicht, dnf- den Sohieibein die Antworten 
duroh das Hamdalphabet vmx Lehrern diktiert wurden. 
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Augen Yieler durch den Taabetummenlehrer G. Ricmann in BerUa 
darauf gelenkt,^) und jetzt weist D. Theodor Schütor zu Altona auf 
Kiemanns Arbeit wieder hin.*) In ihrem 4. Lebensjahre verlor die 
187G geborene Hertha Schulz infolge des Scharlachs . Gehör und Ge- 
bicht Selbstverständlich vergafs sie auch ailinühlich die bereits erlernte 
Sprache und wurde Btamm. Sie fiuid AufiMhme im Kruppolheiaie sa 
Ko«mir«8L Dom Lehnr Riems na «a KOnigliidieii TaiibBtammeiinistalt 
in Berlin gelang ei, lie lesen und sohielben lo lehren. Ihr Spraoli- 
verstSndnis ist jetzt so weit entwickelt , daCa sie «wll Onterricht in te 
ileligion und in anderen Fächern erhält. Hoch ist ee zu schätzen, dafs 
nicht vei^eeeen ist, Hertha Schulz auch zu weiblichen nandarl>eit*>n an- 
zuhalten, denn ganz abgesehen von dem praktischen Nutzen derselben 
werden diese dazu beitragen, sie später vor der VereiusäLiiung und geistes- 
t&tender Langeweile zu bewahren. Hertha wuxi •diu geschicit m weib- 
Üdben Baadnbiilea geeohildeci Sie hikeb n«6h KoflanH sfcridkk StrOmpfa 
vmA igrtfg^ Nlbubeiten n tH grober Seobfl fk fllt ea. 

Emden. 0. Dnnger. 



4. Die Kindeipsyoliologie und die Iielixpläne unserer 

Sciiuleii. 

Auf der zu Pfingsten dieses Jahres in Bonn statIgelinblBQ 7. General- 
versammlnn^' des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen vereine hielt Frl. 
0ertru<l Räumer-Berlin einen Vortratr ühor das Verbandsthetna »Die 
Kinderp^ychologie und die Lehrpläne unserer Schulens der nunmehr in 
der »Lehrerin« gedruckt vorliegt 

Die Rednerin führte in der Einleitung aus, da& die moderne Ffdn- 
gogik in Üfaefeinefctmnittng mit der Entwiokdung dee modemea Denkens 
die Bedentang der meHiodiflehen Bdmndlnng dee Lebretoffee mehr torttek- 
dränge, dagegen das pereBnliehe 30ement als das Wichtigste bei Unterricht 
und Erziehung in den Vordergrund stelle. Damit wird die Hauptaufgabe 
der pädagogischen "Wissenschaft von dem didaktischen atif dns psycho- 
logische Gebiet verschoben. Auf Grund dieser Anschaiumg ist die Kmder- 
forBchunff entstanden, wolche das Kind in der Gesamtheit seiner Leb^itt- 
äulseruiigeü zum Gegenstand hat. 

(Die Frage, welche Bedeutung die Psytdiologie des Kindee fBr die 
liejupttwe hnt, iet prinzipiell Ton Preyer eo enleokieden: »Ohne dee 
Stadium der Seelenentwlekelnng dee Uanun Kindes kenn die Erdehnng»- 
und Unterrichtskunst auf festem Boden nicht begrftndet werden.«) Ver- 
läufig reichen aber die Ergebnisse der Kinderforschung noch nicht aus, 
um die Grundlage für eine neue Theorie d^ Lehrplanes abzugeben. Doch 
kann bei einigen Punkten die pädagogische Erfahrung sich bereits auf 
P^chdpgische Untersuchungsergebnisse stützen. So ist zunächst erwiesen, 



G. Hie mann, Taub und bhad zugldch. Berlin 1895. Wiegaodt A Oriebei; 
*) Jalirbuch der Kfftraellllieone. Himhug 1900. Agentur im Bnhen 
Hanass. 1^ IC 



Digitized by Google 



40 



daÜi wfthrend der ganzen Schulzeit das Gedacblms übermäfsig in Anspruoli 
genommen und dadurch die intellektuelle LeiatnogsflOiigkeit herabgedrfickt 
wird. Eine Beschränknng des Memori erste ff e^^. namentlich des religiösen, 
ist d'-'sbnib geboten. Nach Ansicht der Rodn> ) ii; k' nncn auch die »Sprach- 
metiiuiieii die gesteckten Ziele nur durch übermäißigö Auätrengung des 
GediUihLui&äeä erreichen. 

Ferner hab^ die Cntersuehungen des VtoteBBon Ziehen Aber Ideen- 
aflaocution enriMoi, dAb selbst Doch bei Tienehnjährigen JCmdem die 
Ideensasooietioiien et«» 90% nefneofaen, ivis fttr die Sohole die Fad»* 
rang eigiebt, das AbstraktioiistrennQgeii nicht in dem Mafsc in Ansprock 
zu nehmen, wie es bereits von der Unterstufe an geschieht. Von dieeem 
Standpnnl<to aus vonirteilt die Bednerin die 2>Iärchen-, Robinson- und 
Sagenerzälilungen der drei ersten Schuljahre nach Z iiier ^) etc. 

FrL Baum er kum dann auf die Lehrpläno in ihrer rein äulseren 
Organisation zu sprechen und meinte, dieselbe berücksichtige die Schwan- 
ktmgen nicht, denen die Sntwiokelung dea Kindes unterworfen ist Die 
Untenoehnngen toa Axel Key, Kotelmann, Pagliani o. a. beweisen, 
da& für das 11. — 13. Jshi die Ungenranahme am erbebliöfaalen» die 
Widentandsfähigkeit am geringslsn ist. Daraus folgt, dafs unsere Mittd:- 
l[la8sen möglichst entlastet werden sollten. Hier ist auf Grund der Einder- 
forschung also eine Änderung der LehrplÄne m^lich, indem man von dem 
reichlich bemessenen Lehrstoff der mittleren einen Teil auf das sehr 
leistungsfähige 9. uud 10. Schuljahr der höheren Mädchenschule verschiebt. 

Die AuderuD^uu in Bezug auf Menge und Anordnung des Lehrstodeö 
mUsaen sich aiuh auf die Uatentnfii entracken. Die Unterauchungen iraa 
Hart mann •Annaberg n. a. geben Kenntnis von der Armvt und UnvoU- 
stSndigkeit des Yorstellungskreiaeii beim Ojihngen Kinde. Deshalb soÜte 
derSchreiblesennterricht, der an das mechanische Gedächtnis, an das visuelle 
ünterscbeidungsvermugen, an die spraciüiche und manuelle Fertigkeit hohe 
Anfordenin gen stellt, in dem 1. Schul j dire gestrichen oder doch Tenninderti 
dafür aber ein umfangreicherer Sachunterricht eingesetzt werden. 

Die Rednerin kam zuletzt auf die Verteilung der Stunden an jedem 
Tage, also den Stundenplan zu sprechen. Sie verlangt, dais bei der Aul- 
steUnng desselben die Ergebnine der Fonohnng auf dem Bebtet der Arbeit 
und der Ermlldung berOdnicfatigt, nnd i. K die Tomstonde nmht mehr 
als Erholungsstunde angesehen werden mOohta. 

Zum Schlnsee führte Frl Binmer aus« wie gerade die Bearbeitung 
des Verlandsthenias den Lehrerinnen einen Mangel in ihrer Ausrüstung 
für den Beruf zum Bewulstsein gebracht habe. Deshalb fordert sie bessere 
psychologische Schulung der Lehrerinnen und Pflege der Kinderpgjcho- 
logie m Lehrerinnen- und Lehrervei^einen. 

Altenburg. Anna Bock. 



') Damit kann hier doch nor die begriffliche Doroharbeitong dieser Stoffe 
gsBieitit sei&l ü. 
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6« LiebevfhfttigMt an BpUeptiaoheii. 

Die Schweizerische Anstalt für Epileptische in Zürich feierte 
am 18. November d. J. die Einweihung ihres dritten Neubaues ffir 80 bis 
100 erwidiMne mtenltehe Epilcptlsoilie. Dar erste Bau für cb. 65 Kinder« 
Siiaban mid MiddieD, müde 1886 enrtdh mit einem Aufwand ^on rand 
300000 Frk. Diesem Iblgto 1889 ein «weiter Bau ffir 75 erwachsene 
Weibliche, der, weil er nur Krankenräume enthielt, 200000 Frk. kostete, 
während sich die Kosten des dritten Baties mit Saal-AnbaTi und vorläufiger 
Arztwohnung auf 457G00J!'rk. belaufen. Oloichzeitit?: wurde eine Centrale, 
Küche und Waschküche nebst Maschinen hims für eiektrische Beleuchtung 
eröffnet. Die Küche ist als QarkQche emgenchtet uud liefert die Speisen 
in die verschiedenen Hftuser in 2 Stellwagen ani eisenwi Scbienen, 
vom AB8taltft>Hnnuir »epiieptisohes Tanne genannt In der V aaohkflofae 
finden sieh die neuesten Masohinen, getrieben von einem Gas-Motor, 
Deotxer Qystem* Sin Portierhaus und ein Leichenhaus wurden in Angriff 
genommen. In den Jahren 1890 — 1900 kaufte die Anstalt 13 — 14 ha 
Land, das arrondiert ist und nun umzäunt worden kann, zumal die Stadt 
Zürich eine bisher durch das Anstalts-Areal ffH'.rondf^ Strafse an desseu 
Grenze verlegen ]är,st. Die Ausführung all dieber ktisi-pipliiren Bauten ist 
einerseits begiüudel durch die grofse Zahl von 12bO Auuieiduugea seil 
der StOffnung der Anstalt, denen nmr mit 550 Aufnahmen entsprochen 
werden konnte. Bei 1,5 Epileptisohen auf 1000^ Emwohner würden in 
der Sohweia bei 3300000 Einwohnern 4960 SpÜSfitisohe vorhanden sein, 
wenn davon nun in Zürich 230; in Tsohngg Kant. Bern 100 nnd In swei 
kleineren Anstalten ca. 36; also zusammen 366 Epileptische versorgt 
werden können, etwa 7 vom 10^. Andererseits war die Ausführung 
möglich lediglich durch die in der Schweiz, namentlich in den Kantonen 
Zürich und Basel, grolsartige Liebestbätigkeit. Die Anstalt erhielt an frei- 
willigen Gaben von ilirer EruÜuuug bis Ende 1900 die groi'se Summe 
von 1 429 707 Frk.; darohsohnitOioh jAhrlioh os. 76 000 Frk.; Ittnfmal jahriieh 
über 100000 M.; woranter von ehier Wohlthftterin jfthrlioh regelmIlUg 
25000 Frk.; von einem anderen Geber von 50000, 20000, 10000 Frk. 
fin Attfiruf an das Sohweizervolk im Jahre 1897 in den 3 Landessprachen, 
den etwa 150 Zeitungen gratis aufnahmen, erbrachte in 2 Jahren 197 000 Frk. 
und ein Anlehen zu 4*/^ im Jahre 1890, dem eine Hypothek von 
IfeUÜOüO Frk. zu Grunde gelegt werden konnte, ergab lIöOOOO Frk. 
Die Anstalt besteht nun heute aul'ser den oben genannten 7 Ueljauden 
noch aus einem Okonomie-Getäude und einem Indubtrie-Haus für Werk* 
slitten; stiebt aber nooh weiter an: 1 Kapelle, ein Hans IQr bUSde^ eines 
für Ikianke nnd eines für geistesgesiSrte Eiäeptischa Das Binweihnngsfest, 
von einem hervonageoden Blatt »ein Fest der Menschenliebe« genannt, 
wurde vormittags in Anwesenheit eines Vertreters der Regierung, der Er- 
ziehungs-Direktion und des Stadtrates von Zürich mit einem Gottesdienst 
eingeleitet. Diesem schiol's sich ein Umgang durch die neuen Gebäude 
von etwa 120 Festgllsten an. Nach dem gemeinsamen Mittagessen begann 
nachmittags der zweite Teil der Festfeier. Herr Dir. Kölle teilte unter 
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Ztigrimdelegang des Gleichnisses vom Senfkorn die Geschichte der seit- 
herigen Eatwiehelnng der Anstalt mit; der Anstalts-Chor, «08 Kranken und 
eäiohfln Angeatoillteii beatehmd, sang prächtige Liedar: Dar Benr iit man 
Birto; Bvttnd irie f«n, imd dn eigene mm eliieai Fkennde gedi c ht ate e rad 

komponiertes Festlicd. Den brftnchliohen Schlufs bildete das voe Anstalte- 

angehörigen, meist Kranken» aufgeführtaii ebenfalls von einem Freunde 
gedichtetes Festspiel, das mit viel Hiimtjr nnd treffendem Witz die Ein- 
vetbuncrsfeier darstellte. Unter Gesang* und Rf^dc werdnn die Yorbereitirnq-fn 
mit Blumen und Kränzen getroffen. Üie gut veikJcnielon Vorsteht r, Heiren 
und Damen vom Gomit6, stellen äich ein, sodann die Erbauer des iiauaes: 
Uanter, Zimmerleute, Schlosser» Maler mit ihren flmblemea und bringen 
den Haoaaltecii unter Überreiohniig von Iiorbeerkrl&Mn und Blumen Ar 
die Herren md Dnmen fhn Hnld^nng dar vihrend eiiiea treffliob ane» 
geftthrtan Beifeaa und veraohwmden (MShlkilL aingend Ton der Bfihoe: 

Ihr habt uns erbauet ein .'^üittliches Ilaus 

I'nd str't;^ ;\!if Gott vertrauet, trotz aller Sorgen Graus. 

Es war ein herrlicher Festtag. Möge der Anstalt wie bisher, ao aocb 
fernerhin Gottes Segen erhlflhen! 



6. Verein zur Bekämpfaug von Spraolistönmgea unter 

der Schuljugend. 

Der schleswig-holsteinische »Verein '/m Brkrnnpfiincr von Rpmch- 
störungon unter der Schuljugend« hat in seiner letzten Geueralversammiung 
beschlossen, durch Erweiterung der bestehenden Orgauisation einen 
»Dentaohen Verein z. B. v. Spr. n. d. Schulj.«, sowie ein ent- 
apreehendea periodiaolL OEBoiieiiiflndea VereinBorgan sum Anatanaoh übec 
pva]rtia(^ l'higea dea HeilunterriobtB ina Leben an mfen. Die nötigen 
Schritte zur Gründung des Vereins, dessen Bestehen in vielen päda- 
gogischen Kreisen sehnlichst herbeigewflnscht werden dürfte, sind bereits 
erfülirreioh gethan und die Sat^untron gröl'sten teils festgestellt. Die end- 
g^tige Konstituierung des Vereins wird gelegentlich der ^Deutschen 
Ijehrerversammlung« zu Chemnitz (Phngsten 1902) erfolgen. Neben 
der Sprachheilkunde wird sich der Verein auch mit der Erforschung dar 
Kindanpranhe baeohllftigaiL Anmeldungen nun Beitritte nimmt HilfssohuX- 
leiter Fr. Frenael-Stolp L Fem. entgegen. U. 



7. Antmgem» 

1. Wo bestehen empfehlenswerte Anstalten oder Familienheime 
f flr intellektuell oder ethiadh fehlerhaft veranlagte und fllr ein freiea Be- 
rafUeben niebt reife, dem Knabenalter entwaobeene SOhne ge*- 
bildeter Eltern? 

2. Wo Bololie für jnnge Haddien? Trflper. 
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HioniadiMb-BalglMtaB A i»gift m IL ') 

L Pnt Dr. Ii Ci MmtM» IMieUor des pMogaclbaa SoliiiUieiistos und des 

sL~idtijMlieD pidologisQhai LaboratorhuMf Pftdologisohes Jahrbuch. Zwailer 

Jahripang. 1901. Antwerpen, Leipzig und Paris. 246 Seiten (holländisch). 
Von Dr. Scbaytens Pädologischem Jahrbüch ist jetzt der zweite Jahigfmg 
erschienen, der an Urning und feiner Ausstattung den ersten noch übertrifft. 
Mau kann sehdn, daft dio Autweipeiier Oemeindeverw^tuug etwas für die Sachu 

Sie Ufliaero Blllie dm BooSmb wird «tngeooniiMa dudi eine «nslfUultohe 

ßtudie des Dr. Schuyten über die Veränderliolikeit der llukellCTAft bei 
Kindern im Laufe des Jahres. lu dorn vorigen Jahrbache waren die Unter- 
suchuugen aufgenommen in betreff der Zunahme der Muskelliraft im Laoie des 
Jahres, woraus bervorging, dals das ganze Jahr hinduroh — aasgeuowmen im März 
— die Miiakelknft der Kinder »tninimt, doch auch, dals diese Zunahme keine 
iqgdmifeige ist Dr. Sohnyten iMinto daauds aohon, anoh in TeiUndiaig ndt 
Mheren Untersuchungen, die Veränderungen in der AufmerkBamkeitSBcUlfe be- 
treffend, daOs das ünregetmäTsige in dieser Zunahme in Verbindung mit den Jahres- 
zeiten stehe. Anf?er einer Zunahme dorch die fortschreitende Entwickelnn? .«sollte 
die Muskelkrnft auch eine Variation erleiden durch die atmosphärischen Temperatur- 
Wechsel im Laufe den Jaiirt^. 

Das Beefeeben imd die OiQfte dieeer VuiBtion an nnteiaadienf war der Zweok 
der jetit reiQftenilicihten Hearangea. 

Folgendermaßen hat Dr. Sohnyten Tarsiiobt, den Mftor »Zunahme« «na 
•eioer üntt^rsuehnng ra entfernen. 

Wenn er monatlich von einer Gruppe Kinder die Muskelkraft gemessen 
hätte, würde er natürlich Ziffern bekommen haben, worin sowohl die »Zunahme« 
ib die an ontBvniflhende »Tanation« enfbalteu gewesen wiren. JSm war die »Zunahme« 
wobl adum konstatiert, aber deren OtObe oodi oiobt bekannt, nad deshalb konnte man 
tber die > Variation« aus dieeu Stfmi nichts herieiten. Diese Schwierigkeit wurde 
jedoch dadurch gelöst, dafis man joden Monat eine andere Gruppe Kinder unter- 
Ftifbte. welche jedoeh alle von) selben Altnr waren. So wurden im Oktober 

alle Kindel' der 40 Antworponer OomoindüfciLhuien uutersucht, die im Januar 
18^ geboren waren, im November alle Ikiuder, die im Februar geboren waren 
1688, im Deaember, die im Uizs lt)89 gebcoenr wann il s. w., so dafa jeden H onal 
die antennohten Kiiader das Atter von 0 Jahren nnd 9 Monaten hatten. Um desto 
sicherere Angaben zu erhalten nnd seine eigenen Resultate an kontrolliere, nahm 
Dr. Schuyte n zu gleicher Zeit eine parallele Reihe von Messnng'en vor. und zwar an 
den Kindern, gröberen in den aufeinander tolgendon Monaten des Jahre.s 1890, welche 
Gruppen iuuder a\no jedesmal das Alter von 8 Jaluen und 9 Mouaten en^icht hatten. 

Bei aoloben Onippen gleiehalteqger Xtadei knonto man d icail be wahraebsiiH 
iHbe dmobeobflittliehe Mtwhelkimft annebmeB, so dato, wenn keine »Tarialieii« 
dorch Temperaturwechsel bestände, die Messoagen im Winter einen ebenso grofsen 
Ducteehnitt Üstfem aiiUateft ala im Sommer. liek sieb jsdook in dea aMMtüchaa 



<) Siehe idapt^ YI, dnttee Heft 
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Ergebnissen eine regelmä£sige Veränderung konstatieren, dann konnte dies aus- 
schlietslich der Tbatsache zugeschrieben werden, dafs die gleichalterigen Gruppen In 
verschiedenen Monaten des Jahres gemessen waren. Schuyten giebt zu, dals auf 
diese Weise die Faktoren »Zunahmec und »Übung« (denn auch dieser Faktor wird, 

Monato 

% J. F. M. A. M. J. J. A. S. 0. N. D. 



Kn. 




*0 Kn. 



Ki. 



Fig. 1 (Kinder von 1889). 
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Fallondo 
Ponodo 



StniKondo Fallendo 
Ponode Periode 

(nicht wahigenonuDOo) 

Fig. 2 (Kinder von 1890). 



Stai||«nde 
Penode 



wie man leicht einsieht, eliminiert) zwar nicht ganz ausgeschieden werden, und dafo 
die groCsen individuellen Unterschiede die Voraus-setzung hinsichtlich der gleichen 
durchschnittlichen Muskelkraft bei Gruppen einer gleichen Anzahl Lebensmonate zu 
einer unrichtigen machen können. Um jedoch diese störenden Einflüsse so gering 
als möglich zu machen, hat er die Anzahl Wahrnehmungen so grofs als möglich 
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gMUMdti 1. Jode Altersgruppe hat w dreimal in der ersten Hälfte des Monates 
nnd dreimal in der zweiten Hälfte untersucht nnd dabei jedes Mal erst mit der 
linken und dann mit der rechten Hand drücken lassen, so dafs er von jedem Kinde in 
jeder Monatsgruppe 12 Ziffern erhielt. In betreff der Experimente beachte man 
aoch, da& jedes Kind kräftig diiioien inu£ste, ala es irgend konnte; um dies 
SO fiMenn, woide um die Wette gedrückt 

Das ^hmobte Instnuuent war ein elüptiaelier Dynamomefer von ein&oher 
Koostroktion, an dem gleich das erlangte Ei*gebnis abgelesoi werden konnte. 

Zwischen jedem Drucke blieb genügende Zeit übrig zum Ausruhen. Die er- 
haltenen Ziffern sind auf dieselbe Weise wie voriges Jalir auf Durchschnittszahlen 
zurückgeführt und in ausführliche Tabellen geordnet, während die beiden folgenden 
Ifgan» fl&M dflaBioli vetaide Yoratelhmg geben mm dem ▼»dsof der monaüiohea 
»Taculionc bei den Knaben, den IBdohai md den Knaben nnd MUohsn snBanunen 
(»Kinder«). 

Fig. 1 liat Bezug auf die erste Reihe von Messungen, also auf die Kinder, 
geboren im Jahre 1681), Fig. 2 auf die :^weite parallele Peihe, also auf die Kinder, 
geboren im Jalire 1890. (Zu den Fi luon ist noch m bemerken, dafs ein Sthch 
auf dem Dyn&uiümeter ["/jj ungeiaiu übereinstimmt mit 0,27 kg Druckkraft.) 

Sehen beim «taten BUdk flilt nna der regelmälsige Teflaaf der Knr?en und die 
Übe wn Mt iB unnng iwiadien den beiden paiaUelen Betlien aoL 

Der einzige Untcischi(>d zwiBOben den im Jahre 1889 und 1S0O geborenen 
Kindern ist dieser, dafs hei ersteren die * Variation < ihren Höhepunkt erreicht im 
Monat Juni (Fig. 1) und bei letzteren im Monat Juli (Fig. 2). Dafe dieser Unter- 
schied äich büwobl bei den Knaben wie bei den Mädchen zeigt, weist auf eine für 
aDe giltige Ursache hin, die jedoch ToHkommen unerforBohHoh war. Übrigens zeigen 
■ber dto Knr?«n eine meckwfiid^ Übereuostimmong, nna erlaubt feetaDsteUen, 
dab die Dmokkraft sich sehr deutlich ändert unter dem Emflnlh der Jahreszeiten 
und zwar auf merkwürdig regelmäfsige Weise. Aus den Figuren erliellt gleich, dab 
maii vier Perioden zu unterscheiden hat, und zwar 1. eine fallende Periode (Januar 
Februar und März), 2. eine steigende (April. Mai und Juni), 3. eine fallende (vom 
Juli bib zum September, welche jedoch nur unvollkommen wahrgenuiDiuen worden ist» 
dn in den Monaten Aiognat nnd September wegen der Ferien keine M eaaungen atatt- 
gefonden haben) nnd 4. irieder eme steigende Periode (Oktober, Kerember, Desembei). 

Vom Oktober an (in Antwerpen der Anfang des neuen Schuljahres) zeigt das 
Kind id.so. ahge.seben von der stetigen Körperentwickeinng eine forlwilhrend wachsende 
Zunalirae an Muskelkraft, deren Höhepunkt erreicht winl im Januar; dann fallt sie 
bis März, steigt wieder bis Juni (oder Juli?) und fällt dann wahrscheinlich regel- 
mäliBäg bis Oktober. Wenn diese Monatsziffem zu Quartalziffom aoHammengefafct 
imden, traten dieee Perioden noob dentUoher herfor. Zwei niedrige Perioden fallen 
anaanunen mit Heiliet nnd innter, die erste stehend, die zweite fallend. Zwei 
hohe Perioden fallen anaauunen mit Mhjahr nnd fikmuner, ^eiflhftJI« naoli einander 
steigend und fallend. 

M;ui dürfte allen Grund haben, die Sommerpei lode als die höchste und die 
Uerbst|^riode als die niedrigste zu betrachten. Dr. Schuyteu meint, daÜB dieser 
Bnflalb der Jahreaseitan rieh nleht nnr bei der Mjaakelknft geltend maiQhe, aondem 
bei aUen Infiwnmgen der lebenden Veeeo. 

Auf verschiedenen anderoa Gebieten sind dnzüh früheTB üntsraofllnmgen Bcdum 
JUideutungon derselben Erscheinung gefunden. 

Zum Schlosse noch einige Bemexkongen, 
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Nach früheren Untersuchungen des Dk. Soiiaytea uiiar die AnfmeiknBÜHil 
iai diese im Sommer am schwächsten.') 

Nuu ist OS höchst beuierkeiiäwert, daiä die atiuosphÄrische Temperatur im 
Sommer auf die {^üyühiadhe Knffc gande ein« «ol^e^engeselrtea Bnflalb «MGÜbt iIi 
md die piiynsolifr Eatan drückt sie nieder, lelstera wird, wie Wedau beqpoohtMB 
ITiitBiäuchuugan bervoi^ht, bedetttend erbOhfe. 

Weiter zeigt sich hier wieder aufs neue, was schon lange bekannt war. dafs 
der Monat M&n die nnpipt^igy*? Zeit des Jahree für alle "¥ig>v^W' Iifthengfanfc- 

Sdaüelalioh wül ich noch darauf hinweisen, dals Dr. Sohuyten auch dies- 
aud wieder jedeemal die Üake und leobta Bmokknil veigUche« bat (Sitte die 
Besprechung dm vongim j^oIogisolieiL Jaluliiiobea.) Mao ist gewinnt fax dieaea 
Vergleich die redbto Mnalaltaift Inmier ae aa aetiea. Schayten tmd nm, fal' 
gende Yerhiltniwio; 

Geboren Knaben Miidchen kmder 
1880 10 : 10 : 9,4 10 : 9,4 

1880 10:ft^ 10:9^ 10:0^1 
ud bei den ÜDfaMduugen im ^oiigea labre batte er gefnnden: 

1881-1887 10 : 8,89 lü : 8.9 18 : 8,9. 

Die Vor^'leichung dlosor Reihen sobeiot darauf iiinauweiaeB, dato die Mutai- 

kraftattjrnnfttrift mit dem Altar zoniuunt. 

♦ ^ ♦ 

Ante dieeem Smptertihet entfallt daa Book aeob drei Heinere Beiträge: 
1. -no Dr. Sohuyteu eine Beeobreibong einea Kindwaa von 8i/, Jahtea 

') Diew Eix^eximente aind aoaammeqgefidbt im pttdoiogiBolien Jahrbooli U 

Seite 183. 

^ Ein Kollege, der sich viel mit Kioderkunde befaM, schrieb mir neulich über 
di'^'^f' Ej- hoinuug: »Dürfte hierin ni ht t 'berbleih^rl n*sucht weitlen von n^nnr 
Art iirunsLzcit aus einer längst vergaugenen l'eriode UQi»ereb UeBchlechtesPc Obäoiiaa 
idi die biogouetiadie Antnsming, von welcher dieae Beapreohung Zeugnia ablegt, 
keineswegs teile, will ich sie in diesem Zusammenhang erwähnen. Vielleicht kommt sie 
anf diesem Wege unter die Augun von Untersurhorn, die ihren Wert beurtcnleu können. 

Auch mache ich hier aufmerksam auf lolgeude Stolle in Kühleder, Die 
Hnatarbation. (Berlin 1899, 8. 136): 

Besonders ist es hier der Frühling, der von alters her als eine die ge- 
sclüechUiche liUst üteigemde Jaiireszeit gilt. . . . Von den Tieren ist allgemein be- 
tamnt, da& sie im Frdhjahre ilue Begaltengs-, ihre Branalaeat beben. Eiroh sagt 
in eeinem Werke »Die Sterilität des Weibes- (1898): >Der übereinstimmende Bau 
md die übereinstimmenden Funktionen der Oenitaiien des Menschen und der ^uge- 
ttere, die sich gröfetenteils nur in einer bestimmten Periode fortzupflanzea pflc^n, 
lassen den Schlofli m, dab anob beim Menschen der Geschlechtstrieb nur in einer 
bestimmten Jahreszeit geweckt wird, dals das Vorkommen dieser physiolr^ischen 
Sitte beim Menschen noch bis jetzt, nachdem die Be^^ttuoK das ganze Jahr hindurch 
sidi vollzieht, nachdem aber die Bedingungen, die attr weoknag dee Geschlechts- 
triebes nötig sind, das ganze Jahr t)-- 4» heu können, der Vererbung zuzruschreiben 
wtc Der Mensch würde demnach in (»einem geschlechtlichen Leben gleichsam eine 
Alt fagebnilsige PeriodiaiiiI beobachten können, derart, dafe im Mhliag der Oe- 
achlechtstrieb am höchsten ansdiwiUt, am im Laufe des Jahres allmählieh abeosohwelleo, 
um bei beginnendem Frühjahre wieder ein Ansteigen der Kurve -/.n zeigen. Auch 
Wickmanu macht schon die Angabe, dals Pollutionen und Nymphomanie im Friih- 
jahr am stärksten seien. »Aus idledem läbt sich annehmen und schlie&en, dals im 
Frühjahr und bei Beginn des Summpr!^ i 1 1 f olg» Bttlteilir gtHoMofllltflflhflr Tltehe wahr ' 
scheiiüich aach stärker marturbtert wird.« 
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and flbMor Bribe von flun geliderto Zefadunngsii, worin lioli tub neue leigt, wie 
djeeea Me Zeklmea iv riohiigea Exkenntais des kindlichen Geistes dienen kann, 

2. ein Vergleich zwischen steil und schrägschreibenden Schülern, auch von 
Dr. Schuytcn, mit Photn^raphieea null Sdltfifiabbiidiuig)»!, wobei die Yoiteile dw 
^leüschrift deutlich hervortreteu. 

3. Eine Beschreibung von Dr. Sard von einem lljährigou Mädchen, mit 
»'WindeitKidb«. DiM ki die einage geistig-ibBOime EtMlieiniing, die an dem 
Ende in beoMiten wir. EBipcrinh iet äe aneb oonnal, die Mott« irt 

•BOkt gestorben, der Vater Alkoholiker. 

Der letzte Teil des Bucliesi wird eingenommen durch eine ausführliche Biblio» 
grapliie, worin eine Anzahl interessanter Artikel und Schriften über Kiuderstudium 
und wBä (»ich d«amuf bezieht, erwähnt ist; mehrojren ist eine mehr oder weuifer 
gQsführiiohe OVendolit des Inhaltes beigegeben. 

Ißt Oenngtliniuig sahen wir anoh dieses Jahr wieder, dab Dr. Sohnyten die 
grilMe Anftnerksamkeit fordert für den vielseitigen, Teidttcbliehen HSnflnlll, den der 
Alkoholismus auf das Wohl nnd Wehe der IQnderwett ausübt. 

Haag. A. J. Sohreader. 

2. Dr. aaC Ak. Uebaiaae, Die Sprachstörungen geistig aiiriIckgebliebeBet 

Kinder. Berlin, Reutor & Rcichardt. l.HO M. 

In der Sammlung fiir pädagogische Psychologie und Physiologie von Ziehen 
und ächiller ist obige» Werkuhen von dem Berliner Arzt für Sprachstörungen 
Liebmann erecdiienen. Dieser hsA sieh gerade auf dem Gebiete, wie 
SohwBBhriimjge an heben nnd an ftidem sind, daen Bat erworbeo. "Wir maohen 
bei dieser Gelegeuheit auf folgende von ihm erschienenen Abhandlungen aufmerksam : 
Untersuchung und Behandlung geistig zurückgebliebener Kinder, Berlin 1898; Vor- 
lesungen üb«r Sprachstörungen, floft r!, Tlorstummheit, Berlin 1898; Geistig zurnck- 
gebiiebeuö iviuuer, Archiv für K mdr i in Hkunde 1899; Vorlesungen über Sprach- 
störungen, 5. Heft, übuugätafelu iua btajumler; Die Sprache schwerhöriger IsLiuder, 
Braegensehe Haamlnngi 1901. Anoh das nea ersehianene Vericolie» im diesem Tw- 
fasser zeigt den eifdnensn ftehmaan; es ist gana aas der Fttods haonagewadisen. 
In demselben teilt Dr. Liebmann die Sprachstörungen in primäre und asknndira, 
je nachdem dieselben Ursache oder Folge des geistigen Zurückbleibens sind« Wir 
geben ihm dabei volktiindig recht und stimmen Weniger bei, welcher ein be- 
sonderes tichriftchen unter dem Titel »Nicht geistig, sondern nur sprachlich zuruok- 
gebliebeae Sader« gaadiiieben hat Bei den sekundären Sprachstörungen wird die 
Biwaehsta mmh eit, das Btammeb, daa Stotton wA PoHam uatendneden. Bei den 
primären Sprachgebreohen findSB das Stsauasln nnd die Sehwerhfiri^sit eine besondere 
Besprechung. Das Buch gewinnt dadurch an Wert, dafe bei jeder Sprachstörung ein oder 
mehrere Krankheltsbilder eegeben sind. Es sind ürsaf bon , Krankheitszn.stand und 
Therapie angegel>en. Die betretfcudeu Personen, von denen die ÜrankheitHbil'i»r »»nt- 
worfen sind, sind bei Dr. Liebmann in Behandlung gewesen. Gegen foi^üudti be- 
hanphmg & 25 maohtsa wir euen Snwand «iMeB: »kh hatta es für gana mMulf 
wm ich es sehr eil wm Lahmn geaahen liabe, gaMig aariicigehHabenea Kindern Yof* 
geechriebenes nachsdireiben zu lassen. Die Kinder neigen ohnehin dazu, mechanisch 
thätig zu sein, ohne dabei nachzudenken. Durch diese Übungen lernen sie niohta 
als geüühiokte Schreibbewegungen, nimmermehr aber eine Verbindung des Klang- 
bildes mit dem Schriftbild.« Wie normale Kinder verschieden auifasäen, das eine 
durch das Auge, das andere doroh das Ohr, das dritte durch Bew^ungsvorataihmgenf 
•a winl es aneh bei gaiaüg sniflelgebüabenfln Cndem aeln» dab ea TcnaUadene 
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BuMfypoB gieU üfer, BmneslTpen). In eiiisr HilfaHaww» wUb. objgiB 
Fadaning «aoh nidit darohfBfanD, da nni in Dientsclien die Kioder, während daa 

eine oder eine kleine Gruppe daran f^enommen werden, still beschäftigeD rauts. Um 
aber dem pcdankenlosen Abschreibeii vorzuboufjon , mufs man von Anf;uig an und 
ohne Nachlassen die Kinder anweisen und dann immerwährend auhaitexi, daik sie 
ezrt km und dvm flohntb«. Kat&ifioh wiid man das Diktieniii eifrig pflegen 
und« dsm, w» €8 Dr. Liebamun todi foidert, das OesohiiebenA wfodw leaen 
lassen, um mch so zu überzeugen, dab sie nicht mechanisch abgeBCfariebon haben. — 
Wie die Thatsachen beweisen, zälilen tmsere Hilfsschulen einen proHien Prozentsatz 
von Kindern, die mit Spraciigebrechon behaftet sind. Darum können ^^^r allen 
Kollegen und auch Eltem, die ea mit bolchen Kindern zu thun haben, diese Arbeit 
zum Studium empfehlen. Keiner wird ee ohne Nuuen aus der Hand legen. 
Altenburg. H. Seifart 

3. Konrad Agabd, Lehrer, Vorsitzander des Arbeitsausschusses zur Durchführung 
des FfiiBorgeerziehungsgoBetsoa in JESxdoit-Beriin, Fraktisohe Anweisung zar 
Dnrehfihraag des Preufsisohen Ffirsorgersiehnngs-Oesetaes. ^ 

Lehrern und Lebrorinnen. G(>i.stli()li0Q, Erziehungs- und Bildlingsvereinen, "Waisen- 
räteu. Pflefxeni und Pflegerinnen, sowie den Schul- und Arnienhehorden datw 
gereiclit. Berlin-Schöneberg, Verlag von Boritz Schnetter, 1901. Preis äO Pf. 
Ak das Fürsorgegeäetz noch Entwurf war, haben wir m^lirfach Stellung zu 
demselben genommen und namentlich das Duieaukratische, was die segensreiche 
'Wnkang des Ossotioo afcsehwMclien >ann, sduof getadelt') Aufgabe Agahda kinii 
es mm nicht mehr sein, Kritik am Oesetz zu tben und an Iheoistiiiaian, sondern 
praktisobe Anweknng zur Dnrdhf&hnmg ä&s Gesetzes zn geben, daCi das Tide Gute, 
was darin enthalten ist, und was auch wir anerkannten, so zum Segen der Jugend 
und des f^'esamten Volkes auszunutzen, als es nur möglich iüt. Kr sagt mit Kecht: 
»Was hilft alles Theuretisieren, was helfen alle Ausstellungen, die hier oder dort 
am Oesets gemaobt wevdan, was soll das viele Beden ond Kj i U Me wn, wenn nidit 
gehandelt wiid.« Und er moinl, dafe eine Beüie guter AxMen fiber dss 0^ 
aela ersdhienen seien, aber in keiner wird die praktische Ausführung als Aufgabe 
ans der Praxis heratis ^;ezei^rt. Diese Lücke der Litteratur über das Tiesotz soll 
und wird auch sein Büchlein ei-fiidlen. Gerade w^eu seiner aufserordentlich prak- 
tischen Anleitung, Jugendfürsorge zu treffen und Jugendschut^ zu üben, mikihten 
wir es aUen Ldaeia nnd Jugendfreunden imgelegentlichst empfehlen. Aber auch 
den TandrÜsn, den ICagistraten der Stidte, den ArmenbehSiden und Sraiehnaga- 
TSreinen werden die anerkannt praktischen Formulare dieses Weikdiens, wolohs 
ausreichend Raum für klare Darstellung des Einzelfalles bieten, sehr willkommen 
St 'in. Fonmilar A — Anschreiben für das Mitglied der Arbeitskonunission. 
Formular B — Anschreiben an den Lehrer oder die liebrerin. Fonnular C — Frage- 
bogen-Formular zur Ausfüllung durch den Lehrer. Formular D — Ergauzuugs- 
fonnnlar ffir die Unsdigungen des AmsoibQtenitgMedeB. Dieselben weiden g^ 
sondert abg sg eben nnd kosten 25 Stüek jeder Borte 60 Pf 

Für mich war es interessant, dafis Agabd diundi die Darlegung dessen, wiB 
j>raVtTsch zum Jugendschutz geschehen mufs, auf genau dieselben Lücken nnd üSn- 
seiUgkeiten des ^''^setzes stöCst, wie ich sie seiner Zeit aufgedeckt habe, und däb 
er damit von der praktischen Seite her unsere früher gemachten VorbchUige wieder 

■yfaimmt Trüpei; 

,/ 

Beitr. z, Kdf. im flelt V. 

Smik VW Bininn A 80hM la lM|«nMl«k 
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A, Abhandlungen. 



1. Über den angeborenen oder früh sich zeigenden 
Wasaerkopf (Hydrooephalns internus) und seine Be- 
uehangen aur geiatigen fintwiokelung. 

Yoa Snitttnat Dr. BirfcfeM in Bmmadnrflig. 

« 

Der angeborene oder bald nach der Oeburt sich zeigende 
dironisobe Wasserkopf besteht in einer zunehmenden Ansammlung 
Ton Flüssigkeit in den Hirnhöhlen, besonders den beiden seitlichen, 
und einer dadurch bedington Ausdehnung des kindlichen Kopfes, 
dessen Nähte und Fontanellen noch nicht geschlossen sind. 

Entweder wächst der Kopf stetig bis zu einer ungeheuren Gröfse 
oder es tritt ein Stillstand im Wachstum ein, so dafs die erreichte 
Gröfee eine bleibende wird, oder aber es findet nach einem Stillstande 
im krankhaften Wachstum wiederum eine auisergewöhnliche Zunahme, 
der ürülse des Kopfes statt. 

Der Kopfumiang von männlichen Gesunden beträgt durch- 
sohnittlich : 

Bei Nengeboireiien (2 Tage nach der Geburt gemessen) 34^1 cm 
Bei einem Kinde von Vt Jahre 40 cm 
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A. Abhandlungen. 



Beim Wasserkopf finden sich diese Mafee auffallend gröfser, und 
habe ich die obigen Zahlen angegeben, damit sie Vergleiche mit den 
Angaben bieten, welche sich unter den beigefügten Abbildungen be- 
finden und auch Anhalt zur Erkennung krankhaft grofser Kopf- 
formen geben. 

Ein ausgesproche- 
ner Wasserkopf zeigt 
aufser einem bedeuten- 
deren Kopfum fang eine 

vorgewölbte breite 
Stirn und ausgebauchte 
Schläfen, im ganzen 
eine kugelförmige Ge- 
staltung. In hohem 
Grade, wenn es sich 
um die ersten Lebens- 
jahre handelt, finden 
sich die Fontanellen 
weit, die Nähte klaf- 
fend, das Gesicht im 

Verhältnis zu der 
starken Ausdehnung 
des Kopfes meist klein, 
die Augäpfel nach ab- 
wärts gedrängt, schie- 
lend oder sich unstät 
bewegend. Dabei ist 
der übrige Körper ge- 
wöhnlich klein und ab- 
gemagert , die Beine 
gelähmt. 

Je nach der mehr 
oder weniger raschen 
Zunahme der Flüssig- 
keit in den Him- 

höhlen, je nach der mehr oder weniger grofsen Menge derselben 
sind die Schädigungen, welche das Gehirn durch den gesteigerten 
Druck von den Himhöhlen aus erleidet, verschieden. 

Man kann annehmen, dafs unter 1000 Geburten 1 Kind mit 
schon entwickeltem Wasserkopf vorkommt. Ein solches Kind pflegt 
fast immer während oder bald nach der Geburt zu sterben. 




Fig. 1. Kurt Lindhorst, 1 Jahr 5 Monate alt. 
WatKorkopf mit Schwachi>inn ht^heron GradoH. 
Oltater Umfanir dos Kopfos ö3Vi cm. — OrOastor Qaonlurchrooäsor 
16 cni. — GrOstiter Län^urchmoasar IT'/i cm. 
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Bereuak: Über den aogel)oreDen oder früb sieb zeigenden Wasserkopf eto. 51 



Beginnt dagegen der Wasserkopf sich nach der Geburt zu ent- 
wickeln, was bei einer ebenso groüsen Menge von Kindern, unter 
1000 eins, vorzukommen scheint, und wächst der Kopf stetig und 
rasch bis zu einer auffallenden Gröfse, dann nimmt das Kind die 
Mutterbrust nicht, läfst sich die Flasche in den Mund logen, ohne sie 
bei weiterem Verlaufe 
mit den Händchen zu 
halten oder gar selbst 
zum Mundo zu fuhren. 
Weder die Ärmchen 
noch die kleinen Beine 
werden bewegt, nur 
die Augäpfel werden 
zeitweilig bin und her 
gerollt, statt des 
Schreiens läfstdasKind 
nur ein zeitweiliges 
Stöhnen hören ; es zeigt 
sich völlig teilnahralos. 

Ein Jahr und mehr 
Zeit vergeht, ehe es 
seine Augen auf einen 
vorgehaltenen Gegen- 
stand heftet oder ihn 
mit dem Blicke ver- 
folgt, ebenso lange, 
ehe ihm die Eltern ein 
Lächeln abringen ; 
noch längere Zeit, ehe 
es nach einem vor- 
gehaltenen Gegen- 
stande (siehe Kg. 1 u. 
2) die Hand ausstreckt 
und ehe es zu spielen 
beginnt Mehrere Jahre fliefsen dahin, noch immer stöfst das Kind 
nur undeutliche Töne aus, es ist noch nicht im stände zu stehen 
oder gar zu gehen, bleibt unreinlich, ist somit mit Schwachsinn 
hohen Grades oder Blödsinn behaftet 

Geht die Zunahme der Flüssigkeit in den Himhöhlen nur lang- 
sam vor sich, schliefet dieser Verlauf gar mit einem Stillstände ab, 
so hat das Leiden nur Schwachsinn mittleren oder geringeren Grades 




Fig. 2. Kurt Lindhorst 1 Jahr 8 Monate alt 

OWiastor Unilang «loe Kopfw ö5'/j cm. — Orösfctor Quonlurchniossor 
IG cm. — Orlisffltor I^nKsdarchmcAtKn- IH cm. 
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A. Abhandlangen. 



im Gefolge, die Kinder werden erst im dritten, vierten Jahre reinlich, 
lernen verspätet sprechen und gehen und zeigen sich im Vergleich 
mit anderen gleichalterigen in ihrer Einsicht, in ihrem Thun und 
Treiben zurück. (Siehe Fig. 3 u. 4.) 

Demgemäfs finden wir solche Kinder in den Schulen der Idioten- 
anstalten , bei ge- 
ringeren Graden von 
Geistesschwäche auch 
in Hilfsschulen. Wyss^) 
verfolgte das Schicksal 
von 41 Fällen von 
Wasserkopf, davon 
brachten es 5 zum 
Schulbesuche. 

£s kann endlich das 
Gehirn dem Wasser- 
druck widerstehen und 
dabei weiter wachsen, 
sagen wir. es kann der 
Wasserkopf heilen, so 
dafs die geistigen 
Thätigkeiten ungetrübt 
bleiben. So berichten 
die ihrer Zeit berühm- 
ten Kinderärzte Göus 
und West ein paar 
Fälle, in denen die 
geistige Thätigkeitnor- 
raal wurde und nichts 
zu wünschen übrig 
lie£s. Ich selbst be- 
obachtete und ver- 
folgte die Tochter eines 
Schuhmachers, Ma- 
thilde Schnelle, welche 
'/i Jahr alt einen Kopfumfang von fast 50 cm hatte, Jahre alt 
51 cm, 13 Jahre alt 57 cm, jetzt 35 Jahre alt 65 Yj cm zeigt. 
Dieselbe ist geistig vollständig gesund. Sie hat Hackenfuis. (Siebe 
Fig. 5 u. 6.) 




Fig. 3. August Dsemann, 11 Jahro alt. 

Waatcrkopf mit Schwachsünn frpringtsron Grados. 

Oitator Umfanif de« Kopie« 65 ctn. — (itOMtor QocrdurchmenMr 
17 cm. — OrT^^ter iJln^atrhmeHMr 17.3 cm. 



') Zar Therapie des Hydrocephalus. Corresp.-Blatt für scbwoizerische Ärzte, 1893. 
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Es ist, und das glaube ich hier noch anführen zu müssen, von 
Dr. Perls und Prof. EoiNOEn das nicht seltene Zusammentreffen von 
leichtem Wasserkopf und besonderer Entwickelung der Intelligenz 
hervorgehoben worden, und möchte ich hier Prof. Hermann v. Heui- 
HOLTz erwähnen, der, wie er selbst erzählt hat, in seiner Jugend 
leichten Wasserkopf 
hatte, dessen letzte 
Spuren bei der Sek- 
tion nachgewiesen 
werden konnten.*) 

Er war ein Mathe- 
matiker ersten Ranges, 
galt als der erste der 
lebenden deutschen 
Physiker und zeigte 

eine Schärfe des 
Denkens, wie sie seit 
Kant nicht erhört war. 
Sein Kopfumfang be- 
trug 59 cm bei einer 
Körpergröfse von 1,69 
(siehe Fig. 7). 

Ein Gleiches gilt 
von Cr VIER, dem be- 
rühmten französischen 
Naturforscher. Auch 
er war in seiner Jugend 
mit Wasserkopf be- 
haftet, und das Gewicht 
des Gehirns, das beim 
Manne durchschnitt- 
lich 1424 g ange- Fig. 4. August Ilsemann. 
nommen wird, betrug 

bei ihm im Alter von 63 Jahren bei gewöhnlicher Körpergröfse, 
wie die Sektion ergab, 1822 g.*) 




') Dav. Hansejcaxn, Üb. d. Gehirn von H. Helmholtz. Zeitschrift für Psycho- 
logie u. Physiologie der Sinnesorgane. Band XX, 1899. 

") Chk. RiciiKT, Sur lo cerveau. Article de Souiy. »Tant qu'elle no sera pas 
roieux justifiee, l'hypothese de l'hydrocephalie de Cuvier devra etre consideree 
comme douteuse. Pourtont ii se pourrait, qu'une hydroc^phalio gu^rie favorisat 
ragrandissement da cerveau.« 
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Von Interesse ist, was in dieser Hinsicht der vorher erwähnte 
Prof. Edinger schreibt*) 

»Meinem verstorbenen Freunde Perls ist zuerst aufgefallen, dafs 
eine grofse Anzahl g^eistig bedeutender 3Ienschen nach dem Gesichts- 
typus den Eindruck machen, als wäre bei ihnen in früher Jugend 

ein Hydrocephalus ab- 
geheilt Er äufserte 
die Vermutung, dafs, 
wenn ein mäfsiger 
Hydrocephalus in 
Rückbildungübergehe, 
dem Gehirnwachstum 
durch den einmal er- 
weiterten Schädel ein 
verhältnismäfsig ge- 
ringerer Widerstand 
entstehen werde. Ich 
habe diese mündliche 
Anregung später ver- 
folgt und in einer 
nicht ganz kleinen An- 
zahl von Fällen Belege 
für ihre Richtigkeit ge- 
funden. Von CcviER 
wissen wir, dafs er, 
der ein ungewöhnlich 
schweres Gehirn hatte, 
in der Jugend hydroce- 
phalisch gewesen war. 
Ebenso war HELSinoLTZ 
in seiner Jugend leicht 
hy d rocephaü sc h . < 

So hat der ange- 
borene oder bald nach 
der Geburt sich 




Fig. 



5. 



Mathilde Schnelle, 35 Jahre alt 

Wamerkopf, goisttfro Oosandhflit. 

^fm9mner KopfniufnnK */4 Jahr alt 49,'^ cm, 1'!, Jahro alt Rl cm, 
If) Jahre alt 51 cm. ö*/« Jahro alt 5l-i,5 cm, IH Jahro alt 57 cm, 
85 Jahre alt 65,5 cm. — <iri>s.stor Qiionlurchmoswr 18,5 om. — 
Orßsstor Ubig^KlarchmoBwr 2U,5 cm. 



zeigende Wasserkopf in seiner verschiedenen Verlaufsweise eine Ge- 
schichte wie wohl keine andere Krankheit 

Erkennung der Krankheit Die Erkennung bietet, wenn der 



') Edinger, Vorlesungen üb. d. Bau der nervösen Centraiorgane. 
Leipzig 1899. 



f). Aufl. 



Google 



Berkhan: Über den aDfreborenen oder früh sich zeigenden "Wasserkopf etc. 55 



Kopf schon einen bedeutenden Umfang erreicht hat, keine Schwierig- 
keit Die kugelähnliche Gestaltung desselben mit seiner grofsen ge- 
spannten Fontanelle und der klaffenden Pfeilnath, die breite, dabei 
vorgewölbte Stirn, die ausgebauchten Schläfen lassen keinen Zweifel, 
dafs es sich um Wasserkopf handelt. 

Aber auch bei der 
englischen Krankheit 
(Rachitis) kommt nicht 
selten eine bedeutende 
Gröfse des Kopfes vor, 
dessen vordere, grofse 
Fontanelle, welche bei 
einem gesunden Kinde 
sich um die Mitte des 
zweiten Lebensjahres 
zu schliefsen und zu 
verknöchern pflegt, 
sich noch im dritten 
und vierten Jahre 
offen oder gar ver- 
gröfsert zeigt 

Ein solcher Kopf 
könnte mit Wasserkopf 
verwechselt werden. 
Es zeigt aber der Kopf 

eines rachitischen 
Kindes nicht, wie bei 
einem wasserköpfigen, 
die Stirn breit und 
sehr vorgewölbt wie 
bei Fig. 3, sondern 
breit und steil an- 
steigend, so dafs der 

rachitische Kopf nicht eine rundliche oder kugelförmige, sondern eine 
mehr viereckige Form hat (siehe Fig. 8), bei dem die Fontanelle nicht 
gespannt, sondern weich und damit eindrückbar ist 

Zudem finden sich bei diesem noch andere Merkmale, welche 
für Rachitis sprechen: trapezförmige Gestaltung der Kiefer, kuppei- 
förmige Wölbung des harten Gaumens, Verdickungen an den Rippen- 
knorpeln (sogenannter Rosenkranz), Schwellungen der unteren Enden 
der Vorderarmknochon , Verkrümmungen der Unterschenkel. Auch 




Fig. G. Matliilde Schnelle. 
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zeigt ein rachitisches Kind, wenn es auch in seiner geistigen Ent- 
wickelung zurück sein kann, verspätet sprechen und laufen lernt, 
nicht den Schwachsinn wie ein wasserköpfiges, sein Blick ist nicht 
so matt, seine Bewegungen zeigen nicht die Stöningen in Schwäche 
oder Lähmung der Beine. 

Erschwerend in der Erkennung wirken Fälle, in denen Wasser- 
kopf und Rachitis zugleich vorkommen; bei diesen mufs die Ent- 
scheidung durch die Kopf- 
form und den weiteren Ver- 
lauf der Krankheit getroffen 
werden. 

Bei Kindern im schulpflich- 
tigen Alter finden sich nicht 
selten grofse Kopfformen, die 
schwer erkennen lassen, ob es 
sich um einen geheilten Wasser- 
kopf oder um einen rachitischen 
Kopf oder den eines von Haus 
aus Gesunden handelt — Fälle, 
welche nur durch Erhebung 
früher überstandener Krank- 
heiten gedeutet werden können. 

Im schulpflichtigen Alter 
zeigen femer Fallsüchtige häu- 
fig schon einen Kopfumfang, 
welcher das Durchschnittsmafs 
um mehrere Centimeter über- 
steigt Eigentümlich ist, dafs 
bei diesen die Kopf- oder auch 
Gesichtshälften sich verschieden 
stark entwickelt zeigen, wie 
man glaubt infolge ungleicher 
Entwicklung beider Gehirn- 
hälften, so dafs solche Fälle dadurch von Wasserkopf unterschieden 
werden können. 

Verhütung. Die Ursachen des Wasserkopfes sind in schlechter 
Konstitution der Eltern oder in vererbter Anlage zu suchen; Blut- 
armut und mangelhafte Ernährung der Mutter haben ihren Haupt- 
anteil. So kommt es, dafs Frauen, welche ein wasserköpfiges Kind 
geboren haben, wiederum ein solches gebären können, oder dafs die 
folgenden Kinder sich schwachsinnig zeigen, auch dafs die Reihe der 




Fig. 7. Prof. Hermann von Helmholtz. 

Oohoiltor Wiissorkopf. 

Kopfnmfanff, über dor Haut tn>niosson 5ft cm. — 
Gnisüte Ureito, auf dort Kncxhon ffotuoKSon 15,5 cm. 
— (irOssto lAnge 18,3 cm. 
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Kinder mit Früh- und Fehlgeburten abwechselt Wer mit der Armut 
verkehrt, weifs, dafs das sehr häufig vorkommt. 

Von der Erfahrung ausgehend, dafs eine Frau, welche 3 bis 
4 Kinder nicht zu stillen vermochte, wieder schwanger geworden, 
durch eine vollständig umgeänderte und diätetisch geordnete Lebens- 
weise nach der Nieder- 
kunft oft ihr Kind zu 
stillen vermag; dafs 
ferner eine Schwange- 
re, die bis dabin eine 
Reihe von Fehlge- 
burten erlitt oder eine 
Reihe schwächlicher 
und schwachsinniger 
Kinder geboren, durch 
eine vom Beginn der 
Schwangerschaft ein- 
geleitete diätetische 
Behandlungein lebens- 
fähiges Kind bekom- 
men kann, stehe ich 
nicht an, hier wieder- 
um darauf aufmerksam 
zu machen. Die Ver- 
suche einer Verhütung 

des Schwachsinns 
(durch die verschie- 
densten Ursachen, dar- 
unter Wasserkopf, ver- 

anladst) mit ihren 
günstigen Ergebnissen 
habe ich vor 2 Jahren 
veröffentlicht und 
möchte ich wohl auch 
von anderer Seite unternommen sehen. 

Behandlung. Man hat eine Heilung des Wasserkopfes versucht, 
indem man das Wasser durch Punktion aus den Hirnhöhlen enüeerte. 
VON Bergmann, Heübnek u. a. haben manche günstige Erfolge erzielt, 




Fig. 8. Friedrich K., 6 Jahre alt. 

Racbitiüchor Kopf. 

Im 2. Lcbensjahro Rachitis. — 8'/, Jahro alt Kopfumfang 53Vt cm. 
— 12 Jahre alt rH> cm. 



') Berkhan, Üb. d. angeb. n. 
1899, S. 47. 



früh erworb. Schwachsinn. Brannschweig 
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indpm nach dor 0]ieratiou ein StiIJstand im krankhaften Waciistuin 
des Küptes eintrat und damit die geistige Entwickeiung Fortüchritte 
zei/j^e. Ein wasserköpfiiro^ Kind, welches Rehk früh punktierte, hatte 
sich geistig sehr gut ent^Mrkelt. und war 4^/2 Jalire alt, als es durch 
eine Luftröhren entx und ung süirb. Ein anderes, gleichfalls vor voll- 
endetem ersten Halbjalire von ihm punktiert, war bei seiner Vor- 
stellung 13 Jahre alt, hatte sich, geistig nomuU eniwlokdlt und 
sachte luit Erfolg die Schule.^) 

Unter den Operationsweiaen verdient cur Zelt am meisten Ver- 
trauen die Lombalpunktion, weil diese am UBgefäbrliohsten ist Die- 
selbe wird ausgefüJirt, indem man eine Hohlnadel zwischen dem 
unteren Bande des 3. und dem oberen Rande des 4. Lendenwirbels 
einstöbt nnd die HinurOckenmarksflüssigkeit ablälst 



2« Wie kann der Lehrer die Lügenhaftigkeit der 

Jugend bekämpfen« 

Von S. Mm in Dnadsn. 

Onte Sitten Termochten bei den alten Deutschen mehr als anders- 
wo Gesetze. Tacttus tadelt zwar die Roheit und die barbarischen 

Gebräuche unserer Vorfahren, aber zugleich zollt er ihrer t]lir!ichkeit 
und Aufiicljtigkeit hohes Loh. Nun, die Gesittung unseres Volkes 
hat sich verfeinert und die Formen des Umgangs haben sich abge- 
schliffen. Hat es dabei seine eben gerühmten Tugenden bewahrt? 
Ich h'h(> der Überzeugung, dafs das deutsche Volk auch heute noch 
(iüi Wahrhaftigkeit näher steht als viele andere Nationen, und mikjhte 
wohl Avagen, diese Behauptung zu beweisen. Aber doch will es mir 
scheinen, als wenn mit der Entwickelung der Kultur, mit der Ent- 
faltung auch des äufseren Ansein n> unseres Volkes oin 1k trachtlicher 
Teil jener Aufrichtigkeit der alten (ieni.uin u verlurrn LicL^angeu sei. 
Werfen wir einen Bliek auf unser öffentliches Leben, auf Wahlagi- 
tationen, Volksversanunhingsrcden, Landtags- und Reichstagsverhand- 
hingen. Nimmt da nicht die Lüge einen breiten Raum ein? Wandern 
wir in die Gerichtssäle: hören wir nicht dort Lügen, ja Meineide in 
entsetzlichster Gleichgiltigkeit aussprechen, wohlberecbuet und reiflich 
erwogen? — Nehmen wir eine Zeitung in die Hand: wie oft finden 
wir da nicht UnwabiMtan^ gleichviel, ob wir Politik, Kunst- 
kritik, kleine Mitteilangen oder Gesobftftsanseigen lesen? Und prüfen 

1) Ebu, YwfaaiKtlniigBa des Y. KoograsBes t ianero M«ü»n. 1886. 
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wir endlieb die giattea Ibrmeii des gesdlflohaftliohen ümganges, so 
k&men wir in knmfr Zeit Handerto tdo Lflgen eatdsokeii. 

Wir wollen nnn gowüb nicht die »slten, gnten Zeitenir heninf<> 
beechwIKreiL; doob dttrien wir uns der ThatBeohe niofat yenobljelMn, 
daib die LQge da ist^ aaoh bei nne DentBolien; ihr Belob und ibre 
Heneohaft ist grofs und gewaltig. Bine eigentlich deutBohe EnltoF- 
«ntwickeUing steht aber aaf der Stofe des Anfengs; denn die Ge- 
lehrten- nnd Yolksbüdong und die TerfBinening der Sitten, die nns 
anter orientllisdber and zomaniseher Beeinflnssung an teil wurde, ist 
nicht rdn deutsche Kaltnr. fis konnte ans da wohl Sorge be- 
aohlwcben, bei dem Gedanken an die Zukauft Wenn heute schon 
aber manche Art der Auftichlig^ gelächelt und gespottet wird, 
steaem wir demi nicht idelleioht dahin, dafe LägenhaftigkQit and 
Unredlichkeit einmal zur Norm unseres Verkehre werden, Wahr- 
haftigkeit und Ehrlichkeit aber nur als das Vorrecht der Thoren und 
Ungebildeten und etwa als notwendiger IJegriff im Bereiche philo- 
sopliisclier Systeme bestehen bleiben? Kommen wir etwa auch dahin, 
wo die alte Kultur der Chinesen angelangt ist, wo man von allem, 
was ein Chinese durch AVort und Mienen ausdrückt, dreist das Gegen- 
teil verstehen darf, wo urnöthafter Unterricht vom Heiuzelmäunchen- 
lande lehrt und von dem Lande, wo die Menschen ein Loch statt 
des Herzens in der Bruht haben, wo das Ceremoniell des gesellschaft- 
lichen Verkeiu» sich nur au« Lügen und Heucheleien zusammensetzt, 
(1(1 rn Studium einem jeiicu Gebildeten zur Pflicht tj:eninr'!it wird? 
»üine verkehrte Welt^ nennt ein Kenner China und sein \ oik*) und 
wir stimmen ihm gewiTs bei und fürchten nicht dafs unser Volk 
jemals solch einen ungesunden, lächerlichen »Standpunkt erreichen 
wird. Kehren wir aber zurück zu den keineswegs errreu liehen Zu- 
ständen im eigenen Vaterlande, so dürfen wir uns jedenfalls nicht 
wundem, dafs auch unter Kindern das Lügen verbreitet ist; ja es 
liegt vielleicht näher, sich zu wundem, dafs es noch so viele Kinder 
^ebt, die eine ganz entsobiedend Wahrheitsliebe an den Tag legen. 

Ersparen wir uns, an dieser Steile auf die Folgen der Lügen- 
heftigkait für das Individuum und die OesaUscbaft näher einzugehen; 
denn es ist unbestritten, dafs die Erziehung snr Wahrhaftigkeit, die 
Bekämpfung der Lflgenbeltigkeit «1 den wiohtiigite Ffliehtea dee 
£Eziehcrs gehört 

Wenn nun trotz der aligemeinen Einsicht der Pädagogen selbst 
in den Schulen oft die Löge in enohieckender Weise übechand 



1) Str. F. HaujBi Am wwA Welten. 
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üimrat, manchmal jranze Klas^i^n als verloiren bezeichnet werden. \md 
in lii'heren Sch^J^^^. eewi^se Lügen >o£:ar als eine Art von Helden- 
iliaten bei den >cüiilern in hohem Ansehen stehen, so ist dies ein 
Beweis, dafs die Bekämpfuni: aer Lügen haftic^eit ein sehr schwieriires 
Gescb^ift ist. dem nicht einmal aUe Pidagogon T<m fach, Tiel wenigor 
alle £ltem gewacfafiea. sind. 

L 

Worin liegen nun diese Sdndcdgfceiten begrtkiKtet? Nicht nur 
absichtliche planmäfsige Erziehung wird dem jimgSB MeDSolieiikuide 
n teii; niuiilili^ Gewalten bilden ea mehr oder weniger unabsicht- 
lich mit heraos: sie fördern oder hindefB das Er7jehnngs^eschift und 
beraten das Henscben^d so zu, da& es mehr das Produkt der um» 
«rebend^ Verhaltnisse als das der planmüngen Erziehung ist Diese 
Ibelaaeh» isl eine WoUthat fOr dM ftBehmigeobjekl sowohl ak fBr 
die beeoBdeiett Snieher; denn en nriSohle dooh ein wonderiidier 
Kensdi entslehai, warn nsine fistwiekelniiK ^un und gpr dos Fn^ 
dnkt der Knik eines Emeheniy «leh des ftliiggten, wire: Da aber 
diese iniw ri f lisndeft Qewatten ihn fioflOsse pholoB auf den ZOgliiig 
snsübt 80 mnb es eintrelett, dab sie der fbouaifidgen Sraeham^ 
n e b en tiuUkiifllger UnteraMtinB^ oft nneh soliwere IffindwnisBe be» 
leiteB. Was insbesondein die Emebnnii; nr Wahriiaftigiceit anlangt, 
so sind thatsieUiek die bindernd« £SnBQsse m der Bsgel sitilter 
als die fOrdemdea, und der Enieber raoft sie als seiner Ifcätigkeit 
ftandfiob gegenftbenlehende Gewallen tfg^di erinuMB. 

Onehcn wir ^eee IsindÜebett OewsHstt anf ! Da findet sieh oft 
aelM im Zögling selbst eine solche: es ist die Fhantssie; selbstfOB^ 
slindlioh meinen wir nieht die normale BethätiguDg dersdben^ son* 
d^n die hei manchen Kindern in einem srewissen Alter (ron 8 bis 
11 Jahren v.'rk- mnjenden Au'üftchweifnn-zon der Pliantasie. Solehe 
Kinder er/^ihleL aUerhaüv; Lreiimisse an« ihrem Leben, die sich 

nicht zuirerra^-en haben, in so gkubhaftor Weise, dafs den zuhörenden 
Gefährten. j:i selbst dem Erzieher erst em Zweifel kommt wenn die 
Phanta&ie e.nnial mit dem Verstände durch^^t wie es z. B. dem 
zehnjährigen Knaben H. emine, der Mitäcbülein und Lehrern erzählte, 

er ein Tahrrad mit 40 Fiiiirem ges&ehen habe. Der Junge er- 
zählte iede Einzelheit, cab auf jede Zwisclienfniire ohne Besinnen 
^cllla_'^fe^t^i:e Antwon, so dafs nur die rnmöglichkeit der Sache die 
rnvrahrhrit aufdeckte, ('brigens ist dieselbe fiir den Knaben nicht 
erwjcsen. Ks ist ein Jahr verganjreu und der Knabe, der übrigens 
äonst artig, bescheiden und üeilsig ist erzädüt dasselbe noch heute 
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dhae die geringste Abweichung von der ersten Darstellung. EiiL 
«weites Beispiel bildet die Erzähinng eines achtjährigen Mädcliens, 
es sei in den Fenon in Amerika gewesen, and der dort wotmendo 
Onkel iube e» aufs Fferd gesetet J)«8 Kind war nicht ans aeinem 
fiaimatorte fortgekommen. 

Doch das sind seltenere Kipaalffille, deren Bedeutung nicht zu 
iMMdi eängnsahtoen ist; ja man kann glücklicherweise sagen, dab die 
meisten Kinder von Natur wahrfaeitediebend sind, wie die IjeiehlgUUibig- 
keift vnd das gana aUgememe anftagiiefae Ifibbeliagen beim Erweisen 
▼on Hj^ebkeitB- und HeratiohkeitBaiudriioken Fremden gsgenftber 
bewmBt 

Weit bedenklidier ist dagegen der Einfinft der geseUsohafiUiehen 
Umgebung des Sndes,' die seines anfwaohenden Geistes Lebenstuft 
ist Sehen an der Wiege fingt diese das Lügen an; mit scheinbar 
unverfänglichen Lügen wird das schreiende Kind berahigt Kann 

es laufen und lärmt den nervösen Eltern oder faulen Dienstpersonen 
zu viel, so treibt man mit du Leichtgläubigkeit des naiven Kindes 
sein frovL'lhattes Spiel; gehorcht es nicht, so wird der graue Mann 
bestellt der doch niemals kommt; nascht es von der Milch, so werden 
die Kühe stolson. Verbietet der Vater etwas, so sagt der liebe Be- 
such für das Kind: »Ach Papa, das verstehe ich noch nicht. < Wie 
viele Beispiele Hefsen sich noch anführen! So ungefährlich diese 
Redensarten erscheinen, sie haben aul^Gi andiren Gefahren das 
Sehl inline ho sich, dals dadurch das Kind gegen Wahrheit und Lüge 
inditferent wird. 

Je gröfser der junge Mensch wird, je mehr doh seine geistigen 
Kräfte entwickeln, desto mehr sieht er, wie unwahr manches um ihn her 
ist Er hört wie der bestgeha&te Mensch mit Freundlichkeit begrOTst 
tmd eingeladen wird, wie man einen andern abweisti weil angeblich 
»der Herr nicht zu Hause« ist; ja, er wird wohl gar Teranlafst, selbst 
Iflgenhafte Ausreden nnd Aoskttnfte an fibezmittehi; nooh schlimmer: 
er spielt die aUertraniigste Bolle als »en&nt tenible«, wenn er su 
ongelegeDer Zeit seme naiTe Wahrheitsliebe som Dnrchbntohe 
kommen ItM.^ 

Soweit Ist der B»ind in die Familie eingedrungen, die dem Kinde 



Die Eriiubung lum bchweigen ist jedocU aa und für sich nicht«? sittlich 
Vcrwerflichfls. Der werdende Mensch aoli lernen, sein Herz nicht bteta auf der 
ZtmgenspitaB SU tntgen, imd Dinge, die aodem nnangenehm sind, nnd deren 
Ifittdbnig wwler «{nan nttiialwn noch pniMaoliMi 2wmIi hat, ans ein&oliar Kkt^uat 
in tenehvefgon* Tr. 
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nur (las beste Vorbild irehen sollte, und selbst die Schule ist nicht 
ganz frei von solchen Feliiom; icli will hier nur an die in mauchen 
Gegenden noch in geradezu ungeheuerlicher i^orm auttretende Zucker- 
tütensitte und an die Scbuibescheerimgen enunem, bei denen der 
Lehrer als der Schenkende auftritt 

Wir müssen jedenfalls anerkennen, die zweite unserer Bestrebung 
feindliche Gewalt ist die Verlogenheit der Umgebung des Zöglings. 

Als dritte endlich möchten wir die pädagogische Binsichtsloeig« 
keit der berufensten Erzieher, die in kindÜoher Sorglosigkeit begangene 
Xborbeiten nicht darnach beurteilen, wie weit sich das Kind aber 
seine Handlung Rechenschaft giebt, sondern darnach, wieviel Ärger, 
YeidralB oder Vednsl dem firwaelieeneii daroh des Kindes Fehler 
entsteht 

Weloher Fiat von YorwUilen siefat dooh oft ein Kind enlnegeiit 
d« ein Gesohimtadk secbiocbeii lisl; welelie hirte Steile iiai es n 
erwsrton, wenn es ein Mdstttek Terlor; wie wizd es üim eigehen, 
wenn es den üntenldex mit in die Sehnle iningt; wss wird dir 
Lebier ssgeo, wenn es immer noeb kein Leeebndi hst; wie aoimg 
wird der Yster werden, weii »sohleehte« Zensoren snf dem Zeugnis 
stehen. Solohe Oberiegongen nltosen des Kind sinnen meohen snl 
Mittel nnd Wege, dem drohendeit Unheil sbasnwehxen. Des Xmd 
befindet $kh im Znstaade der Hotwehr, in der ihm snoh die 
seUeehteste Waffe, die Lüge erlsnbt erseheint, wüm lie Bettang 
▼eriiei&t 

Wie hl der Veranhwswng sor Lfige, so seigt sieh diese pid»* 
gogisohe Einsichtslosigkeit snoh in der Bekimpfong deraeUien, wenn 

man den immerhin günstigen Fall ansieht, in dem eine sokihe 1tt>e^• 
haupt für notwendig erkannt und unternommen wird. — Besohrttnksn 

wir uns auf Andeutungen der in dieser Richtung häufigsten Fehler« 

Ein Vater hört bei seinem Sohne zum ersteiiiiiale eine Lüge. Er 
wiiuiiert sich wohl, dafs sein Kind uni einmal lügt, obgleich es seiner 
Ansicht nach streng zur Wahrheit angehalten wurde. Das muls »dem 
Taugenichts« ausgetrieben werden; er wird hart bestraft Aber 
das hat der Vater nicht für nötig gehalten, nacii der Entstehung der 
Lüge zu füischeu und dort die bessernde Hand anzulegen. Eiu Kmd 
hat die Schule geschwänzt Seine Mutier erfährt es. Sie fürchtet 
die Schande einer Entdeckung durch den Lehrer oder \'ater, vielleicht 
Ikg die Schuld der Versäumnis zum Teil in ihrer Unachtsamkeit Sie 
schreibt eine gefälschte Kn(sclialdi;^im!!:. Dafs sie dem Kinde nun 
gezeigt hatte, wie man durch eine Lüge andere Fehler verbergen 
kann — dusn hatte sie nioht gedacht — »loh brauche Geld sn 2 
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SdiTBiblMftBii« sagt die Ueiae Toohtar. »Das ist sieht wahr«, sagt 
der Taier, »ihr könnt doch oioht «of einiDal «wei Halta bratudiea)« 
Und nun erfuhr er, was er wissen wollte, wora es gerade 2 Hefte 
sott soflten. Dafii daceh sem üngesohiok und seht Milktranen 
salbet die Tenaüassimg war, daCi sieh das TOcfaterehen hfinfüg flfter 
Md geben lieb, als es branefatej das soihe er thrinenden 
Angee eist ^fiter einsehen. 

Bs Ke&en sieh ohne Mflhe eine grofiie Menge von Beispielen 
sammeln« die uns klar den bei viekn Brzlehm vorhandenen Mangel 
an pidagogiseher Binsiolit sowohl als anch an eigner Wahrhaftigkeit 
▼or Augeo Kthren und wir fügen hier nor nooh ein Wort an, welches 
Otto Gbtsr einer £IteniT6Tsammlang in Leipzig zarief: »Wer sich 
nicht selbst in Zacht za nehmen weifs, der hat kein Kecbt, Erzieher 
zu sein.i) 

Eine weitere Schwierigkeit der Erfüllung unserer Aufgabe liegt 
in der grofsen Anzahl der direkten und indirekten Ursachen zur Lüge 
nnd Lügenhaftigkeit, zu deren Würdigung genaue Seelenkenntnis so- 
wohl als auch ein scharfer Blick und gute Kombinationsgabe des Er- 
ziehers erforderlich ersciieint. Schon ein«:angs wies ich auf die- 
Phantasielügen hin; wenn dieselbe auch, wie wir .-spater ^ehon werden^ 
kem»' Lügen im eiiifentlinhen Kinne sind, da ihnen die Aljsirhf, Un- 
wahres zu berichten, fdiit. so knniiPii sie doch sehr wohl die Ver- 
anlassung zu weiteren Ln^njn biidrn. Wie verschieden kann der 
Grund der Lüge sein; welche zahlreiciien Zwecke kann sio ^( ifok^^n! 
Die verbreitetste Lüge des Kindesalters ist wohl dio Furelitiüge, ihr 
achliefst sich die Lüge aus Yeriegenheit an, ferner die aus Schani^ 
Ehrgeiz, Leichtsinn, Bequemlichkeit, Geiz und Gewinnsucht Sym- 
pathische Gefühle sind oft Veranlassung zur Lüge. Erinnern wir 
uns des Gorpsgeistes der Schüler und ähnlicher Yerbältnisse. Bab^ 
hami sich mit der Lüge nicht nur ein schlechter, sondern aadi ein 
gotor, ja edier Zweck verbinden, so dals dann das Fhftnomen der 
Lüge aus Menschenliebe^ entsteht Feindselige Stimmung gegen den 
Erzioher ist nicht selten bei gröfseren Kindern Ursache yon Lügen. 
Unter allen Lügnern ist wohl die Yerabsoheonngswürdigste Ersehe!* 
nnng der Heoohler; es ist jedoch ein tiiariges Yoirecht der 8r> 
wachsenen, jene zu den Ihren za aihlen. »Sie sinnen viele Künste«^ 
ja es afaid thatogchüche Lttgenkflnstler, daher finden wir sie aneh 
nnter Eindem selten oder nie; Die Beihe der üisaohen iat nodi 

über das Weaen wad dio piUL Behandlnng der Loge .voa 0. Gans». 
Leipzig 1886. 

*) Kants Tugendlehre, 8. 237. 
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nicht beendet; es kommt inis jedoch bei Aufzählung derselben nicht 
auf Yollständlgkeit an, sondern es liegt uns nur daran, zu zeigen 
wie grofe ihre Zahl ist und dafs überhaupt die Lüee irar nicht als 
ein selbständiger Fehler erschoint, sondern bestimmten Tenden7.en 
des seelischen Zustandes entsprmi;t. Wie die Lüge nicht rins sich 
?nlhst cntspi lügt, so ist sie auch nicht Selbstzweck, sondern hat immer 
einem weiteren Zwecke zu dienen. Das Verlockende liegt immer in 
den voraussichtlichen Folgen, so dafs der Zweck das Mittel zu heiligen 
scheint Geyer ^) drückt dies in folgenden Worten aus: »Das ist gerade 
das eigentümliche der Lüge, dafe sie jede Tugend so gut zum Motive 
haben kann wie jede Untugend. Dabei kleidet sie sich regelmäCsig 
in das Kleid eines Wohlthäters: Darob sie meinen wir unser An- 
sehen fördern, unsere Laster yerbetgtti| unsere Lust am Dasein er- 
höhen zu können u. s. w.c, und man nennt die Lüge desh«ib sehe 
treffend die Pest unter den sittlichen Krankheiten. 

Li der That, ihre Verbreitungskraft ist zum Entsetzen grofs und 
nicht kleiner die Gewalt^ mit welcher der Lügenkeim im einzelnen 
Individuum sich zu einem nnentwirrbaren Fadengewebe entwiclcelt, so 
dais dem Lfigner eine gar nicht schwache InteUigeas eigen sein muls, 
wenn er selbst noch in allen FäUen sieh üb« die genaue Wahrheit 
hlsr sein wüL Die lAwigen, die Matten nehmen sieh diese MOhe 
aichtj sie betrogen sich selbst ond entiiidceln sich cn gtwebiibeit»- 
mftCdgen LQgaem, die fest nnbewoM xn jeder Thatssobe bimmsetien 
oder Toa ihr wegnehmen. Es wkd nm so ieiohtsr eintnstan« d«& sie 
Ifigen, ohne den Zweok ihrer Unwahrheit Uar tot Augen m lubs% 
je geringer die geistige Qualität der einzehien Individnen im iUgemeinen 
ist Diese aogeosoheüüiohe Unsweokmiftigkeit des Lügsas wider> 
spricht aber allen Qeeehsen des normslen Denkens nnd ist unter der 
Beseiohnung »pathdogisohe Ltige« als ein besondeces Gebiet int» 
Hoher Thfitigkeit angesehen worden.*) Je nach den Nebenumstftnden 
ist natfiiUoh die Qualität der Lüge, die bei der Bekämpfung deiselben 
zn beräcfcsichtigen ist, eine sehr Tenohiedene» 

Endlich wird die Bekämpfung der Lügenhafäf^eit neoh ereobwert 
dnrch daa Gelegentliche ihres Anfizetons und die dadoreb bedingts 
gelegentliohe und gewüEs oft nebensSebhohe und nachlässige Behsnd- 
inng diessB sohliouuen Feindea sUer Charakterbildung; Lügen dsr 
Elnder ersoheuien uns oft so klein und unbedeutend im Vergleich 
«tt dem Gegenstände, in dessen Bereich sie vorkommen, im Vergleich 



') Oevkä a. a. 0., S. 11. 

') Vei]gL Dr. A. DKLBittkx, Die patludogisohe Lüge uod die abnormen Schwindler. 



y Googl 



Ijbns: Wie kann der Jjehrer die Lögeohaftigkeit der Jugend beMmpfen. ^5 



auch zu dem Hauptzwecke der augenblickUohen Thätigkeit des Kindes, 
dals wir nur zu oft geneigt sind, der Kürze wegen dieselben zu über- 
säen. Dies wäre auch gerechtfertigt, wenn wir fertige Charaktere, 
erwadisene Menschen vor uns hätten. Wollen wir aber die bildsame 
und Teirbüdangsfähige Jugend emehen, 80 müsflen wir die kleinen 
und gro&en Lügen mit gleiohem InterMse Y^stHgem: ihren nächsten 
Zweck und ihre scheinbare Berechtigung erkeiuuB, ihre Entstehung 
in der Kindeeseeie esforschen und ihre Wizknng auf deren Forten^ 
«iokehing abwägen. Nichts darf uns da zu unbedeutand sein, nad 
wäre es beispielsweise eine Übermalung oder BadiflnuBg im Schreib- 
heft — ein hastiges »Nein!« zur Ahwehr gegen eine Anzeige, je 
eine ernste Miene, die plötoiioh ein eben vergangenem Lachen über- 
tünchen soll. Nichts, was im Widerspruch lur Wahrheit steht, ist 
ao unbedeutend, dafs wir es nicht beachten müDitea, nnd soniit «r- 
(tffaiet eieh one ein weites sehwienges JEUd. 

IL 

Untevenohen wir nnn, wie wii dieses Qdnrge Toa HuutemisMB, 
das wir nnsenn Ange nahe gebiaoht hahen, lübenrinden. Säe gate 
Saflb» ist es wert, dab wir uns mit ganzer Ejsft aus Weik begeben. 

Wenden wir nns soniefast gegen die planlesen lüteiileher, die 
wir ais feindlicdie Gewaitoi erkannten. Wir landen die erste im finde 
aelbst nnd awar in sdner lehhaftea PliMitasielhitigheü Da tritt vns 
nnn zuerst die Frage entgegen, wie weit wir der kindlichen Phantasie 
tEöen Siieibanm geben dürfen, oder besser soUto man fragen: Wann 
dttrisn wir der Phantasie hindenid in den Weg izeten? Nie ist das 
Kind einsam, aach nioht wenn es alletn rieh behelte nraik Tatar ud 
Mottn', Onkel nnd Tuttoi Kanfmann nnd BKoker, sie alle sind vor^ 
banden, wenn der junge thitige Qelst ihrer bedaxL Jeder Ctegenetand 
wird ohne KegstUofae Wahl dnroh einen andern Tertreten oder gar ans 
dem Niehte hsTForgesanbert Ito wtkrde aber fehlgehen, wenn nun 
hier die ersten Unwahrheiten sndien woOta Was das find bei 
Minen Spielen sprieht, was seine Phantaate ihm w dte Seele stellt, 
das stellt es sieh dnxehaos nidit freiwillig, mit Absieht oder gar sn 
einem bestimmten Ikidswe«^ sneammen, genau so wenig wie der 8p- 
wachsene sich die TrSttme zubereiten kann. Was das find spielt, 
das dQI^ßhlebt es, wen es dabei anspricht, der steht vor seiner Seele 
klarer nnd deutlicher als dem erwachsenen Deklamator oder Fest- 
redner der Gegenstand seiner Begeisterimg. Aus meiner Kindheit 
fällt mir ein, dafs ein »Herr Luft«, der nur in meiner Phantasie 
existierte, mein Li^iichor Spieigenoäse wui. i:ur iubte eiiimal so köiper- 

Die Kimdarfahler. VII. Jiihrgaog. 6 
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Uch vui mir, dafs ich, als ich zu Tibcii kommen sollte, mir einen 
Stuhl aus der Küche holte, damit ich den lieben Freund nicht vom 
Platze zu treiben brauchte, ein Beweis, dafs die Persönlichkeit wahiHnd 
meines Spieles uud wohl auch noch etwas länger für mich thatsäch- 
lich oyictipfte. So oder ähnlich mag es sich bei Kindern mit allen 
eingubiideten Personen, Sachen und Ereignissen verhalten. Darum 
ist die spif Ii ade Phantasie des Kindes vor st(')renden Eingriffen mö£^- 
lichst zu 1)( wahren. T)i^ gilt hauptsächlich für die Zeit, wu die 
Seele durch thutsachliciie Ereignisse nur in geringem Grade beschäftig:! 
wird, etwa bis zur Zeit des Eintritts in die Schule, einen Kinder- 
garten oder eine ähnliche Anstalt. Zu dieser Zeit ändert sich das 
Veriiältnis. Jetzt stürmt eine Fülle von neuen Eindrücken der Anfeen- 
welt, des wirklichen Seins auf die Seele ein. Die Phantasie macht 
sich dies und jenes daron zu eigen und behaut ein neups Fp)d. Sif» 
beginnt Thatsachen mit Erwartetom zu vorbinden, Hoffnungen und 
Befiirrhtungen beeinflussen die Eindrücke der Erlebnisse, nnd di*> 
handelnden Personen des neuen Lebensbildes in der Seele müssen 
sich manche Unbill gefallen lassen. Dies ist die erste gefährliche 
Periode der phantasierenden Thätigkeit der Seele. Hier zeigt sich 
idie Lust zu fabulieren« im Eltemhause und vor allem unter Kame- 
raden und Geschwistern. Dem Lehrer gegenüber unterscheidet aller- 
dings das Kind meistens genau das Wirkliche vom Erdichteten. Des- 
halb ist es zu dieser Zeit hauptsächlich die Pflicht des EltemhaoseSy 
ein wachsames Auge sa haben. Die Kleinen müssen mit Konsequenz 
aber in aller Milde nun daran gewöhnt werden, Erlebtes genau ni 
berichten. Man nötige sie, sich aaf Einzelheiten ihrer Erzählung zu 
beaumen und unterbreche sie, erzähle unter Umständen selbst fertig^ 
wenn man merkt, dafs der Weg abseits von der Wahrheit zu gehen 
droht Man vermeide in dieser Zeit ailefl» was geeignet ist, in den 
Kindern Phantsoie mit der Würkiichkeit zu vermengen. Wir erinnern 
an das Drohen mit dem »bösen Lehrer«, die Zuckertütenunsitte. Aua 
dem oben angeführten Grunde kann ioh mioh auch nioht für den 
Unterricht an der Hand des Märchens erwärmen; denn auch dieser 
ist geeignet, das WahrheitagefOhl der eben in die Wirklichkeit hinaus- 
tretenden Menschenkinder zu uatei|^ben. loh will gamicht den 
Kleinen den herrlichen Schate unserer Märchen vorenthalten. Im 
Gegenteil, der Lehrer, der seinen Kindern ein Märchen recht feurig 
und begeistert enMhl^ wirkt damit Wander in den Herzen seiiier 
kleinen Iieande. 

Aber wir meinen, ontemohten soll man Kinder dieses Alters 
tlber Märchen nicht Die inners Wahrheit derselben liegt den Kindern 
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Tiel za fem, und wenn sie einzelne Zti^^e oder einzelne Personen 
«Hfl den Erzählungen duroh die Schule kennen und lieben lernen, 
die doch untrennbar mit dem Phantastischen des Märchens verbunden 
aiitd, so bildet dies eine Gefahr für das Watirheitegefühl des Kindes. 

Xoch ATichtiger aber als die JETorderung, dafs das £jnd in dieser 
Zeit gewöhnt werden soll, genau naoh den XhatsaoheD m. beriofaten, 
ist die zweite, dafs alle Mafsnahmen zu diesem Zwecke mit zarter 
Hand und feinfühlender Soigfadt geschehen müssen. Bedenke man 
ja, dals das Kind nicht unwahr sein will, sondern da& sich anwiU- 
kttrücfa YorBtellnn^en der Sinnenwelt mit denen seines innern Lebens 
▼ermengen. Erhalte man das Kind so lange als möglich in diesem 
edht kindlichen WabxlkeltsgefiUil, lasse man ee weder an sich noch 
an anderen erkennen, dals man auch anders reden kann als man 
denkt 

Treten in spftkerem Alter soklie Yennengnngen noch anf, so 
sind sie schwerer an entfernen. Yorsichtige Zwlsdienfragen, die die 
Wahrheit heransschilen nnd den seelischen Yoigang klarstellen^ am 
besten nnter Tier Angen, mögen öfters zmn Ziele führen. Ftthlt man 
aber, dalh keine Hoffnung anf eine Zurücknahme des Gesagten zu 
er w a rt e n ist, so breche man die ünteisnchang ab, beobachte den Z9g> 
littg fortgesetst genau und saöhe ihm bei anderer Gelegenheit die 
Unhaltbazkeit seiner Anssagen nachznweisen. In bedenklichen sich 
wiederholenden FSUen ist bald ein Spedalarzt an Bäte an sehen; 
denn hier kann man die Anfifange des moralischen Irreseins, dessen 
Weiterentwickelnng die Hochsta|der und Sdiwindler grolhen Stils zn 
ihren onheimJichen Kfinsten befiUiigt 

Wenden wir uns nun den Gewalten zo, die antafaalb des Er- 
aiehnngsobjektes Hegen. Wenn wir in der Schule dem kflnftigen 
Staatsbürger auf seinen Lebensweg die nötigen Eenntoisse mitgeben 
sollen, 80 gehört dazu jäieoretlsch auch, da& wir ihn beftiiigen, das 
Eiriehungsgeschift ohne die aUergröbsten Fehler zn besorgen. Ss 
ist Torhin geceigt wordan, wie die Lügenhaftigkeit dnrdi diefilnsichts- 
loogkcit der Erzieher wächst Yon anAerordeatlicher Wichtigkeit ist 
daher, dab die Enieher ud namenflicfa die tfütter, denen hanpt- 
sidüicfa das EndehnngsgeschSft obliegt com Naohdenken über diese 
Fragen gebracht werden, und darum mttlirte insbesondere unsere 

*) Ditie gsiiiiga pMi^cgiiehe '^otnqg dsc HMwd, die tat «ne imter- 
lidEdiobe Venrerfong bedeutet, wizd bei ^en nnseier Leser anf Widezspraoh 

stofoen. Wir gaben ihnea gerne Raum m oin-^r nnderen Darlegang über den 
Einflul's des Märchenunterrichts auf die Entwickelang der Intelli- 
genz und des £tlios im £inde. (Vergl. Ü£in, Erstes Schuljahr.) Xr. 
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Mä<lehL'nt'i*zieiiuiig also dafür borgen, lafs den zukünftigen Mutieiii 
eine gewisse pädagogisclie Schnlnntr m niiittelt wur ie. Aus nahe- 
liegenden Gründen ist dies aber lu. l«:; Volksschule >chwer thüU- 
lich. Die Jugend unserer Kinder verbietet ein Eingeiien auf Fragen 
der Erzichnng selbst bei lladciien. Dagegen ist die Mädchen- 
fortbüdungsschule sehr wohl dazu berufen, in pädagogisc! ße- 
2äehung belehrend zu wirken. Hier würden wir schon einen an- 
s**hnlichen Stamm von Gehilfen uns bilden, die, wenn sie nur aas 
ihrer Gleichgilrigkeit in erziehlichen Fragen überhaupt und in Bezug 
auf die Wahrhaftigkeit Kindorn gegenüber insbesondere erst einmal 
aufgerüttelt würden; wenn sie einmal veranlafst würdf^n. über Er- 
ziehong etwas zu lernen, zu denken, zu lesen: wir würden der 
deutschen Familie eine groEse Zahl solcher Kindermädchen und Mütter 
geben, denen es nicht so vollständig an pädagogischer Einsicht fehlte, 
die sich der Wichtigkeit ihres Berufes einigermaßen bewuist waren 
und nicht in anverantwortlichem Leichtsuin die Bemühungen der Schulo 
•nnnllierten. Ans feindlichen Gewaltan würden uns Gehilfen entstehen. 

Doch unser Werben darf nicht bei diesen stehen bleiben. Die 
Hädchenfortbildungsschule ist noch mir eine m den Anfängen ihres 
Werdens begriffene An<f^if^ ^ ^^Ea vorläufig nur die besseren Be- 
völkenmgsschichten, einen sehr Ueinea Tmk der Midohen des Yolkes 
berücksichtigt Wir müssen auch zu den anderen m dnngen suchen 
duioh Wort und Schrift^ durch Vorbild und Anregung: Eine will- 
kommene Qabe iTnd ein gewiJs nicht nutzlows Unterfangen wäre die 
Abhaltung von Vorträgen in Jangfrauenrminen. Dort sollten in 
aüeramfachster Weise Anregungen geboten werden. Wenn aiioh nioht 
Idar die nötige pädagogische Einsiolit anerzogen werden kann, so ist 
ee gewifs leicht TnttgHch, in den jungen Mädohen das Bewulsisein la 
«rwecken, dafo m», vm vaeHnn, m. wollen, nachdenken lem^ eioh 
in Zoobt nehmen müssen, dals es fibeiiiaopt nioht gleiohgiltig laki 
nie man Kinder behandelt oad mit ihnen yericehrfc; damit wfire aber 
schon viel gewonnen. JGt dieeen Anregungen ut aber nioht gong 
geiiian, wenn wir dem enseogteii Intcroeoo niohi anoh die Hfi^iflhkfilt 
bieten aioli sn bethiiigen, d. h. Uber Efenehnqg je naoh Wunsch vbA 
Bedarf mehr m katm wad an lesen. 

Salb natflriiflh der aohnhnillrige nnd winwinfioha W Mihf^ liihaft 
nnaeier Bücher nnd Zateohrilten daaa nicht geeignet ist, brmnoht 
woU nicht bewioeeB an wvrden. Wohl aiber wite es mdg^, in 
aDgemeinvemOndllohem Stile gehaltene AnMae in der T^igeepreaeei 
in Terhreiteten Wochenschxiftea, ICode- ond Xtaneoaeitongen er- 
acfaeinen za lassen. 
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Endlich aber müssen wir noch an die Männer denken. Freilich 
hegt das Erziehungsgescbäh in der einfachen Familie zum weitaus 

gröfsteii Teile in den Händen der Frau; dennoch beherrscht und be- 
seelt des Vaters Geist das deutsche li.ius. Darum ist es nöti^. dafs 
wir ;ni( ii die Yüter mehr und molir für die Planmüfsipkeit der Er- 
ziehuiig interessieren. Übrigens ist das Interc-sc daiur nicht so 
schwach, als man in Fachkreisen oft glaubt. Dagegen fehlt es fast 
allerorts vollständig an üelegenlieit für den Mann aus dem V^oike, 
sich Kenntnisse in der fraglichen Riclitung zu sammeln oder auch 
nur Hat zu holen. Diese Gelegenheit, in ausreichendera Mafee zu 
bieten, das ist, so meinen wir, die Pflicht der Pädagogen von Facli. 
Sie sollen eben nicht nur als Ersdeher, sondern auch als Ratgeber 
der Erziehenden ihre fachmännische Überlegenheit beweisen und 
verwerten. Dies kann geschehen durch Elternabende, besonders ge- 
bildete Erziehungsvereine, Vorträge in schon bestehenden geeigneten 
Kreiüen des \ olkes, wohl auch durch Bruche in den einzebion Fa- 
milien, jedenfalls nicht sowohl in den Kreisen wo Wissenschaft und 
Bildung ein allgemeines Gut ist: als vielmehr in denen, wo licduiinis 
und Sehnsucht dai*uach vorhanden ist. Wenn wir noch eine Betr;ich- 
timg darüber umstellen wollen, welcher von den angegebenen Wegen 
der beste ißt, so raeinen wir: Ein jeder ist an seinem Platze recht 
Auch alle drei nebenriiiandur können begangen worden. Unserer 
Ansicht nach ist diese Frage in Leipzig in der Bildung der Scbreber- 
Tereine sehr glücklich gelöst. 

Auf diese Weise schwächen wir das Heer der feindlichen Gewalton 
und machen uns einen ansehnlichen Teil derselben zu dienstbaren 
Qfihilfen. 

Doppelt aber muls es an uns selbst sein, dem Lügenteufel zu 
Leibe zu rücken. Im ailgemeiuen gilt es für besser, Fehler zu ver- 
hüten als solche zu heilen ; in moralischer Beziehung gilt dies erst recht 
Es mufs daher unsere erste Sorge die des Yerhütens, der Beseitigung' 
der Ursachen sein. Wenn wir die bei unserer Schuljugend vor- 
kommenden Lügen nach ihren Ursachen untersuchen, so finden wir, 
daüs die quantitativ bedeutendste Uxsaobe die Furcht vor Strafe ist 
Diese Thatsacbe mahnt von selbst sur Milde. Doch ist die Sache 
nicht so einfach^ wie sie aussieht Planlose Gutmütigkeit reiit di^ 
übermütige «fngmd m tollen Streichen und erreicht wohl gar da» 
Gegenteil von dem, was sie erstrebt Es kommt nicht soviel darauf 
Ml, ob die Strafen etwas hiirtor oder milder sind, ob die ganze Be- 
handlung der Zöglinge etwas schärfer oder sanfter ist Die Äqui* 
yüm Ton Strafe und Veigahen ist ao aoliwer iBstzofteUeii, dafii den 
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A. Abhaadiuugen. 



Rf^hfilom kritische Gedanken nur beikommen, wenn sie dem Lelirer 
si<wies(> nicht wohl ^'owogen sind. Sic müssen ihn aber als ihren 
Fieuüd aii>eheu lernen, dem sie Vertrauen bis in jede Einzelheit 
seiner Mar>nahnien entgegenbringen. Das erscheint so seibstrerständ- 
lich; im<l doch, blicken wir nur in unsere eigene Jugend zurück! 
Wie oft liaben wir dies Verhältnis gefunden? Haben wir nicht sogar 
erfahren, dafe Lehrer und Schüler geradezu 2 feindliche La^rer bildeten. 
Oog^Anseitiges Vertrauen aoU Lehrer and Schüler verbinden. Damit 
ist nicht nur gesagt dafs sie einander (Hauben eohenken. Nein, die 
Schulklasse und der Lehrer müssen funiüJfar xnsammengefaörig sidi 
fühlen. Dies zu erreichen ist leicht wenn der Lehrer neben der 
täglichen Unteniehtsarbeit auch (ielegenheit sucht, die persönlichen 
Verhältnisse seiner Schüler kennen zu lernen, ihre Liebhabereien und 
kleinen Sorgen, ihre Freuden nnd Leiden mit eriebt, ihre Geachwiatar 
und Freunde kennt; wenn er mit ihnen nicht nur im strammen 
ünterrichtstone Terkehrt, sondern auch in hannloaer Plauderei, in 
freundschaftlich -jugendlicher Heiterkeit sich um ihre Spiele« ihre 
Lektüre kümmert, auch einmal eine freie Stnnde opfarC, um üinen 
nnf den SpeiplatK, aufs Eis, in den Schnee za folgen. JHq teü^ 
nehmende Frage nach der kranken Ifntter einea Scbfilefs mu^t dem 
I^hrer mehr Freunde als wenn er nhn kleinen Sflndem ihre Stnien 
«liiat Unter solchen TeifailtniaBen wird die Sdien nnd Flucht Tor 
der Person des Lehren nie anfteoimen kOouen. 

Die Furcht, ana der die Lüge entsteht) besLeht aiofa aber andi 
anf die Strafe aelbat ala ein nnenrfinadites Leiden. Auch diese 
Joroht molk beeeitigt werden. Zw wird ea nicht mdgUoh sein, ist 
snch niofat wflnsofaenswert, dalh die Strafe ab etwaa Angenehmes 
eiacheiat, wohl aber mnls das Geieohtiii^dtegefahl der Schfiler da- 
Inn ausgebildet werden, dab jene als notwendige Folge des Tei^ 
gehena ang ese h e n wird; ebenso ist das EhigefOhl der Schfilergeaamt- 
Mt an leiten, daft es als Mg und Teiioliflioh gUt» die eingebvoekto 
Snppe nieht auch selbst essen an wollen, eine gewisse Selbstbe- 
boiBofanng mnik der Stolz des gestraften Sünders sein, Geringsohitning 
seiner Genossen dss Los dessen, der sich ▼on der verwirkten Strafe 
anf unehriiche Wose an befreien sncsht Diese Auffassung der Dinge 
ist^ gans besonders bei Knaben nicht schwer an erzengen. Hinweise 
anf alte dentsohe TapHarkeit und Ehrlichkeit, snf spertsnisohe Selbst* 
beherrschong n. a w., auch wohl ein wenig Ironie thun, wenn der 
teohin Ton getroffen wird, das ihre. Nur mofh man die Wirkung 
nicht im AngenbUck Terlangen. 

QnslitatiT üBt die beachtenswertsste Urssohs der WunsiA der 
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Übervorteilung. Wir halten eine Lüge, die j^eschieht, um eine Feder 
so erhalten, für verwerflicher als eine, die Strafe abzuwenden sucht, 
«omit aber nicht gesagt sein soU, dafs dieser Unterschied dem Kinde 
gegenüber geltend m machen ist Hier möchten irir auf die Be- 
denklichkeit der Olücksspiele hinweisen. Sie reisen vorzeitig zu 
Oewinosoolit ja zum Geize auf und entziehen dem Kinde die Zeit 
anregenderer Besohiftigung. Boch wir wollen vor allen Dingen 
jetzt in der Scbole mnstergiltiges schaffen. Thnt das Kind in der 
Sohole seine Ffliolit, so will es gelobt sein. 80 ist es zn Hans 
Ten Jngend aol gewesen und so soll es weiter bleiben* Tritt die 
erwartete laate Anerkennung nicht ein, eo beginnt das Yergleldien 
seiner eigenen Leistung mit der seiner Nachbexsobaft Der Neid 
btioht hervor und Terfflhrt gar leicht su unredlichen IGtteln; Lohn- 
SDofa^ Ehrgeiz vnd dem Kinde meist von Jugend anf anerzogen. 

Daher tritt schon in den eisten Taigen bei den Schulrekraten 
da» gegenseitige TezUagen ein. Wie leicht ist da der Lehrer, der 
alle HSnde toII zu tibon hat, Tersudh^ die ünterstätzong des Meinen 
KontioIleniB anzundunen; und doch: wie bedenklich ist das Mitteil 
der eine kluge Aui^asser seine Bemerkung anbringt, ao ita> 
ffiohen es schnell 5—6 andere, einige dzTon gewilh ohne Grund, ihxe 
üuaenMlen anzusohwSrzen. Hfite dich, fitzlslier, ror der Tersndiung! 
lab zunftohst nichts gelten, was die Ankliger ftbezbiingen, unter- 
aadie^ wenn es dir nötig eischetnt, die Angelegenheit später, damit 
der Ankläger n]<dit seinen Zweck erreicbt, die Yeranlassung dazu zu 
aein. Weise streng alle heimliche Streberai zurflck; denn aus Ueineii 
Ibtriguanteai werden grofte. Zeigt sich übrigens, dab die Anklage 
▼on der Wahibeü abweicht, so ist gleich im eistan Fall eine strenge 
Rüge angebradit Yielleicfat kann eine Art Sfaieneddimng als Sühne 
VSat den Denunzianten, als Zeidien der Wichtigkeit für die Mitschüler 
stattfinden. 

Zu den üblen Gewohnheiten, die hieriier gehören, mnlb man anoh 
das Kaupeln, Tauschen oder Sdiaohem rechnen. Jeder Tauscher 
glaubt den andern überrortdlt zu haben und hat also in sehum 

Herzen gelogen. Es ist diese Unsitte deshalb streng zu Terbieten. 

So lange es angängig, ist das Wort »Lüge« zu vermeiden mid 
mehr dem Gefühle nahe zu legen, dafs man nicht anders reden dürfe 
als man denkt. Dies mufs das Kind nun freilich vor allen Dingen 

am Lehrer selbst beobachten, lernen und ihm nachahmen können. 

Dafs den geweihten Raum der Schule nicht eiue grobe Lüge des 
Lehrers entheiligen wird, ist ja selbstverständlich; aber es kanu nicht 
unbemerkt bleiben, dals gewisse Ungenauigkeiteuj ja Unwahiiieiten 
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doch Torkommeit Wenn der Uknt von Muwa Schfilem WaWwftjg^ 
Mt veriaagt, «o darf er aiob ihiiffi gegenfiber «uh mdit der Mwiwten 
bdwnibtoii Ungenauigkeit aohiildjg Tnaehen. XbI ihm im Intam imlsi^ 
gelaufeD, eo trage er kein Bedanken, denaelben rolng eiBsogeatobatt. 
Jkm Nimboa der ünfehlbarkait tviid er aidi ohnehin nicht daoanid 
eriudtan kannao. Ein gegebeoea Tanprachan miilb er ehüdan, aaah 
wenn ee ihm einmal aoliwer fifilt, ja auch wenn aa Op&r veiiangt 
Wenn Kinder ihr YaiB^eehen nicht halten, ao ist daa entedinldbar, 
da Bie sokOnft^ Veihilteisae nicht in ToUatfindigw EUMk aahm. 
Bern Erwachaanen, dem JBnieher darf nie ma. Versprechen, deesen 
Sffailuiig ihm nicht unbedingt mögiicb ist, entschlüpfen. 

Auch der Unterricht hat in der bewahrenden Erziehung das 
Seinige beizutragen. Denken wir zunächst an den Religionsunterricht 
Die Wahrheit ist das edelste Prinzip unserer cliristlichen Heligion. 
Christus ist gekommen, um von der Wahrheit zu zeugen — er ist 
der Wetr, die Wahrheit und das Lüben — der Christ soll Gott im 
Geist und m der Wahiheu anbeten u. s. f. Diese Übereinstimmung 
des echten Christentums mit dem Geiste deutschen Wesens bietet 
ein schätzbares Mittel auch auf das Gemüt der Kinder einzuwirken. 
Wenn ihnen unter Vermeidung aller Kasuistik und Klassifikation die 
Schönheit einer Welt, belebt von mit göttlicher Wabihoit durch- 
drungenen Wesen, vor Augen gestellt und die Kläglichkeit des un- 
wahren, jeder Zuverlässigkeit und jeden Vertrauens baren Verkehrs 
gezeigt wird, so müssen sie ja die Wahrheit lieben und die Lüge 
verachten lernen. Alle anderen üiiterrichtsfäch^r bieten Gelegenheit 
genug, das als gut und wahr Erkinmto zw iif)Oü. Man mufs nicht 
nur selbst redlich bemüht sein, dem absolut WLihron in jedem AVi^^sens- 
goljKjte nidglichst naho m kommen; Tie) wesentlirlier ist es, dafs in 
jedem Fallet das Streben, die Sehnsucht nach der Wahrheit in den 
Kindern selbst er/eiifft wird. Darnra mötren sie in der Litterator- 
geschichte und im Geschichtsunterrichte nicht fertige Urteile empfangen, 
sondern solche in debatteartip^er Unterredung selbst erarbeiten, wobei 
dem Tjohrer hauptsächlich die Aufgabe zufällt, zu verhindern, dafs 
dabei ahselut faJsciie Wego beschritten worden. — Wie wird oft in 
der Behandlun^^ der Vaterlandskunde gesündigt! 

Der Stil Unterricht wage nicht, dem Geiste des Schülers Gefühls- 
ergüsse und rhetorische Künste aufzulackieren, die seiner einfachen 
DenkwHioe fern liegen, seinem ganzen Wesen fremd sind. Rechnen, 
Formenlehre, Realien, ja fertifkeiten eignen sich zur Bildung des 
Wahrheitsgefühls. Dieses aber bildet ein festes Bollwerk gegen das 
JUindiingan des LügeogeiBtea^ j^onaequeote gute Gewöhnung mala der 
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ttUeii G«w<daiheit Toibengea; denn naoh dem Gesetze der Behaznmfi^ 
das ja »noh im Seelenleben gilt, gMxi ein Singriff Ton mlndesteoB 
gjMeher Litmaitit dtto, um einmal gefestigte Wahriieiteliebe ineder 
si endittttem. ZueammenfaBBend sagen wir also: Um dem Sindringen 
der Lfigenhaltigkeit in nnaere Klassen ▼orzabengen, mü&ten wir die 
widitigaten Motive der Lfigen entfernen, die Wahrhaftigkeit aber den 
ZQgUngen Torleben, lehren und angewöhnen. 

Die Gewihr ffir den Erfolg der Torbeugenden Thitigireit ial 
Mlich nur eine relative ond es wird nicht ausbleibeaf dab trots der- 
selben dann vnd wann LUgen vorfaHnmen. Liegt nnr der Terdaoht 
der LOge vor, so sei man ja recht vorsichtig mit der Anberang des^ 
selben. Ehie Frage »Dn Ittgst doch nicht« kann, wenn sie onberech- 
ligt ist» die WahihdtsUebe des Kindes l»r alle Znkonft schwer mäOr 
digen. Noch viel geUhrlicher ist das sogenannte »Aof den Bosch 
Mdiiagen«; denn es nimmt selbst eine sehr vsidflohtige Stelbing zor 
Wahrheitsliebe ein. Iiotadem ist niMilioh die Peslstellnng des Xhat- 
hostendes unbedingt wfMerlich, wobd ab« ranlchst, ja vielleicht 
fiberiumpt dss GestSndnis des Lfignen mmöug ist Ifon frage nach 
üfebenomstilnden; kommt man damit m keinem Ziele, so breche man 
vorläufig die Üntersuchiing ab und sncfae, w^m sn befOrchten ist, 
dnb der Schüler nur m weiteren Lügen gereist wird, die Wahrheit 
avf anderem Wege zu erfafaten. Ist der Thatbestand festgestellt, so 
trete die Strafe ohne oder mit Geständnis des Lügners ein. Sie ge- 
schehe mit angemessenem Ernste nnd ermangele nicht des Bedauerns; 
die Untersnchong kann anter vier Augen sein; die Strafe mufe im 
beteiligten Kreise öffentlich erfolgen. Sie darf unter keinen Umständen 
erlassen werden, wohl aber ist unter Berücksichtigung der Ursachen 
onr] N(jbüiiumi>taiido, im Hmblick auf etwaige Mitwisser, dio vielleicht 
dem Herzen des Kindes nahe stehen, oder filr dasselbe Respekts- 
personen sind, in gewissen I'uUüü eine sehr milde Strafe zulässig. 

Ein bestimmtes Strafioafs für bestimmte Lügen ist nicht fest- 
zustellen; es gleichen sich selten zwei Lügen ganz. Die Entdeckung 
und Schande muls die gröfste Strafe bleiben, wogegen alles andere 
erträglidi zu erscheinen hat Aus diesem Gründe haben auch manche 
Pädagogen vorgeschlagen, dem Kinde eine Zeitlang gar nichts zu 
glauben. Dies ist zu weit gegangen. Weil unnatürlich und selbst 
df^n wirklichen Gedanken des Erziehers nicht entsprechend, ist eifrentüch 
dieses iiittel .selbst eine Lüge. Wohl aber koiintu man das Kind eine 
kurze Zeit Inng in Fragen, die eine gewisse Aufrichtigkeit verlangen, 
auffällig übergehen. 

Darauf hat eine scharfe Überwaehung au erfolgen. Jede Un- 
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^fBita, Uv Alnolit der Jaawiruüg ni rnkmam ist 

Bafe im WMBrMaMgifaUe d» Sufiimb cm böhm setii wird, 
iit n oirartBA. Bis goll» nsb fBr die aOgoDeiM SdilB. Xn 
dflf mAa ■> mit phMi, te tBfiat$ ooe Zotboig sa igaodareD. 
Doob M bkr atiiai Tondobt attig. Bn^findliidi Bodl dive Strafe ja 
Bern — aber dum bat sw aocdi ihm Eiwwk maebt md würde bei 
wflüw JLnriffaiunig T^cu'biilnnnf^ md SDtbvuidmig onpoRBB, abo 
das nuBBiriail -vm dem Beaboofatigtm, nianTicdi dar fi e imaocht naob 
dar frttbff ynrhindapga GwimiiBohaft mit Lahnr nd KbMB» 

ÜfadgeBfi ist SB aoob infanit wiiditig, dafe dar lAgner den be- 
abaichti^iwi Zfwaok xiiobt coralidrt. IMaa kann asab oft dam. iwliinilwt 
waeiBB, imm der Tbatatad luM m bmian im, d» Lfig» al» 
aiflbt festgestellt, ubar doch vabeliegesd ist 

So bariiU alaa dia baüiBda »litigkait a darSdrato daxin, dafr 
jBFaDe emaa liOgwvmdaofalw d«r Ihatbeatand dar Zweck 

der Lüge witeK^ der Titjgiieii wät beeoodeivii VBd a]lgBBBfli&e& Btfain 
bdi^ and fttr die Zuknnft aofattf beobaofaiat wi!ifd. 



Bia IjMI dea Bbabte Tr&per ia Ifr. 1, 1902, 
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Zeit wo diea» Belt in die Hftnda der 

er mit Heiner Gattin auf dnr Tnsnl Ciiftri. Booli 



kommt, 
die m 

U. 



(Boblab). 

Biaij^) widmet ia aritem Baebe; rataraaobaa^ «bar die 
üadbeit, ia dem X^pM: Ber kleiae Spraekmeieter, dar C|aaah 

aaitipicdateDg des Eindee viele Seitaa. Xr sohildert einige iiiiifliiiri'' ' ' 
]Engt dv "yj^y^ Spauibvaraasbe «adb Jagender müM^i iiftHw Die* 
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Position: 1. Torsprachliches Lallen, 2. Übergang zur artikulierten 
Sprache, 8. Anfftnge der SpracKnaohaliiniing, 4. UmgestaltUBg 
ttnterer Worte, 5. logische Seite der KiDderepraohe und 6. Sats- 
bild nng. In der Hauptsache bilden seine Ausfahmngen einen Kommentar 
zur Einführung in das Studium der Kindersprache, der fQr diesen 
Zweck sich recht brauchbar erweisen dürfte. Sully vorwortct in seinem 
Buche die einschlägige Litteratnr der deutschon, englischen, französischen 
und italiönischon Si)raclio, deshalb bieten seine Darlegungen vielfach einen 
gründlichen Auftichiuls hin im kleinste über die kindlichen Sprachanfänge. 
Seine Beobaohtongen entreeken eiob bis auf die Zeit dee ei«lan VoUca- 
«dnilalters, aileo weit über die Zeit der Beobaohtongen anderer Autoren 
hinaoa. Bio Darstellungsweise geiner Forschungen ist die vergleichende. 

Tracy^) skixsiert in seinem Buche: Psychologie der Kindheit, 
ira Gegensatze zu den bisherigen Autoren vier Stufen in d^r Rprachent- 
-wickelung des Kind'^p Er sucht die Stadien, welche das Kind in seiner 
Sprachentwickehmg absolvieren mufs, in Einklang mit den kindlichen Be- 
wegungen zu bringen und unterscheidet deshalb Stadien impulsiv er, re- 
llexiver, inatinktiver und vor gestellter LaatftnjjMnmgea. Für die 
Bnteiliing der kindliofaen Bewegungen ist ihm Preyer maßgebend, deeeen 
KlaaeiflkatHm der Bewegungen er als die wiseenachaftUohate und er- 
sdiOpfendste einfach adoptiert Die Stufen, welche Tracy \m der Sprach- 
entwickelung des Kindes aufstellt, verdienen unsere Besoh|ung und mögen 
deshalb hier näher bezeichnet werden. 

1. Die ersten vom Kinde geSufscrten Laute bestehen nur in der 
spontanen, willen- und vorstellungsloscn Kundgebung der angeborenen Be- 
w^ungskraft; sie erfordern nicht einen Sinnesvorgang, sondern nur einen 
Bevegungsvorgang, ond selbat diflaer iat blafo antomatiaoh. Denelbe Krafb» 
ObencliDiiBi, derselbe MoakelinBtinkt, wekher das Kind awingt, mit den 
E&nden zu greifen, mit den FUben z u trampeln etc., zwingt ea auch, 
eeine Lippen und Zunge, seinen Kehlkopf und seine Lungen su flben. 
Biee ist das impulsive Stadium 

2. Dann finden wir, daf'^ das Kind bestimmte Laute als Erwiderung 
auf gewisse Empfindungen äuisert Es sieht ein helles Lichta hört einen 
eigentümlichen Laut, fühlt eine weiche, warme Berührung, und dieee 
Bmpilbidungen rufen gewisse lAVIe hervor. Dieae Laute aind Boniebat ein 
Uobea LsUen, daa nicht vom Willen heeinflnikt wird, sondern nur 
BmpAitduiigs- und Berühmngsvorgänge vorsusaehrt. Der Beflexbogeu ist 
in seiner einfachsten Form voUatladig. Daiaoa entsteht allmfthlioh die 
Nachahmung. Das ist das reflexive Stadium. 

3. Später können wir gewisse Laute entdecken, durch welche das 
Kind seine Bedürfnisse ausdrücken will. Obgleich dieselben wahrscheinlich 
noch ohne bewulste Absicht geäuXsert werden, so haben sie doch einen Zweck 
und ein Ziel, nftmlich die Befriedigung jener Bedllifhisae. Der Schrei^ 
welcher anfiugs eialSnnig und aosdmofcstoa wsr, wud jetst nntersohiedea, 



>) Br. Traoy, Fiyohologie der Kindheit Deaiaohe ÜbeiaeCiang ven Dr. 
Stimpfl. Leipsig, 1899. Ms 2 K. 
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UJD di*^ veraokiedex^ G^ükkastietäiide — liunger, Schmerz, Kälte, NlSBe» 
Müdigkeit ^o. — axüzadrfidaai. Hier imben wir das institiktiTe 
Stadium. 

Dm KM •otaC mm Wortt ait timMr Alneht Di» fiHLtw «al 

unbewvite IbfikafakTing der Laote 'wird Don akttv «nd beimftl Oäa 
W(kter werden BüeiBBQder verbundeiiL, tun die ianner rerwickelter werdeo- 
deu VorsteUuc^en aoBzudrücken. Hjer haben wir das vorgettelite oder 
Äbarlerte Stadium der Sprac;henfn icteltirg- df? Kindes. 

Maü muTs in der That djefiei: ftüM c'ietaiUit'rti'n Aust^mandersetzungen 
deB Ver£äBScr8 ljrii»uiiiiB6ii, obwohl auoih eiiü^ £iiiwdü(iuiig€ii g<^ön Sdind 
ps.»fcj«^ eriboboi wm&m fcniiWMi Dm dni oite Sbf^m te kiwt' 
iMhw filiiMtetvMkda« Im äok n «mm SMÜom veraiugM, das 
dM patUTeK, nnbewiifBtem Laatfateram^ «iltrend das vierte StadiuM 
die aktive, bewmftte Uythihwiug wmMäL — Im ikBÜaher Weise lud 
Dr. Treitf l^) in seiTien Ärt)eitCT fiber SprachslSnmgen pelej^DÜiche Be- 
m^Jiuiig<e& und AndeutuDpen aUgrememer Natur '^"'^r die klDdliche Sprach- 

esitwickelung geliefert, die luar jedodi ucht weiiar r^gistheit werden 

aoUtaa. *) 

Ditt TmbellM «ba den Woftocbati iMwhMdoMr Kiiidar lad lüber 
di» ft rfc Tri nri glrifgT w Mt alt gnvMMr LnH iraUbo Tnoj m mmm 
B«dbe — pit ^ raokl iaMnMMA» Mtoe %idTi1itinMi darCUNr alNr 
hahm im gauM nur relative Bedeutung. — Er Mobi 0.«^ muk «M Prinqi 

aufztit^tellen, welches der Entwickelung der Kindersprache vom psychischen 
Gesichts-punkte atis zu Grunde lietren ii^mite: os soll dies das Prinzip 
der Umwandlung sein. Er sagt vrortLch: „Wenn wir nun ii^nd em 
Prmzip zu entdecken suchen, welches der Entwickelung der Eindersprache 
vom psjchiftobem OeBichts|>anktd ouö zu Grunde lieigt, so w^den wir meinor 
AaMBht tmh daden, dab dMpriasip d«r GMWMdUng, wtdohM w 
Md«wtito «Aoa n lia% bebbMhMsB, aMk luM tU% Mt DmMmIw 
Äuieann^eai 1 Neugebomen ^ ^ n nur geriif» oder gar keine pejchischa 
Bedeutung. Ais Ausdrücke seines OeakeM haben sie flberhaapt keiae Be- 
deutung. Dies« einfachen Aufsmmgcn, welche verändert, vermehrt und 
verbunden werden, werden aber alim&lilich mit Vorstellungen verknüpft, 
dl© auch verändert- vermehrt und verbünd i. ^v'^^df^n, bis endlich das 
S|aachwerkzeu|{ am LüuumjteiciaiUügieu voUstaudi^ iüciien&clu. und biti iür 
daa Amäntk der Maakm gähnaobt« 

Dmw Idasi vdobe «ia irenig aa dM Sokaltaaaofca iMdaMmad* 



Dr. Treitel, t'her Sprach&täruiig und Spradieatwickelung. Berlin 1682. 
Dr. Troitel, OnaMfe dv B^aoM0Eai«BB. Borlia, 1894. Pftii 2 M. 

*) B^meilnng wflinad der Eomklv. — ' üuwisubeo ist anr aook eine Scfaiift 
über die Sprache der Kinder von Dr. Toi scher, Prag 1899, zugesandt worden, die 
ieh hier kur? pnrähneT: wil! — Der Verfassür ?prieljt rnnSch^t nher die Schwierig- 
keit Bprecheaiernenä», dann von den Stufen in der Sprachontwickelung (,3 wie 
iitt üutzifijiAO) und biotet suiu Schlussd intorfwiftaflto Soluld6rui)gc& dd6 Chacakto- 
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Inngsgesetz erinnert, hat eine gewisse Berechtigung; der Verfasser föhrt 
auch die Umwandiung eines Lantes an einem Beispiele durch die ver- 
t,eiiiedenen Stadien der Sprachentwickelung d^ Kindes durch und beliauptet 
&ogar, daijB wir beinahe jede ursprüngliche Äufseruag des kleinen Kindes 
gebnnoliai Unaen, um das erwlhnte Friniip in wogt mehr oder weniger 
'foIMiidigan Weiae ni erliatenL Übeiliaiipt bietet das Kapüet Uber die 
Spndie viel anlegende Qedanksi, die teilweise den Auffassungen manoher 
Autoteil gegenflberstehen und dem Beobachter neue Gesichtspunkte er- 
CiTnen Tracys Baoh ist eine wertvolle Beieioherang der pftdagogisobfln 
Litteratiir. 

Franke^) unterscheidet in seiner Arbeit: Sprachentwickelung 
der Kinder und der Menschheit, vier Uauptstufen und eine ganze 
Menge von ünteratnllBn. Die 1 Hauptatofs nmft&t die ZeÜ der Willen- 
losigkeit (drei Untentnfen), die IL die Zeit der Ihnliohkeit mit der 
Tieraprnelie (yier üntantafen), die HL die Zeit, in weloher mensoh.« 
lieber Verstand sich zeigt ohne Gebrauch der Muttersprache (fier 
ünterstnfen) und die IV. die Zeit der Aneignung der Mntterspraobe 
(fünf Lautstufen, zwei llnterstufen). 

Es wurde zu weit führen, einzelne Stufen und üntorstufen Fr.'s näher 
zu skizzieren. Im ganzen bietet die Franke sehe Schrift eine bis ins kleinste 
detaillierte Übersicht über die Sprachentwickelung des Kindes mit gleich- 
mAUger BarOokriditigung der phonetiaohen, logi sollen nnd gram- 
mniisohen Seite der Sptaoiia 

Bnn|ftstnllett I, III und IV entspreebeBi im allgemeinen den von 
Kussmaul aufgestellten Entwickelungsstufen, neu ist Hauptstufe II, welche 
die Zeit der Ähnlichkeit mit der Tiersprache umfafst Als Unterstufen 
kommen hierbei folgende Momente in Betracht: A. Willen säufserungen 
und Verstehen derselben, B. Verständnislose, absichtliche 
Bildung von Silben, C. Das Zeigen als WillensäuXserung und 
D. Ter bin du ng des Zeigena mit LnntAnfsernngen nnd v^rstftnd- 
nialoee Nnohab mnng von WOrtern. 

Der Verfasser kennaefdmqt die IL Hauptstnfe fSoilgeadeRnatiaen: „I7m 
die W^e des ersten und zwdtmi Vierteljahres geschi^t "Wohl bei allen 
gesunden Kindern ein wesentlicher seelischer Fortschritt. Das Gedächtnis 
nnd die Fähigkeit wahrzunehmen sind soweit crstinkt. dafs die Gesichter, 
zuweilen auch die Stimmen dor Eltern oder der Amme unter Freuden- 
äulserungen wieder erkannt und von denen Fremder, die Staunen, ja 
Wrmäkt hemvrofen, mtersohieden werden. Diese Freadenftuberangen lassen 
Termulen , dab bereits das Kind in den Eltem die Spender der Nahrang 
nnd alles Srfrealioben erblickt, nnd da es non auch den Kopf der Sofaall- 
qoelle zuwendet^ dals in ihm die Erkenntnis des ursächlichen Zusammen- 
hangs der Wahrnehmungen aufkeimt, mit andern Worten, dals sich dio 
"Wahrnehmungen au Vorstellungen verknfitpfen. Ist der Singlmg s. B, von 



') Dr. Franke, Sprachentwickelung der Kinder und der Menschheit. Langen- 
eaiza, Hermann Beyer k Sölme, 1899. Preis 1^ M. Sonder^Klruck aus Keins 
Encyklopädischem Handbuch der FSdagogik. 
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gBDfigt 




BeeLiadbar SefaDOx, der das B^-elm: ich idll ^etra^m sein, erregt ; das 

Bp-^hTt»n TTBckt daß Villansoaiitnrrc UDd bevirtl d'^idi dem ] hysissf-hc*!! 
*s ;LiL,är£ Sckreifln. So "wird eine Starrenbaimverbiiidiini: Lerirestel]! iwischon 

.-aL-.b'P'eikztUiren. Von nun 



AxJsanmpsm tto Gi:fuyi!f;iu?>1ia-J'Pn ir drr ftipTist 5es WiBens: fo -wsTtl 
r. B. das K-juat^-w-viudea zmn idt^id.-Li^-ij'i^ii El-t fs^lürMs als Zeichen der 
A^'l^hf^TiT^r. — Vii- BTif dEiE-mf TL ErteLI.tn>^ der Aulvenveli treibt den 

6m Spei gel 1>lt kat, pcift Mok 4ai Pmgem, jsm me festgalialtea nd 

Ik Mfct er, M or akkt aBoa, 

iraB er äeht, «Ambd kaxts ; das «dUÜt 2m mit Fziloit, «d diese iofeat 
sicti in La le<n; «r stQlst Ixitojekticioesi des Unwillens aas. Doch dieses 
Zappeln uua S rlireieii odnr Ächaeo bewirkt, daJs ihm da.? Verlangte g^^ 
reichJ wu-d. Das aeit; er' sie* irad rapj^lt und ichit absichtlich. Das 
Xosstrecken der Ance sait nät^ r>hr^ l^üUi^leitxing «ird £üiu Zeiclien 
da VedangenSb Gieichaeit^ und sa ein und demselben Zwecke werdea 





rJ>a6 Erradiea da «fBMm WiUoM veckt nm auch das Vc 
fOr die WillendkLbenrngen udanc An deren Gebirden imd Mienen, aa 

der Elanrfarhe und Beta^nnr- aa dej Stlrke imd Hobe der Stimme rcr- 
ma^ der SS,ugimg tmlä zu eiker.nen, ob rdobt oder sttschohon "wird. 
Dies i*t:i; Uliddt er dtirc-h Gt-tiärden uhd Mierjen 'QT»d h^scnd^ duitch Gi^ 
ifcorsun. Sane absiditL^^i^ Lauie uud iia ikn auch äi<a Worte der Er- 

da Wart: w Look- od Wmugsmtai dar 
VOgeL So 6r wf die 
lene Sprachssafe gdngb «ekke 
fiber ihr Wollai Terstlndigen.** 
..Vm diese Zeit tr^eteo bei fielen Kindern höbe, ttai:^ i m kling^de 
Krüiiame, Eunich?! als un"wi!lküri:ehe Freuden 5 ufseninc-en auf; sjiäter 
yr^rd*m aber si'jc-h s^ie dem "VV'jUen unterthan- Das iund kzikt MO. amn ffm 

«Dank da bmoka da WiUsH «nd fennr eni für die Spndi- 

igar TkMk «naokt: Da Hmokakaang8tri«k 
Schon ia da IS. WodM ktoa Gada daa «teokl «ada, dds 
mm BtimtgtmgüTi die mb ksatts «avilOflillck gsaakt kte, da Er- 
wadasen^ ^~iIikötiiok| vaa aaok wiaDkoanoai aackskaa, a da liud» 
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Diese Probe mag genfigen, um zu zeigen, wie klar und treffend 
Franke einzelne Yorgäuge und Stufun in der Sprachentwiekolung des 
Kindes abgrenzt und schildert. Nach seinen Darlegungen erscheinen die 
mmfliiwn StoÜBii wohl hisUoglich bogrflndefc, wenn man sie aber nach 
den btt Traey aagsdeateten Qesicditspaiikle heorteüt, so dflrfton die von 
Franke zur Hauplstafe n gerechneten Lautäutenngen aehon zu den> 
jenigen gehören, die mit Absicht pi zeugt wecdeo» bei denen also eine Be-^ 
th&tigung des Willens bereits stattfindet. 

Für die Wissenschaft und den Sprachforscher von Beruf werden die 
Atisführungen Frankes stets von hohem Werte sein, der Pädagoge da- 
gegen wird weniger aus ihnen lernen, weil die feinen Diüerenzierungen ge- 
eignet encbeuMitt, seine Beobacbtnngen so serspUttem. 

Oer sveite Teü der Frenke sehen Sohiift, die Spra oben twlokeliing 
der Measobbeit, steht auf dem Boden der neusten Foraohangen und 
giebt eine rationelle und übersichtlidie Darstellung dos Gegenstandes. Der 
Verfasser stellt fünf Hauplstufon in der Sprachentwickelung der Mrnsch- 
heit fest, die er teilweise in Cbrroinstimmung mit den Stufen der bprach- 
entwickelung des Kindes 711 hniii^^eii sucht. Er nherträgt aber die für 
die Entwickeluug der Kindorsptache gewonnene Keihenfolge nicht ohne 
weHtem anf die Reihenfolge der spraohliohen Ausdrücke der gesamten 
meneohlichen Spntthei Die ontogenetisoheEntwiokelnng der Sprache 
mag wobl eine knrae Wiederholung der pbylogenetiaohen 
SpraobentwickeluQg sein, dagegen bedtst die sprachliche Pkyl«^ 
genese eine Reihe von Abweichungen, welche keine Parallelen 
zur spracklichen Eutwickelung dee Kindes bilden, d:is biogenetische 
Moment spielt hierbei auch eine nicht ganz unbedeutende Rolla — 
Zur Einführung in das Studium der Werke von M. Muller, Noir6, 
Jäger, Steinthal, Whitney u. a., die denselben Gegenstand ia 
aosflUiilloher und wissensofaaftlkiber DarataUiing behandeln , irird die 
Frank esohe Sohzift dem Anftoger eine sehr frillkommene Handieiohuag 

Compayr^*) untersohddet in seinem Buche: Die Entwickelung 
der Kindessecle, vier Stufen o<lor Perioden in der Spmchcnt-sviokelung 
des Kindes, die eine gewisse Aimiickkeit und Übereinstimmung mit den 
Stufen, welche Tracy aufgestellt hat, erkennen lassen. Das betreffende 
Kapitel de^s Werkes, welches unser luLeresse besonders eiiegl, lautet; Wie 
das Kind sprechen lernt Es ist diasea eins der interessantosten 
pitel des iniherat gediegenen Bnohes, dss in seiner abgerondetan, dnrdh- 
Bichtigen und flielhenden Daistellnng anter den nmfuigreiehenn BII61iei& 
ähnlicher Art bisher ohne Vergleich dasteht 

In der ersten Periode der Sprachentwickelung des Kindes handelt 
OS sich nur um Stimmäufserungon, die einen doppelten Charakter besitzen: 
eistens, sie sind spontan, das Kind ahmt weder nach, noch wiederiioit es; 
zweitens, es legt ihnen keinen Sinn, nicht irgend weiche beabsichtigte Be- 



^) Gompayre, Die Katwickelung der Kindesseele. DeutveU von Ufer. 
Altenburg 1900« FreiB 6 M. 
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dflotaig bfll, dA rie fein ~^»'*— 8««** Thll%Mlai find, mit dann die 
firtelUgeiiB dovalwiiB nidlito wa thm litt Die fitnuBiotatnigeii atnd 
«ine Alt Zwünheni, ab «ioe inatiBktmaraige Übmig dor Stimmh i Mi ar 
od«r als eiao beiOBdeie Ali 6m Ifuskelspiels BufziifasaBii. 

In der zweiten Periode Verden die Stirn mänfseningcn, Trclchc ur- 
sprnr^^Iicli nur automatisch und instinktmrir=ig waren, ziemlich rasch roflex- 
Diäibige, durch SohuUeinwirkungen veranlarste Thitig-keiten. Geräusche, 
Schalle, welche an das Ohr dos Kindes solilagen, fordern dieses gleichsam 
heraus, mit seniar Stimme darauf zu antworteiL „Es plappert, als ob es 
dam miwuttau iroDte^ die m flun epreahaB.** 

WUuend diaaar baidan Fariodan Mngt das Kind, aai aa ipoBtaa» 
antoaaatiaoli ader^naljiiktBi&rsig, sei es infolge der Reflexwirbmg mir Livto 
hervor, denen es seinerseits absolut keinen Sinn beilegt, selbst wenn sie 
für die Umgebung einen Sinn liaben sollten. Da« eiirentlicho Sprechen, 
das ein „Handelsgeeebaft, ein Gedanken- und em Gelühlöauätausch, eine 
bewufste Vermittelung zwischen zwei oder mehrorea Qeistesweeen ist," 
hat noch nidit begonnen. 

Die Sahraie, die vodaiitlioliaB Idole «nd anten Aitikuktioiievaniiai» 
blaiben gewOlmlieh sieht lange e ntoaaajt i aohe, iBatinkCmibige eder raflaoc- 
artige Erscheinungen, aie werden hald zu wirUiofaen Zeichen, die das 
Kind gebrauchen lernt, um mit ihnen auszudrücken, was m Mhlt, empfindet 
<^er will, und damit tritt es in die dritte Periode seiner Sprachent- 
wickelung ein. Bevor dm Kind seinen lautlichen Ä\ifsorungea aber seilet 
einen Sinn oder einen Inhalt zu geben vermag, iiiufs es den Sinn der 
Laute, die es von andcru Personen hurt, erraten, verstehen und deuten 
kODoaD» Die BariaboBg daa SSaubsBa ^Iiaotaa^ aor basaushiiaABn Sai^he 
tenalit in sainani Gaiato nicht bat den, waa ea aalbat inbart anm anfeen^ 
BuJe auf, aandern bei daai, was es sprechen hSrt — Der Übergang von 
den baiden anten Stufen znr dritten Stufe vollzieht sich langaam und snr 
in ganz geringem, allmählichem Fortschritte. Das Kind verhält sich vor- 
wiegend rezeptiv. Jedoch nach Ablauf des ersten Lel>ensjahre8 werden 
schon einzelne Wörter, häufiger noch absichtliche Gebärden als Äusdrucks- 
mittel gebraucht, wenn die W{>rter auch meist noch verstümmelt und un- 
ToUkoBunen baall^iofa ihrer Artikulation ataohienen. Yareohiodepe Qegei^ 
aHndei deim Namen Bhnliah küngan, waidan mit ein und daaBsalbaB 
Lautg^faüde bemuuit; ao beaeiolinele aihi Kind mit kihft das PMaeheni 
•ame Schwester mit Namen K&the und den Eohlenkasten. 

Auf der vierten Stufe bekundet das Kind seine Intelligenz nicht 
allein durch die Deutung der wa!irgenf>mmenen Zeiclien (Ijautklänge), 
Bondem auch in der Anwendung der Zeichen, die es selbst hervor- 
bringt. Bevor Worte zur Bezeichnung des Begehrens, der Gemütszustände 
md Gedanken des Kindes dienen, werden Oeb&rden zn diesem Zwecke 
"Verwandt. Die Oeblfdanapinalie benHel die Lanlapvadbe tot. Wann daa 
J3nd nit daai Kopte aine vacnainande Dawagung maohl^ oder wann aa 
mit der Hand auf einen Gaganstand zeigt, weichen es gerne baattaan 
möchte, 80 versucht es bereits auszudrücken, was es will oder nicht wilL 
Die Geblideospiache geht der Wostapiaohe voian uid iat snr YervaU- 
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]raaminimg letzteren Ton grofsem Nutzon. ^) Später, wonn die geiatilgpe 
Entwickeliing in grinsti^em Fort^^chritto begriffen ist, lückt die Gubärde 
an die zweite Stelie und diont nur noch als Beihilfe in den Fällen, in 
welchen das Wort nicht aitu^nl Ik klich zu Diensten steht. Das Sprach- 
▼ermögen wächst auch aiimutüich und gestattet bald den freien Ge- 
bnadi der Spreche in Bede und Unterhaltung natUrliefa in kindlicher 
Avadrucksipeise. 

Bä, der Spraoherlernnng spielt die fipontaneltftt des Eiiides eine Ims 

Wiagende Bolle. Compayrd unterscheidet hierbei drei Reihen von Fällen: 

1. Das Kind liefert von selbst den Laut oder das Wort, die JBlteni 
grtien den ohne besondere Ab«t<^ht artikulierten Silben einen Sinn. 

2. Das Kind erfindet das Wort und fixiert zugleich dessen Be- 
deutung. Das ist der merkwürdigste und zugleich am meisten um- 
strittene Fall. 

8/ In anderen flehr hlnllgen IflUfln liefern die Eltern die Wörter; 
nikin dts Kind, ireldheB «Seeelben wiederholt, dentet aie in seiner Weise 
and henntst sie in einem anderen Sinn«. 

Interessant sind auch die Ausführungen des Verfassers Über die in- 
st inktmftfsige Logik des Kindes in der "Wort- und Satzbildung, sowi'> 
seine Bemerkungen ril)er Sprachwidrigkeiten und Sprachfehler der 
Kinderspraelie. Wenn hierbei häutig auch nur kurze Andeutungen ge- 
geben werden, eo sind dieselben doch mit Dank entgegenzunehmen, da 
sie die Einderapreolke cum Teil von ganz neuen GesiohtBpnnkten ans be- 
leuchten und erOflem. Die Litteratnr des Qegenstaadee findet in dem 
Werite gehörige Besehtancr und hiitische WOrdigong. Anregende Ge- 
danken bieten auch die Kapitel über das Urteilen und Schliefsen des 
Kindes und über die Or-istesstSrnngen im Kindesalter. Der Pädagoge 
kann niis den Dar8teUiini;''n vieles lernen und wird mnnche Fingerzeig© 
und Imperative für Erziehung und Unterricht aus ihnen gewinnen. 

Die bisherigen Darlegungen lassen deutlich erkennen, dais m der 
Sprachentwickelung des Kindes sich zwd markante Hanptperioden gegen- 
ttbentehen: 

1. Die Periode der nnbewnlsten, passiven Laotin fsernng 

(LentäuTserungon oline Kitwirkong des Bewobtseins) und 

2. Die Periode der bewulsten, aktiven LantAttfsernng (Lsn^ 

lllfiienin£r«n rait Bethätigung des Bewnfstseins). 

Zur ersten Hauptperiode gehören als Unterstafen die 2iejt der im- 
pulsiven (automatischen), reflexiven und instin ktiven Lautäufserungen 
nnd zur zweiten die Zeit der Bildung eiu/.eiiier WOrter durch Nach- 
ahmnog und Spontuienit und die Zeit der Satabildnng. 

Di«M Stofenanordnnng dürfte den Gang der Bpiaohbildiaig des Kindes 
Btu* Qenttge skinierett, ohne die Grenzen zu eng oder zu weit zu ziehen. Bs 
Bete sidh anoh anf Gnmd dieser Stufenfolge ein klares und deutliches 



') Die Natur der Gebärden, ihre Beziehung zur wirklichen Sprache und ihr 
Vorherrschen ni der Kindheit worden vonRomanes in seinem Bncho: IMe geistjge 
EDt^'ickehin^' beim Mensuheu, sehr interessant und eingehend erörtert. 
Dio Kisdafciilar. VlLJftbisuif. 6 
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B. MüteUangen. 



Bild von der Sprachent Wickelung des Kindes entwerfen. Für Beobachtungen 
'ium Zwecke von AufzeichnungeD wirü Uie«e Einteilung sicherere Rickt- 
linien bi^eo als die bisher von anderes Autorea geschaffenen An- 

Der Fortsohritt in te Spnelieiitvidteliiiig des Kinte UUat tkk 
niehl dmdl «ine gerade, ununlttirochen fortlaufende Linie danteilen, er 
kann nur ans einer gebrochenen bestehen, die bisweilen auch in der 
Richtnng umkehrt^ bevor sie weiter geht. Selbst in dem Alter, in welchem 
daa Kjnd l>ereits deutlich artikuliert, bemerkt man wieder unartikulierte 
Laute. Es existiert auch mitunter die ünfähigkeit, gewisse Wörter zu 
verstehen und zu wiederholen, obwohl das Kind oft ächon schwierigere 
nachgeahmt «od gedeotel hat Bai dan Spraehvataudm daa Kindaa sobeiBt 
flieh Bumchaml alks la Tenriekaln und su varwinan» bia dann aia gttnatigar 
Zeitpunkt eintritt, der alles wieder in die riohtigeii Bahnen laitat. 

0ia Kanatnia der Spiacbentwickelung dea Kindes giebt noa viohftigo 
Fingerzeige für seine sprachliche Erziehung und Bildung. S'e weist 
unK namentlich darauf hin, dafs wir dem Kinde zunächst Sach Vorstellungen 
und dann erst Worte geben sollen. Aus diesem Grunde besitzt der viel 
umbtrittene, vereinigte Sach- und Öpradiuuterncht eine so immense Be- 
dantaDg ab üntamoht^gaganateod nnaeNr 8chii]aD. Znarat alao Saohen, 
dann Worte und nicht vmgehahitt Wird daa Eiod mit einer gebOrigaa 
Kenntnis von Dingu ao^gestaftet, dann werden ihm die Worte nur an 
reichlich zufiiefsen. „Es wird sie zwingen, eelbat wann sie ihm nicht 
folgen wollen." „Wer im Geiste eine lebendige und klare Vorstellung 
hat, der giebt ihr Ausdrucke — wenn er stumm ist, — tanst oder apielt 
er aie!^* 

Dieselben Phasen macht auch das geistesschwache Kind m seiner 
Sprachentwicleliing durch, j^ber anstatt data diese Phasen schnell 
aufeinander folgen, geaehteht ihr Ifortachritt aehr langaam; 
meiat bleiU aogw die Eatwiekehmg auf einem Pnnhto eteheo^ dar einer 
der Elappen hSm nonaalan Kinde emafMaoht** 



8. Tom tpiel des Kfniiiw. 

In der Wiener Wochenschrift »Die Zeit« (vom 22. Febr. 1902) habe 
ioh Über diaaen Oegeaatand einen ÄrtikeL verOlfentlioht, dan ich hier nnaen 
Leaem rar Kenntnia bringe, weil er theoratiacfae Etgtoiangen an meinem 
AttilEel fOier daa Spiel in Nr. 1, 1901, dieaer ZeitaohiUt bietst Der 
Artikel in der »Zeitc lautet: 

sDafs dem Spiele des Kindes eine grcüse Beiieutung zukoTnmen müsse, 
dafür spricht schon der Umstand, dafs gespielt worden ist, solange es 
Kinder giebt, und dafs man uborall auf der Erde, wo Kinder sind, auch 
Spiele findet Das Spiel scheint notwendig zu sein, wie des Baumes 
Frucht, und wenn es auch vom Zufall der jeweiligen a e ifl idiai imd M> 
licfaen Yerhlltniflae natürlich nicht gani nnber&hrt Ueiht, ao gäit doch 
die Tarwandlnng nicht soweit, dal^ daa Weaen dadurdi veritaiderk wHida^ 
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Wer die wertvollen koUiirgeediichtlioben Arbeiten von Goollholx,^) 
Zingerle,?) Franz Magnus B/^hme^) und Plofs*) aufmerksam dmoil- 
creht, dem kann es nicht verhorgcu bleiben, dafs in den Spielen der Kinder 
fjewisse, allen Zeiten und Orten cremeinsame Züge vorherrschen, die offen- 
bar nur in der menschlichen Natui ^>egrflndet sein können. Grofse Männer, 
denen nichts Menschliches fremd ist, haben denn auch von jeher dem 
Spieito der Kkinen BeBohtung geaoheDlrtf toq Pkfto las Xaat» vom Spar- 
tanerktoig AgesUans bis m Friedridi dem Qrotai, von dea dlteatan 
IHohtani bis m SobiUer und Ooethe. 

Insbesondere haben sich Erziehungswioeonoehaft und Erziehmigskonst 
dieser EipcntHnilichkfit d^s Eindesalters angenommen, ^ira sie sorgfältig 
zu erforschen und pädagogischen Zwecken dienstbar zu niaohen. Wenn 
man sich an der Hand eines vor kurzem in deutscher Üböibei/.ung er- 
schienenen Buches von Colozza^j die Geschichte der Pädag0(^ik in dieser 
Bedehung aosisiit, so fiadet man, dafs tkk wenigstens dar Versnoh» das 
Kindenpiel sn würdigen, von AnAttg bis anf unsere Tage wie ein roter 
Faden hindandttifliht Und dabei ist die gsschichtliehe Darsleliiiag 
Colozzas, flbrigens die ainsige, die wir haben, niobt einmal vollständig. 
Es wird kaum einen hervorragenden Pädagogen geben, der dem Spiele do3 
Kindes nicht geine Aufmerksamkeit zugewandt hfitto. Dafs gelrrrontJich 
weitabgewandte Naturen, wie der Bischof Augustinus, in seiner spiUeren Zeit 
'ien Spielen der Jugend weniger freundlich gegenüberstanden, hat auf die 
allgemeine Wertschätzung derselben keinen dauernden EinfluTs gehab^ 
und die Mlase inrataniSGiier Oeneindeveielliide nnd ttbeiatrenger FUiaai- 
behMen, die bäsplelsweise 1630 den Knaben in Zflridi das »Klnkkemc 
— ein Spiel mit Kugeln — Terboten und 1749 in Wieabaditt die Eltern 
mit sehr empfindlichen Strafen bedrohten fflr den Fall, dafs sie ihre 
Kinder zum Spiel anf die Strafsc gehen liefsen, gehOren im gansen nnd 
grolsen ebenfalls zu den wirkungslosen Seltenlicit n. 

Bei dieser Wertschätzung des Spieles erscliomt es einigermalöon auf- 
ßUlig, dafs die eigentlich wissenschaiüiche Untersuchung seines Wee^is 
eni in nnasrar Zeit nennenswerte Fortsohiitte gemaoht liai Als Urheber 
der enlen Theorie des Spiels wird gewOhnlioh der bekannte engUenhe 
IhÜQSOph Herbert Spencer genannt, der im leisten Kastel seiner 1855 
erschienenen »Prinzipien der Psychologie«, das von den ästhetischen 6^ 
fühlen handelt, auch vom Spiele, und zwar nicht nur des Menschen, son- 
dern der lebenden Wesen überhaupt redet Er ürlirt hier eine Auffassung 
vor, die bis auf den heutigen Tag die meisten Anhänger hat und unter dem 
Namen »KraftüberschuTs-Theoriec bekannt ist Indessen i^auu Herbert 
Spencer nicht als ihr eigentlicher Urheber angesehen werden; die An* 



1) »AiemanoischeB Kioderhed und iuuderspieLc Leipzig 1857. 
*) »Dentoohee Kindeniiei im liitleialter.« 1. Anfl. Wien 186a 

iDeidsohee ffindetüed nnd Kinden|iiaL« Ld^ilg 1807, 
*) »Das Kind in Brauch und Sitte der Völker. c 2. AufL Leipzig 1884. 
»Psychologie und Pädagogik des JOndfinpieleat, Alteobug L a Yeiieg 
von 0. Bande, 190a 
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regnng hat Rpenoor, wie er selber sagt, von einem deutschen Schriftsteller 
erhalten, ilos-ou Name ihm entfallen ist. Dieser deutsche Schriftst' Her. 
der sich seinerseits wieder an Kant und vielleicht auch an den EDglämier 
llome anlehnt, sioher kein anderer ak Friedrich Schiller, und die 
betmfüBnde BtaUa findet akh in den Briefen über die fathetiaol» SMehvig 
dee Heneehen. Wer eioli ihien Woftient vetgesentrirlifai will, mag eia 
im 27. Briefe naohleeen; er wird finden, dafs Schülere »flbeiflitaligw 
Leben, des eich selber snr Ibttigkeit elachelu, daaeelbe ist wie HeilMit 
Spencers overflowing enerpy. 

Ob der KrattüberRohnfs die unerl&fRliche Vorbedingung für die Ent- 
Btahung des Spiels i^t. wie noch Fornelli in seiner Einleitiing zu dem 
Buche Colozzas mciut, \vu\i uns weiterhin zu beechäitigeu iuibeu- daiä m 
mindeelans sehr bagünetigend irirU» daianf weial eohon der Volkemvid 
bin. Wenn autn ^on jeeumdem sagt, ea iveide ihm in wdil oder der 
Bafer slaobe ibn, ao deutet man damit an, daft der Bettetode ucbt 
weifs, wo er mit seiner Kraft bin soll, und sie in einer Weise YQrwendeCi 
die mit dem Notwendigen und Nützlichen nichts zu thun li«t sondern, 
ganz allein dorn Vergnügen dient, das heifst ein Spiel Ahnliche 
Re<ien8arten linden wir auch in anderen Sprachen, und ea kanu ihnen nur 
die That&ache zu Grunde Hegen, dals üppigo Kralttülle die Spielthätigkeit 
ebenso sehr begünstigt, wie Mangel an Kraft, zum Beispiel bei staitar 
ErmUdung, bei Efaniüieit n. a. w. aie beeintriMitigt 

▲na dem EnftSberaobnia eridftt aiob nach Spencer anoh der üa^ 
stand, dafs die höheren Tiere (qpielen, während dies bei den niederen nioht 
der Fall ist. Diese mdssen, so meint er, alle ihre Kräfte zur Ausübung 
flolfhfr Thatitrkeitpn verwenden, die auf die Erhaltung im Kampfe üms 
Dasein gerichtet sind; daher blf^iht zur überschüssigen Bethätigung, zum 
Spi^l. keine Kraft übrig; sie sind in einer ähnlichen Lage, wie jemand, 
dci- alles, was er an Oeld einnimmt, für die notwendigsleu i^beußbedüci- 

niaae t e rwenden nnft nad aiob Luzna nicht gestatten bann. 

Ob cnf den niederen Stnfen daa Tieneifibea der KraftSbenobnlb and 

damit das Spiel vollatlndig fehlt, mag dahingestellt bleiben. Jkh dar 
XmftObenobiilii auf den höheren Stulen snntaimt, darf man ohne weiten 

annehmen, wenn man zunächst auch nur an die körperliche Entwickelung 
denkt. Der Organismus der Tiere differenziert sieh m der Entwickolunn:?- 
reiho immer mehr, so üals die einTielnen Organe nicht bei jeder Geiegea- 
heit im Kampfe ums Dasein samt und sonders in Thätigkeit zu treten 
brauchen, sondern daüi einaelne im Bubesoatande Kraft ansammehi können, 
wlbieid andern Iblüg aind, ttmliob akb bei einem XeMMdm, dar 
Tiel am Sobieibtiaobe attat, die Beine mebr ab nMg aoaraben, ivibrend 
Hand und Arm ihre Kraft im Schreiben mansgabcn. 

Die günstigste Stellung nimmt der Mensch ein. Er ist für den 
Kampf ums Dasein mit den zahlreichsten körperlichen und geistigen Werk- 
zeugen ausgerüstet, die fast niemals alle zu gleielu r Zeit iu Anspruch ge> 
nommen werden, sondern von denen beiDulie luiuier einzelne ein Kralt- 
kapital ansammeln können, das teilweise, öagen wir, zu Luxuszwecken | 
v«nf«Ddet weiden kann. Dieaes llbenobllaaige Kapital wird noob dadnieb i 
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g«Mgert, dafo untar te Miparliobai und physiBobaii Orgßaaa d» 
Ibucheii ArbdtrtoQttBg l^rrscbt, wodurch dieselbn in der AiiBflIntiig 

ihrer Yerrichtungen eine solche Leichtigkeit erlangen, ^'ie sie bei den 
weniiTpr ausgebildrtrn Tieren nicht n ägiich ist Die gröi'sere Leichtigkeit 
aber ist g'leichbeüeutoud mit einem geringeren Kraft rerbranche und einem 
eotspi^h&ndon Kraftübcrächusse. Der Mensch ist dem niederen Tiere 
gegenüber etwa das, was der sein Venn(^en gut verwaltende Millionftr 
gegenfiMT dem ProlatMifr Ist WIkMd dieeer bei TflcbSlIaieiiiAfBig ge- 
äageo Allegaben vm der Eend in den Hnnd lebon mnfo nnd eehr wenig 
oder nichts übrig bebilt, kann Jener nidit nnr mm Zwecke seiner Arbeits- 
thAtigkeit bedeutend mehr verausgabcm, 8(md6m er beh&lt auch weit mehr 
ihr%, wpil er viel mehr und viel ergiebigere Einnahmequellen besitzt. 

Am deuiiichsten tritt die Spielthätigkeit der lebenden Wesen natür- 
lich in der Jugendzeit hervor, wo die Kräfte bei den höheren Tieren und 
^uiz betiuuders beim Meutichen für den Kampf umt» Dasein noch wenig 
in Anepraoh genommen werden, weil die Alten die Koeten tragen; aber 
äe hOrt «mH im epltem Alter nicht vOilig enf. AUe Tiefe qpielen 
swar dnrobwega nel weniger ale jnnge, aber aie epielen deab anch; nur 
bleibt das Spiel der Tiere wegen der genngen gäetigen Forlentwickelung 
des Individuums immer von derselben Art, wie man bei Hunden und Katzen 
deutlicli wahrnehmen kann. Beim Jtlenschen, mit seiner reicheren und 
weitergehenden Entwickelung, ist das wesentlich anders. Nicht als ob 
der erwachsene Mensch keine Spieltiiätigkoiten ausüttCf die wir als dem 
Sindesalter eigentfimlich betrachten. Im Gegenteil! Karl Grooe bat in 
<men eoUnen nad wertvollen WeAe^) an sablrdeben Beispielen deotlidi 
aeohgewieeen, dalb eioh anoh der IrwaoikBene ^ nnd awar weit hiuQger, 
als man gleaben sollte -r- Spielen hingiebti die fDr daa Kindesalter ein- 
facher kaum gedacht werden können, z. B. mannigfacher spielender Be- 
thitignng des Gesichtes, des Gehörs und des Tastsinns. Aber darüber 
hinaus geht das Spiel der Menschen von der Kinderzcit an immer mehr 
auf das Gebiet des ästhetischen Genusses über, ein Gebiet übrigens, das 
schau bei dau Tiereu nicht ganz fehlt, wie bereits von Schiller vermutet 
md apMai fon FonolMni md Denkern wie Darwin, H. Spencer, Bo* 
manee,*) Riehard Vallaaohek,*) Konrad Langel) und gu» be- 
eondeia von Karl Grooe*) naehgewiesai werde. 

Wie sich ans dem Geiagten bereits ergiebt und wie Coleeaa noch 
an der Hand von weiteren Beispielen darthut, hat die Kraftüberschufs- 
theorie für die Erkläiung des Spitles eine grofse Trap:\vf»ite, und do<:h 
fohlt es nicht an Thatsachea, zu deren Erklärung sio niciit auszureichen 
scheint. Der Umstand, d&üs der iärwachsene wenigstens yielfacii zu seiner 



') »Die Spiele der Menschen. c Jena, Verlag Gustav Fischer, 1898. 

*) »Die geistige Entwickeluug im Tierreich.« Deatsdhe Aasgabe, Leipzig 1886. 

^ »Prinitite lfe8ie.€ Loodea 180S. 

*) »Zeitschrift for Psychologie und Physiologe der Sinnesoigane.« Band XlV 
(1887): Gedanken zu einer Ä&thetik auf entwiokeluogsgeachicbtlichcr Grundlage, 
') »Die Spiele der üere.« Jea^ Yeriag rm aoetav fiscbar, 18üQ, 
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EriioI-QHg cpeit, ist die CbwAigii ctaer Theone gevorden, die der Kraftr 

ttiertieiiuXsdfceorie dem Anschein nad: ^^cnrcT ire£renülierst<>ht der lEr- 
bolt;T.r?!i!TOr!»< , die m Laz»rü «'i ü-j^en l«esien und namhaftesten Yer- 

eslz lieä vcs^iem nic^ so Bcfaroff ict. mtb mmk sAHtÄUäSL gUubm kdimte. 
Veem jeaand too an^xcegender geistig Aiiwü w4hreftd des Tiges €^ 




fccinnc^eiSr&ufi, ond eriiolt s'xlh ihatj^^bficli 4dMi; auf der anderen Seite 
aber die £^rjt^ri3ciieo lötite Ver«T^i!iu^, 4m mck vthrend des 

Y5ag<»6 asgettBBett hal«ei3. uiid ■nrr-j •^cii'O'CT m ?arra «sein, ob die 
aztsesaffimelte Em?t nicbi rtjeos© zur S7ar;!iiät:t:keiT treii:'!. wie das Bd- 
dSr^i« ErbohoTic al«?» ^it^-acii die *Eriiciiactr?t-beone< nur #ine 





fiberacUMMBiBr, xor Eoüadung drte gm d or 
tfagi fest Insolem kommt der Erfaolangr.ihgolio muk 

^? ^»ps'iDd-^Te Bedeatror tt:. da «de ThatÄa*;:tiea ( iitHif ^ die dvdl dift 

Älaft■*UT^•.•ilu^^the'^ne nicuh: erklSrt werd»?r. kdnnen. 

A\»^r auch di? ErbcluT.tr^th^orie emre:?! «f* bei weitem nicht in 

JEjBde, das Iwwrtm neto aBderas tirae, ab spieleti, unmSgliA 




denbalb mit aadprem hemm, weil er den Dran^ in sich fühle, sich zu 
ikoien. Auch die Untaeche, dafs das Spiel besoodeT^ l>eim Kinde oft bis 
zam Ztictaitde S.ur«er?t'ar Bracböpfttag forl^^^tzt vitd* slinil* otaMoveBig 

nr £>-tioltmic»- wie eur Kraftfibers^^hufsTieone, 

Wie wir alio c^eseben haben, vennatr weder die Kraftuberschufstheorie 
fiocä die RAfJaagfitftfHMie die Ek^sdMuua^ «ieä SpteU \%jihg au erkläre&i 





WcBB aaan aber n» ^wMm bedemasda^ •Bm 

dem Spiele des Kindes vilocidi ttMr Bmkm von Jshren zukommt, wie 

■da? St';-3 f^iße Zeitlang der einzip? Leben ?5iw?c\: des Kindös ist, Sio kann 
mau -?.:h duK'h ein Konglomerat v<m färkl&runtren niohi b<efriedigl fühlen, 
»•niern murs. nach einem einheitlichen ErkiÄniTirsp"unde suchen, der 
iyiieriiiai ^im^ darüber AufeCihlüfA gi^<, wäium diü euL&alaön Lebewesen 

i^Melen, vas temfung aaf 




einheitHohn ond aasrricfceadwi Bridkngagnad fQr dM 

eroM m TmMm. Bat des 



iDie Reixe des ^pioK« Berlin lsS3. 
^ »ilai ^piel «nn die t^pnie.« Weimar lool. 
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niederen Tieren ersobeineii die Anlagen, die zur Erhaltung der Art not- 
wendig sind, als fein ausgebildete Beflexo und Instinkte, die gar keiner 
oder nur geringer Übnng' bedfirfon, um ihren Zweck Tin erfüllen. Bei den 
am h(Vhsten stehenden Artfm und dem Menschen ist dn«^' wesentlich anders. 
Der Mttiiscti beispielbweiso kommt als das hilfloseste Wesen zur Welt und 
doch soll er das voUkommenate werden. Daher bedarf es bei ihm einer 
AnjMiiing dar Triebe, einer Binftbung fflr die künftige Thatigkeit, und 
diese BInQbnng der Triebe, die »Yomhmung« der kOnfHgQii Thfttigkeit 
neoneu wirSfäel; damit tie sieh gehörig voUdehen kuio, Ist die Jugend- 
zeit eingerichtet Je hoher, oaifassender und Torwif^elter die künftige 
Arbeitsleistnng des Individuums ist, desto länc:or mnfs natürlich anch die 
Zeit der EinnbuTig dauern; daher hat der Mensoh von allen Wasen die 
längste hif^n^dzeit 

Es wäre sicher nicht uniatcressant, die Bedeutung des Kinderspieles 
unter dem Groos'schen Gesichtspunkte eingehender zu betrachten; doch 
mfinen wir ans Aflokdobt anf den Baum für diesmal daimnf ▼enkbten.c 

In Nr. 1, 1901 dieser Zeitsdirift ist das hier Vsggelaasend m finden. 

Ufer. 



4. Das Kind und der AlkohoL 

An dem 3. holländischen Abstinenz -Kon^refs, der am 27. und 
28. November im Liaag tagte, war die zweite Sitzung gftnzlich dem Thema 
»Du Kind nnd der Alkohol« gewidmet Als erster Redner behandelte 
Fnhmoe van Be es» Amsterdam den oMehen Biilittlii des AUkohds anf 
das Kind. Alkohol — als anerkanntes Frotoidasmsgift — Übt seinen 
schfidlidien Binflnlli tu allererst und am meisten auf die zartesten, empfind- 
lichsten Elemente (Zellen) des Körpers, nämlich auf die Ganglien -Zellen 
des zer trnlen und peripherischen Nervensystems und die Geschlechtszellen 
aus. Die Beweise hierfür werden auiser durch die Resultate von vielen 
an Tieren ausgeführten Experimenten auch durch die klinischen Er* 
fahrmigen am Menschen geliefert. 

Dato die Kmtfer unter den eriiBöhen Folgen des Alkoholgennsses to 
BUem leidon, ist sllgesMin nnd llbetall wahrgenommen worden. 

"Wie dieser geheimnisvoiie, diabolisehe Vorgang sich vollxieht, nach 
weldien Udlqsisohen Ooeotson , ist ein aooh nicht voUstindig gdflstes 
Problem. 

l>afö die in dem Körper der Eltern unter dem Einflnsse dos Alkohols 
entstandenen ki)i jieriichen und geistigen Abweichungen selber durch erb- 
liche Übertragung auf die Kinder übergingen, wird heutzutage von vielen 
der herromgeadsten Natnrforsoher nicht mehr angenommen oder dooh 
wenigstens nicht mehr für erwiesen gehalten. 

Die heutzutage von den meisten Natorforsohem angenommene tfaeo- 
ratische Erkl&rangsweise der erblichen Alkoholdegeneration gründet sich: 

a) auf die unmittelbare Alkoholvergiftung dar Keimielton nnd der 
frucht durch den Älkoholgenufs der Eltern, und 

b) auf die erbliche Übertragung der schon bei der Gebuit der Eltern 
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bestehenden Anlage zu körperlichen und geistigen Abweichnngen , die 
infolge dos Alkoholgeausses eines vorigen Qaäclüechtes entstanden sind 
(erbliche Belastung). 

Die Grense dee Alkofanlgeauaeee der Eltern tn bestimmeiu «pfscriialb 
weJolier Jeder gohndliohe Euiflnfo ftof den Keim oder auf die fxwM m- 
gensfaloflsaa ist, ist nioht mSglioh. Waliiiolieiiiliob ist es» dab dieae Granae 
adir viel niedriger liegt, als man anzunehmeji pflegt. 

Im HinUick auf diesen Umstand ist allen angehenden fUtem ala 
sidierster Weg dringend die völlige Abstinenz enipfolilen. 

Der zweite Rednei", Professor Ziehen- Utrecht, behandelte die geistigen 
und körperlichen Krankheitserscheinungen, die auftreten als Folgen des 
Alkoholgenusses. Zuerst besprach er den verderblichen EinfluijB des Al- 
kobiktfl^ der dem OrganismoB dea KiiideB sugeflllut wiid dnieh dea Alkohole* 
genuft der Mutter wfthieod der Sohwaogeraohaft and in der Zeit des Stülena, 

Unter den Formen direkter Teiafaraicbung des Alkohols an Kinder 
nannte er mit besonderem Nachdruck die heillose Gewohnheit der MQtter, 
Kinrlerfrauen und Kindertn;Hchen , um die Säuglinge dnrch Cognao oder 
Branntwein in der Milch nilijg zu liallen, und der vielfach vorkommende 
Gebrauch, Arzneien in "Wein oder Aikohoi eui/.ui:cl*en. (Stahlwein u. dergL) 
Durch andauernden Alkoholgenuis entstehen lu den Kinderjahren nicht 
aelton folgende Krankbeiten besw, Kraakbeitaaiiatlnde: Epilepsie, Hysterie, 
Ueoraatfaenie, halbaeitige LBbmmig, Idiotie ond andere Gaiateakiankheitm. 
Bald eind d^e Alkoholaroocoo die einzige Ureaohe, bald wirken ate mit 
anderen Krankheitaursachen zoeammen. 

Oft rufen die Älkoholexcesse eine sogenannte ncnropathischo Kon- 
stitution ]iorror, welche der £atwlokeIuQg viellacher fiecren- und Geistea* 
krankheiten Vorschub leistet. 

Auch ein einmaliger Alkoholexcefs kann \m dem Kinde eine 
Geistesstörung hervorrufen, die in vieler Beziehung dem Delirium tremena 
gleicht, daa bei erwaobaenen Gewohnheitetrinkem Torkommt Alle dteaa 
Fo%ekrankbeiten kommen bei Eiadem mancbmal adioa naob dem GenaJk 
kleiner Dosen vor. 

Des Redners letzte Schluiisfolgenmg var daber anoh, daia Kindern 
jeder Alkoholgenufs zu verbieten sei. 

Als letzter Redner berichtete Herr Antony Don, allgemeiner Schrift- 
führer des niederländi^hen Lehrer -Abstinenz- Vereins, ^) über eine Unter- 
suchung, von dem Vorstand des Vereins angeordnet, nach dem Umfang 
dea Alkobolgennaaea bei Kindern. 

An alle AHSBofUeben und Privat-ElemeniarBohnkB venandte der Vor- 
aland einen Fragebogen, weither kider etwaa n lang war und niafai fer- 



*) Dieser Yenbi M am i. Bepto m b e r 18B8! Toa «inigea Amstetdamer Lslnem 
gsgrlndet und zählt jetzt 23 Zweigvereine mit MO Mitglied«m imd anllmdaa aoob 

AmI 200 vereinzelte MitgUeder. Sie führt eine kräftig«' Propagnd* fBi eine anti- 
alkoholisohe Erziehnn", sowohl durch die Si^hnle dnrch das Eltembaus. Sie hat 
sich auch sehr verdieiii gemacht, indem sie dem iiermls alkoholischer Öetcänke auf 
Kinderfetttea eatschiedan und diiolgreioh eatg^eugearbeibet hat. 
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Ii ijk 'nii aussah. Ea mul'ste also, wie der Berichterstatter richtig bemerkte, 
eiu ziemlich grolsed loteres&e för ULe Frage bei cleujeuigdu bestehen, die 
■e iMlnoliteteii. Diflset InterasBe reehtfertigt die Verrnntang, dab toü 
ÜMt aDsB die grOJMo Qewinenhaftigkflit and Yoraicbt beobfliditet worden ist 
Avtedem veEmhten viele auf vielfociie Weiae die von den Kindern 
empfeingeDen Angaben S6 konlMUieien. 

Die eingegangenen branch baren Angaben erstrecken sieh über 4380 
Kinder. Aus den hieraus zusiimmengesetzten Ziffern, weiche in dem 
Vereinaorgan vollständig veröffentlicht wurden, geht hervor, dafs vou eiuem 
tflglichen Alkoiiolgenurs von Kindern in der Regel nicht die Rede is^ aber 
daTs gelegentlicher Oenufs im weitesten Sinn edur viel vorkommt 

Von enterem eowoU, als von letstecem sind in der Sohiüe «ehnnalB 
die eehldlichm FcügMi m bemerken. 

ffia aebr merkwOrdigee Ergebnis bnchte ein Verglc : Ii hinsichtUoh der 
geistigen £ntwickelung bei den drei Gruppen der tfiglioh Trinkenden, der 
b^i Gelegenheit Trinkonden und der Ifioht-Xnnkar, wovon wir hier die 

Schill ^zifforn fol'j'on hi-son. 



Taghch Trinkende 


OelßgentUob Trmkeud« 


Niobt- Trinker 


AMge- 

zeichnet 


Mittel- 


Schlecht 


Ausge- 

zoiclim't 


Mittel- 

iiiäfsig 


8c W echt 


Ausge- 
zoichuet 


'schlecht 


11 


30 


34 


298 




m 


157 


221 1 76 


14.7% 


40% 


«3% 


m% 


MW« 


23,6% 


84,6% 


48^%| 16^/o 



8ehr bedeotsam ist in dieser Reihe der stete steigende Pr oae n ts a t a 
der Beaten nad der stets fallende Proaentsats der Sohkohten. 

Wir dOrlbn in diesen Angaben nnsbettig die BesMtigong seben, der 

wiederholten wissenschaftlichen Wahrnehmungen in kleinerem IfafBstabe 
in betreff der dem üeisto so schädlichen Wirkungen kleiner Dosen Alkohol 
bei Kindern. IVs Kcdners letzte Schlufsfolgerung lautete daher auch 
wieder: *Uni des ivindes und der Schule villen soll jeglicher Alkohol- 
gen uls bei Kindern aufs kräftigste bek&mpft werden. < 

Haag. J. Schreuder. 



5. Darstellender Unterricht bei Schwaolibefälugten. 
Wir eriudten folfpfide Zoeebrift: 

»In V. rcangenem Herbst war ich Teilnekmer des Jenaer Ferienkursus» 
Als solcher hatte ich das grofse Vergnfigen, zu beobachten, dafs Herr 
Oberlehrer Lehmensick mit sehr grolsem Geschick und entsprechondem 
Erfolg bei den Schülern die »darstellende Methode« in Anwendung brachte. 
Herr Direkter Trüper hat mir jenes Verfahren für meinen Unterricht bei 
den Schwach befähigten, die mir seit Ostern d. J. sur Pflege anvertraut 
wmdf sehr empfohlen. Bei der Befolgung dieaer Anregung habe ioh mich 
davon llbeiaei^ kOnaea, daib die Sohwaobbeftbigten sehr gut anf diese 
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Art nnd Weise der Lehrthätigkeit reagieren. Während die Kinder früher 
bei dem Einschnihcn in die Zwanc^sjacke der Tcatochettschen Frap^reihen 
Bchnell von der Stange abfielon und gähuton, z. nncli bei der Darbietung 
der Märchen, zeigen sie jetzt whon ganz andauernd sehr lebhaftes Interesse 
und helfen wacker mit an dem Aufbauen der Dichtung (Märeheu und 
sonstige Stoffe fOr den Gesionungsunterricht). Aneh darf ieh ihneii jetit 
schon 4ie Vertiefung in den Stoff ramnten» wofDr sie unmittelbar w den 
groben FeriSB Dooii gar nidit an heben waren. Das dürfte doeh ein 
schlagender Beweis dafür sein, dab jene Lehrweise natwgemftfs i t Die 
Schüler sind vor allen Dingen auch mitteilsamer geworJon. Ein Schüler, 
der bis jetzt zwoilantige Wörter ohne Krücken noch nicht zu le?en ver- 
mag, erzählt die seit den Herbstferien behandelten M;lrchea oluie jegiicho 
Stütze von Anfang bis zu Ende. Welch' eine Freude! — Ein anderer 
Knabe, der vorher den Mund nicht aufthat und kein einziges von den 
slleraiäftohaten Yereoben sn spveohen wagte, ist numchmal derartig aiifr> 
taQsssB, dab ich sawettsa Mflhe hahe^ ihn in die Sohiaaken des gwiningiin 
VerMre snrttokzuweisen. 

Nicht verschweigen will ich indessen, dafs die Sache allem Anschein 
nach einen Haken hat, nämlich nach der Seite der Entwickeinn g der 
Sprachrichtigkeit Ich weifs ja sehr wohl, dafs Sprachfertigkf»it und 
Richtigkeit nicht immer gleichen Schritt halten können, dafs jene vielmehr 
bis zur Schulentlassung einen Vorspruug habeu mufs und wird, allein 
manchmal wirds mir doch mit der Bbifiuig der Fehler ein wenig la bunt; 
auf keinen Fall wird sieh der Bevssor mit dem angeblich TennaittdioheB 
Mangel zufrieden geben .... 

YieUeioht SnilBert sieh einer miserer Leser sa der Fngei D. 



e. Allerlei Sonderirlmiien 

hat die Stadt Maunheim auf Betreiben des Stadtschulrates Dr. Sickinger 
eniofatst ZonSdist die sogenannten Yorbereitnngsklassen voiigeeehen. 
Di^enigsn Knaben der YoUnschnle, welclie spUer in eine Mittolsoliiile 

Ubertretoi wollen und nach 2jfthrigem Schulbesuch nach FBhiglteit, Fleilh 

und Leistungen die Aussicht bieten, schon in l^s Jahren (aus der 4. alitt 
aus der 5. Klasse) gut vorbereitet in eine Mittelschule übertreten tu können, 
werden vom 3. S( }iulj;ilir an in besonderen I' itallelabteilungen uiitoriiehtet. 
Solohe Vorbereitungskiassen bestehen schon seit 2 Jahren und werden, 
weÜ sie sich sehr gut bew&hrt haben, auch im ueueu Schu^ahr geführt 
Sodann weiden dnreh Besohlnlli dee Stadtrates solofae Kinder, die ans 
irgend wehshen Qrflnden In ihrer Bntwiolmlinig so weit smOflkgefalieben 
waren, dafs sie trotz zweijährigen Besoohs der unteieten Klssee das LdtP* 
ziel der letzteren nicht erreichen konnten, in Hilfsklassen von hOdiatBBS 
20 Kindern zusamraengefafst, deren geringe Frequenz es dem Lehrer er- 
möglicht, der Eigenart der einzelnen Sohfller in weitgehendem Mafse ge- 
recht zu werden und sie in dem Notwendigsten für das praktische Leben 
tu unterweisen. Ferner sind für diejenigen Knaben und Mädchen, welche 
nach di^jihfigem Besuch dsr nntsraten Klasse nicht Tersetst werden 
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kXMiiLten, auf Qmnd eines im Iststan Sohnljahi' gemaohten gÜDstigen Yei^ 
SQcbs probeweise auch im neuen Schuljahr sogenannte Wiederholungs- 
klassen vorgosohen mit jo einem besonderen T.ohrPT, der soine ganze 
Kraft nüf die Förderung der schwachen Kinder verwendet. Endlich sollen 
verbu . li-weiso solche Knaben und Mädchen, welche Ostern 1902 und 
Oäteiii 2ur Entlassung kommen, ohne Aussiuki zu haben, im schuU 
pflichtigen Alter «noh anr in die sweitobeiste Elaese so kommen, in Ab- 
flohlnfek lassen (5. nnd 6. Elasse) dnioh einen besonderen Ünterricbts- 
gsag sa einma gewissen Absdhlnlb in den wichtigsten F&chem gebnobt 
sn wenden. Trfiper« 

7. Fürsorge für anormale Kinder in Ungarn. 

Die 4. Nummer des Un^ riu hint ns »Gyoirypjldagogiai könyvtdr« (Heil- 
pädagogische Bibliothek) enthält eine vom Direktor der Landes- Lehranstalt 
fOr bildungsfähige Kretins und Schwachsinnige, Presbyter Ludwig 
81ciilt6ty im Anfinge des üntsniohtsniimstQriams verfiübte Anleitong 
rar BduuuQnng von Gietins, Sebwaobsinnigsn and Hindeibsgablen. Der 
tnorige Umstand, daib von den 16 908 Creäns, welche nach der jüngsten 
Yolkszählung in Ungarn vorhanden waren, in den bestehenden Spesial- 
institiitcn nnr 200 tmtei^bracht werden kOnnen, läfet eine Anleitung fflr 
jene Personen, die sich mit den geistig Schwachen zu befassen haben, 
also vornehmlich für Eltern, Seelsorger und Ärzte als aktuell und not- 
"wendig erscheinen. Das vorliegende Weik, welohes eine detaillierte 
Symptomatologie, sowie Anwe^ngen für die AnabiUnng von Sdiwaeli^ 
sinnigen sn branöbbaron Arbeitern enlhAIt, etflOlt einen edlen Zweck, in- 
dem es die Möglichkeit bietet, den vielen Tausenden Schwachsinnigen, die 
infolge des Raummangels in Anstalten keine Aufnahme finden kISnnen, 
eine entsprechende Erziehnng nnd Aosbildmig sn teil werden m lassen. 

Csnrgö (Ungarn). Prof. J. Pet bes. 

8. Todesursaclien bei verunglückten Kindern. 

Die Zahl der im Jahre 1897 iu Preufscn tödlich verunglückten 
Kinder bis zu 15 Jahrcu hetiug Davon waren 2315 Knaben und 

1311 mdchen. üntv 6 Jahn alt waren 1215 Knaben und 926 lüldchea. 
£s ertranken 1881 (316 allein beim Baden, fttst anssohlieMidh an ver- 
botaoen Orten), verbrannten 742, wurden überfiduen 418, sind abgestfirst 
380, entiokten 304 (109 doroh Bauch oder Oase, 61 in Betten, 11 wurden 
von den Muttern im Schlafe erstickt, 5^ erstickten an verschluckten 
Gegenstilnd'^n , miter dieson Hefand sich zwölfmal der SaupTfropfeii) ; es 
wurden erschlagen 7l)ö, ^vln<loIl vergiftet 78, kamen auf aüdere Weise 
nms Leben 205. Von dieseu wurden erschossen 44 Kinder, teils durch 
^geoee Yersdinlden infolge Spielens mit SohufswafTen, teils durch Fahr- 
Uarigkeit anderer Personen; dnrcb Inssktenstiohe starben 16 Kinder, dnroh 
den Billi toUer Hunde 3, dnrbh Sohlangeobisse 2, dnroh Schlag, Stob oder 
Bilb anderer Tiere 2. Erfroren sind 2 Kinder, 23 wurden durch Blitz- 
schlag getötet, 15 erlagen dem Sonnenstiche und verhongsrt ist 1 Kind, 
ein SjAhziger Knabe, der sich im Walde veiirrt hatte. U. 



. j . : y Google 



92 



0. litterafcor. 



9* Nervöse SpraoluitömngeD im KindeBalter 

Rind oATxe ziemlich häufige Ersoheinmig. Eio nicht unerhebliehar TeQ 4« 
kleinen Patienten, welche stottern« ist nf-rvos belastet, stunmt also aas 
nervösen Familien oder i^f splb^t nervös. Sehr häufig nun findet man bei 
ihnen — worauf Dr. Gutzmann in einem intereesanten Vortrage auf der 
de\ilsciien Natnrforscherversaniinhing zu Hamburg hingewiesen hnt — Ver- 
dauungsstörungen, weiche zum Teil die Folge einer fehlerhaiteu Lruüiirunga- 
irolBe rind. Besoadm sciiädigend wirkt eine tkmmUtigB FleifloUraet Dr. 
üat^menn het in mehferen FUlen dnreh eine Yoftidening bei 0ilt| Bu- 
aohrinlning derFteiauhnahnnig, Bewegang in fitisoherLnft nnd regeloAbige 
Wiuchungen am Morgen und Abend dieses nerrOee Stottern voUallndig 
mm Verschwinden gebracht, ohne daTs es nOtig gewesm wirSy beeomdeit 
aufigedehate SprachübuDgen ▼orximehmea. 



C. Litteratur. 



L Or. A. Baer, Sanitatsrat in ßerhn, Dor Selbstmord im kindlichen Lebens- 
alter. Eine 8u;&ial- hygienische Studie. Leipzig 1901. 8<^. 84 8. Preis 2 
Der Verfasser dieser Arbeit hat sich bereits früher aaoh aabezhalb des KieiseB 
flfliner Benfsgoiottan dmoh «in Weile {Aar dm YaibrMhar bahanDt geaaaGht Wie 
dieses, so leigt auch die TOiliegaDde Schrift die groüse Beleeenheit des ¥aifM8en; 
allerdings weist sie stellenweise auch dieselheo Mängel in der Darstellung auf. Die 
Arbeiten Baers lesen sich nicht leicht, da or häufig das Material nur lose an- 
einanderreiht und die Veraibtjitung zum grofson Teil dem Loser üborläfst. hin und 
wieder auch mit sich seihst in Widerspruch gerät. Diese Bemerkung hat indtMüien 
Biaht den Zweok, von dar Baaraohan Aibait ahiaaofaradkan, sondern aia aoU aar 
auf etwaa anfnailBaia nuMdHO, was man mit in den Kaof nahmen ranlk. Dia 
Schrift Baers verdient den wdtesten lemrkrek, sei es nr Totbeogoiq;, sei ea 
au< h blofs mr Aufklärung, und sie ist um so mehr willkommen zu bf^;r^>'n, als sie 
II TU- von den wenigen selbständigen Schriften ist, die aus-sohliefslich dem Selb^-t- 
xnord im iundesalter gewidmet sind, in deutscher Sprache ist mir sonst nur die 
Bduifi dea Leipziger LBhieia Onalav Siagart »Daa Problem der JDadetaelbafc» 
morde« (1808) bekaant 

Die Arbeit Baers besteht aas zwei Abschnitten. Die erste handalt von der 
Häufigkeit der Selbstmorde im kindlichen Lebensalter. Thra entnehmen wir, da£a 
der Selbstm(^rd im Kindesalter (bis zum lä. JalireJ insofern nachweisbar und gesetz- 
mäiaig abhiuigig ist, als er, wenn auch nicht in gleichem Verhidtniss«) und auch 
ohne jeden PamlleliamaB» dort häufiger wird, wo jene maimmt In Preniaen haben 
Moh ^a KiadarMlbatmoxde lolgeadanttate geataigart: 

1869-73 kam am Xindanalbrtmerd aaf 666022 Bnirobner 
1874-78 „ „ „ 636873 „ 

1879-83 „ „ „ „ 43.^982 „ 

ISat— 88 „ „ „ 4Ö481Ü 

1889-93 „ „ „ 424939 

1894-98 „ „ „ 487815 „ 
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In dem Zeitraum ?oa 1869 bis 1898 starben iu PreoiscQ durch Selbstmord 
im Xiadar im Alter Iw n 16 Jahfin, «dar jUuUob 56,9 (449 Knalwi mi 12,0 
HUdUD). Ax£ 4 "Kaüma kmnmt 1 lUidehflB. Dun ist nodi n erwlgm, M die 
iriildiehe Zahl der Xjndectdbalaoide jednfdb ^96m kt, eis dank die BlirtiBtik 

fwIge Bt ellt werden kann. 

Die Neigung zum Selbstmord tritt hm Knaben schon viel früb^r mf als bei 
Mäd che n. Baer selbst hat 4 SelbstmordMie aus der Zeit von SVf— Jahren mit- 
getoflt, bei dmen ee sich nur om Enabea handelt Im AHer von 13—16 Jahren 
fcngagBB Überwiegt die Nefguag siin Selbataioid eilieblioli bei den lOdetien wageo 
der siob gellen 1 1]> nden PelMrtätszustandc und der mit diesen TerbondaneB Bin^ 
■wirkuDgcn tili. Qa.-^ G' itiütsleben. Nach dem BeobBchttiDgsmateri:ü Baors kommen 
auf die Zeit vom J3. bis 15. Lebensjahre 43.75% Knaben und 75,(X)" „ Märiohen, 
gegen 25,00% Knaben und 12,50% Mädchen im Altar tou 4— 10 Jahren. 

H^aa die Todaeart betrifft, so führt von Oettingen an, dals der Knabe imier 
16 JalureB aidk eiidta«t (86,1% aU«r HD»), und dM lUdeikea aidi ins Waaaer atOnt 
(71,4%)-, nach David findet, da& in Dinenisrit die maauBohen SeUietniArder vnter 
15 Jahren den Strick (86%), die weiblichen das Wasser (76**/o) vorziehen. Unter 
den von Siegort ^o<?Hnime!ton Fallen, (53 Knaben und 25 Mädchen) haben sich 
ertränkt 10 Knaben (18,08 0/«) und 14 Mädchen (66,0 »/o), erhängt 28 Knaben 
(52,830/^ und kein Mädchen. 

Beaondei» anlBUl« ancbtiat die Bwlaaohe, &A Bnar ttber einen jungen 
Selbstmörder n beiifliiton ««ill^ der ent 3Vt Jaiir ätt war. In Dnrnnd-Fardela 
Aufzählung bettigt das niedrigste Alter 5 Jidire. 

Der zweite Abschnitt der Baer. schon Schrift haiidoU von den Ursachen des 
ßelbitniordcs im kindlichen Lebensidter, und zwar a) von solchen Ursachen, die 
innerhalb des kindlichen Organismus liegen, und b) von solchen, die aufserhalb des 
fcindliehap Organiaama liagen. 

Aia UaadlieB inncihalb dae kindüeliep OigRainMii weaden angeHUirts Qeietee^ 
Störung, minderwertige Organisation, Abstammong. Die gröfsto Zahl beruht aller 
"Wahrscheinlicbieit nach mehr oder weniger auf Geistesstörung, denn auch ein sehr 
^rscr Teil der Fälle, wo die Ursachen unbekannt sind, eehört hierher. Geistes- 
fitorung ist durchaus nicht nur da anzunehmen, wo sie au.sarucidicb angegeben ist 
Hech dar Baraofanu^ Horsellis kamen auf 1000 Selbstmörder anter 15 Jahren 
in IMban in den Jahna 1869^78: 



Unbekannte Motive . . 


. . 48831 


Eaabai 


a wd 818^ 


Geisteskrankheit . . . 


. . 116,7 




n 4^4 


Keue, S % ham, OewiaaeaaUaae 300,0 
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n 46^4 


M8ipedi«]ie Lriden . . 
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. . 41,7 
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Kummer 






Ü0.9 



Was die aufserhalb des iundes liegenden Urhachen angoht, m kommt iu ge- 
nuaer Beaiehuu^ die weitere Umgebung, in moderne Zivilisation der menschlidien 
OeaaOaoiuift ia Betnelii Wie dieae die Belbetanorde der Xrwaohaenen geateigert 
hat, so auch die Selbstmorde im Kindesalter, wenn auch lange nicht im ^ei€iien 
Veiiiiltniaie. £i iat Zbeiaadie »dafii der Xindexaeniatmovd in einer gewinen Oe- 
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aetemäfeigteit überUaupt our ia Ländcru mit hoher Kaltaientwickelung auiiritt uud 
In <iiotMi «odi stetig ztmiinait« (S. 40.) OeniiionB ist aber In dieser Bedtkoag 
jetit Bielit ravolln« ennittalt «rata. Iba hat irolil «iiMM. die Snto- 
aelMaNlde 8ie%atHI eich je nach der Bevölkenmgsdichtigkeit oder dem Indtistrie- 
reichtum wpwisser ^V«rPTTi»>n. 'XTif^ woni^: begnindot dx^ bis jetzt ist, >5p,N;urt f':>lg»^nde 
Stelle: »Die meisten Kiiiderselbstmorde (im Koni;^reich PreiiJaen) hat die Provinz 
Sachsen, die venigstea die Prorinx Pottea. Sachsen ist ungemein indosttiereich, 
Harn ungemein indaBliiaam. Ort* ud Wertfseota iiiid aber 
AP>Mi^babe>aberb<iBAedwimriee^ rw d e ii6lfcatmopieab 
hat dreimal so vlal Kinderadbetmorde wie die Bben^ionnz und ist weniger dicht 
bovöIitTt. hat weniger St;ultbov5Ikening als di"se. Pommern i^;t üb^^r zweimal weniger 
uicht i>evoli,eit als Hessen - Nx^sau. ist iudustrioarm und hat fast nur Lanübe\ ölkf^nm^. 
^ahm haX ea mu etwas weniger Kiuddjri»elb«tmorde als jenes.« (S. 41.) — Die An- 
aiflhti die gewiiyiobt Beaobäitigang der Kader Toa fiiM a«, iriid eb«i- 
fdbaidttMi^ AwA dw AahMhi^ gfofter MBBanhiwMWii (Otaftattdle) 
nicht ausschlaggebend. In d« Ftovinx Braodenborg x. B. komait af 95 erwaehaeae 
6eU)6tmörder 1 Fall im Alter unter 15 Jahren, in Berlin hinpregeti erst auf 137. 

Bei der engeren Urogebmig kommec hauptsi* hli« h die P'amiiie und die Schul« 
ia Fzage. Betreffs dar Familie ist zmuckit hervorzuheben, dai& sich ms der 
aidit efs«hea fiUit, dafe die Eindersselbätmorde in einzelnen Klasse der 
rorwkignd tnilwBaaaB »IM» liadiwiHiataiefda, wt^ wtkm Dvrud- 
JPardel) lommen in allen Gesellschaftsklassen vor; die MotiYe sind immer die» 
selben, and die Verschiedenheit der Lebensstellung macht sich bei Kindern nicht 
so wie im späteren Alter geltend.« Betreffs der 8chtile macht Baer n. a. folgende 
Bemerkung: »Ein sehr starkti«» kautiugent znm Schul*,- rseibitniorde stellt die Furcht 
vor der Slra£eu ^ach dea angefühlten amtiicheu ülruuttdiuigen wmi dtö^es Moment 

lata jghawa Setole» ba eaTaalwiiiiHal iiliw m mmd, ebawa W SMidfliw 

eribeiaMiden nur «uMd «nrtldit» wikxmX Ak aater 104 laaTiiiBMltataini'den d«r 
niederen Schulen 45 aus dieser Ursadb» das Leben nahmen: d. L 6Ö.7I Vo< beinahe 
ein Viertel aü^r.» S. 53 hoitt es femer: »Der Schulbetrieb und das Schalsystem 
^liikvt ist m den aljerseltensr^u F'jJIeo die Ursache für dos E'i^'^'"cu von Schöler- 
selbstmoni uder Schulerirnmm ; die Schule wud eine Mitucsat:ue diesen ufigLück» 




des häufigeren Selbstmordes wi||aft Thrcht vor der Strafe bd Scfeulern der 
niederen Schulen — die Richtigkeit voraTis^setzt — nicht erklärt, mmal Baer bei 
dem b';bereu l'nterncbt kaum auch an Volksschul Unterricht gedacht haben wird. 
In weicher luohtuiig jeditch die tiedanken Baerri gt^heoi ^eigt eine Bemerkung auf 
& «0: »laMm VimA» — idlailMb >mrte» beaw. «Awftidic« Bekudluif — 
ÜMfal aiab im mm» lial friifem Ul bal ta SoUlacft dar Mtaaa ab dar 
liSlienn Schulen , weil die Zudhtaittel m diesen in nicht so intensiver «ad Vobl 
aach ni'jht in s<j fjh er "Weise angewetidct zu werden pflciien « Hierzu ist ranSehsf 
zu satren, daJs diu Voibs»chnie strengerer Zui-hrinittel be-larf als die hohen/ und 
auch wmt mehr sor Überschreitung verleitet wird, wtii äie so ziemlich alle Schüler 

aafihigen m attdwaaa Onda 
Bn baWabttiAar Tmi dtaaar Um- 
[Ungezogenen sind aber — vie auch Baer nicht bestreiten wird — peyato» 
pathiwh ▼eranlagte Kinder, nnd «o hraueht man siili iiber die höhere Zahl der 
aetbstnionk, die aük Stxaia and smsö^ BebandloDg als Onii^nhflitHBinwdie sa> 
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sammengebracbt werdeo, nicht zu wundoru uud durchaus nicht immer aa eiuo ver- 
werfliche Zucht zu denken. Baer Wsxk iwar (nach Siegert) einen Fall an, den 
fnrifi jeder aniB edhirfirte vwnrteüeii wird: Ans IL in Bayern mnde 1891 be- 
xioliJsti daEs ein Schulinspektor ein lOjähriges Mädchen trotz dessen heftigen Wider. 
Standes vor der Klasse auf den entblölsten Hinterkörper schlug. Das Kind nahm 
jfich hierauf im nahon Walde das Leben. Im ITatorechit'dp hierzu will ich einen 
Fall aus nif^iner Krfalirung mitteilen, der in mehr als einer Bezit.'hung lehrreich ist: 
£m Knabe im Alter von 13 Jahren mit geringer Befähigung 2um Lernen, von 
lihnnpw Auaselieit und säUem Weeen, der eeine Sobulailwiteik nidit aoigfältig maohlo 
und Halter und Lehrer (der Yeler wer tot) oft hinteigM^geo Imtte, maohfte einen 
Selbstmordversuch durch Erhängen, weil der Lehrer ein Heft durch einen andevea 
Schüler an die Matter geschickt hatte. Da sich die Schlinge nicht vollständig zuzog, 
ußd man ihn rechtzeitig fand, wurde er gerettet Am Körper trug er zahlreiche 
duakie Striemen, die die Mutter zuerst dem Lehrer zur Last l^gte, bis der Knabe 
naob ftugfio. Tilgen eiidlite, deft eie ihm Ton einem Kemeieden im Spiel mittalst 
einee Biemene Ve^ebnKiht worden eelen. üf er. 

2. Dr. Tbeeder Sobifer, Jahrbuch der Krüppelfarsorge. Zu^eich Rechen- 
«Msbenoht ttber dee Eiüppelheim In Altona. 

Das Blich enthalt einige AolBltie über KrüppeUfirsoige, Pastor Hans Knndeen 

TaiiUstunim-blind und eine bemerkenswerte Zusammenstellnng einedilägiger Litteratur. 
Alsdann folgt der Kochenschaftsb<?richt über das Krüppelheim zu Altona. Aooh 
lind einige hübsche lllustratiouen dfoi Buche beigegeb»Mi worden. 

Der Verfasser ist mit Recht der Metouiig, daCs ein einfacher ßechenschaftä- 
Mdit dnroihins nicht genüge, om die hie jetst nooh mangelhafte Inteteeee fBr die 
Ertppelfursorge xu erwecken. Statt deeeen flhrt er mm eine Aueinanderrdhong^ 
von Erlebnissen und Erfahrungen auf, die dem genannten ZwMke weit be^r zu 
dienen vermögen. Der bekannte Würzbur*rer Chirurg, Professor Dr. Hoff a, schätzt 
die Zahl der Verkrüppelten im Deutschen Iveiche auf 500000 and fügt hinzu: »Das 
ist eine Zahl, deren grolle äozialpohtische Gefahr noch um ao mehr hervortritt, wenn 
wir hedenlwn, 4A ein grote Heil dieeer Moimieclan um nnd erweriwwnfBiig iet< 

Sb iet also wohl geboten, eich nnch vom IdnderpeyeholegiMiken ftandpmiU» 
nut der Fkage der Krüppelfürsorge zu befallen. 

Wir empfehlen deshalb das »Jahrbnoh«, dae inneih^ sweier Mraate eeine 

2. Auflege erlebte, auch unaem Leeexn. 

Jena. Stnkenberg. 

3. A. Grohmann, Ernstes und Heiteres an« meinen Erinnerungen im Ver- 
kehr mit Schwachsinnigen. Zürich, Meiuaiue, 1901. kl 8P. 183 S. Preia 
2,40 M. 

IRe ein Ingenieur ~ dae ist der VerCiaser — dazu kommti ein aokhea 
Booh an eehreiben, dürfte nicht ohne weiteres Uar sein. Er ist eher ein guter 

praktischer Psycholog und überdi^ Leiter eines Arbeiterinstituts für sogenannte 
Nerveckranke. Was er an einzelnen Formen des geringen Schwachsinns gesehen 
hat, weiti er ganz vorzüglich darzustellen. Wer sich daran stofsen sollte, dafs der 
Verfasser an diesem traurigen Gegeui>tande auch Heiteres findet, mag sicJi beruhigen. 
Der Ton der Schrift ist edel und goi Da sie ton aaohvonliadjeer Seite (Möbius) 
hl der medizinieohen Preese «npfohlen worden ist, tragen wir um so weniger Be- 
denken, ihr auch an dieser SteUe ein empfaUendee Wort mitsngeben. Andi ein 
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C. littentor. 



VerbeMeniil. 

In dem Litteraturberichte im 1. Heft über das Antwerpener Paedologische 
Jahrbach ist leider die Reproduktion der f^goren fehlerhaft gewesen. Hierunter 
geben wir sie noch einmal. 

Zugleich sei hier der folgende Druckfehler verbessert 8. 46, Z. 13 v. o. lese 
man: »Man ist gewohnt, fiir den Vergleich zwischen linker und rechter Muskelkraft, 
die letztere immer 10 (nicht, wie da steht, s«) zu setzen.c 

Mooate 



% J. F. M. A. M. J. J. A. 8. O. D. 




KaileuJo St..|^«lo Failuaa« Stoinad» 

J^"«!© l'orio«!© Poriodo ^mde 

(nicht wahr^'DonuiMii) 
Fig. 2. KiiHlcc vun IKW. U. 



Druck von Uoratann Ile.var it Hübao (Beyat iL Mam») ji LangBosaka. 



^ Google 



Verlag rem Hormanii Beyer & Söhne in Langensalza. 



Das 

Wasen des Schwachsinns. 

Ton 

Chr. Ufer. 

fPädirogischos Magazin. TTeft 5.) 



a. Au/L 23 Seifen. 



Frei«: 25 Ff 



Ph>l Br. J. Reyoe-New-York, 

Wie unterscheiden sich gesunde 
und krankhafte Geisteszustände 
beim Kinde? 

ÜVirrsptzt von 

Chr. Ufer. 

(Pädagogisches iyUiguin. Heft 44.) 
24 Seiten. Preis: 33 Pf. 

Bernard Perez: 

Die Anfänge des kindlichen 
Seelenlebens. 

Ülioijnicfe TOB 

Chr. Ufer* 

(Fid4gogiMliM liigMui. Heft 86.) 
48 amten. Preis : CO Pf. 



Über 

Sinnestypen und verwandte 
Erscheinungen. 

Von 

Chr. Ufer. 

(FadagogiBcbes Kagazin. Heft 02.) 
29 Seiten. Freist: 40 Pf 

Zur 

Pädagogischen Pathoiogie und 
Therapia 

(FidegogiMiliee UMguän, Eiatk 71.) 

44 Sei'ten. Preis: 60 Pf, 

Inhalt : /. Iriipcr, IJiigelikste Aufgaben 
der Pada^o^. — J, L. A. ÄbcA, Päda- 
Kogik tmtf Medisin. — dir. Ufer, Welche 
Bedentuiig bat die pädagogi>'liM Fatho- 
kjgie und. Xhen^ie für die öffentliche 
^ ^di^? «~ Dr. SSimnurf Seelsoige und 



Die 

Behandlung stotternder 
Schüler. 

Von 
M. Fack. 

(Fäd«gogisGhfl8 Magazin. Heft 43.) 
23 Seiten. Preis: 30 Pf, 

Abnorme Kinder und ihre 
Pflege. 

Von 

Dr. A. Benkauf. 

(FädagogiaohM M^gaiin. Hoft 29.) 
19 Seiten. Preis: 25 Ff, 

Über diu 

Prinzipien der Blinden* 
p&dagogilc 

Von 

Friedrieb Hitsehmann. 

(FädagogiMhie MegMin. Heft 69 ) 
12 Smtm, P^: 20 Pf, 

Paradoxie dee Willens 

oder dM 

freiwillige Handeln M innerem 



Ton 

Br. Josepli Adalbert Knop« 

96 Seifet i. Preis: 1 M, gelt. 1 M 60 Pf, 

Inhalt: 1. Historische Begründung der 
Paradoxie des Willens. — IL Physdo- 
logisohe Begründung der Paradoxie des 
illcn-s. — ULL Übergang der Paradoxie 
des Willens in die forans igcJie Mediain. — > 
IT. Die Paradoxie des WOIeiia soliIieM 
den Instinkt aas. — V. Di<> Babylonische 
Sprachenvf'i-wirrung auf dem Genieto der 
forensiiichen Psychologie. — VI. That- 
sachen der Paradoxie des Willens. 1 . IdcoUe 
Paradoxie des Willens. 2. Gt;\\:dtthätigo 
Paradoxie des Willens, a) Paradoxie des 
'Wineoe in betreff des Mordes, b) Fan- 
doxlf d«'s Willens in betroff df s Selbst- 
mordes, c) Paradoxie des A\'illens in be- 
ireff itor Braadattfhmg. d> Paradoxie des 
ITilleiis ia betreff des Blehlenft. 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



. j . > y Google 



Eyaiig. Lehrer, 

beiainaristisch und iikaclcniisch gebildet, 28 Jahre alt, mit dem IdiotemvetM ToB- 
kommen vertraut, da er bereits 3 Jahn» als Lehm und Erzieher an einer hervor- 
ragenden Idiotenaustalt Sachsens tliätiLr war. sucht, {jestützt auf vorzügliche FcüfaDgB- 
und Amtsführungszeugnisse, sofui-t auUemeite entsprechende Anstellung. 

6«fl. Offert, mit Oehaltsaninkhe nni »Lehrer« an die Expedition dieser ZeitedhiflL 



Verlag von Bermoim Safer <^ SK^e 

m Lantjcnsalxa. 

Präparationen 

inj den 

Reehenunterricht 

in der Volkssoliiüe. 

Von 

Karl Helnr. Hiemesch, 

Lehrer in Kraoitiidt ia 8Mh«nbttDren 
62 Seiltn. Frais 80 Pf. 

£u AesMAen durch jede Buchhandlung. 



Verlag von Otto Schulze in Göthen, 

Die Seelenfrage 

mit Rücksicht 

auf die neueren Wandlungoi gewtoer 
naturwiesenscfaefUiclier BeS"^ 

Von 
0. Flügel. 
Dritte vermehrte AuflagA. 

iVeü 2 M 60 Pf, 
Zu bodelieii dnxoh aDe Bndihandlnngea. 



«— BBB^^gggg - - - - 

Verlag von Hermann Beyer & Sgüne in Langensalza. 

Einleitung 

in die 

allgemeine Pädagogik. 

Von 

Tuiskon Ziller, 

««ttMiid Fnttmot der FIdloaophio nnd dor PAdagogik an d« Uidrenitat Le^dlgt 

Zweite Auflage, 

nacli des Verfassers Handexemplar 

Ffnnr *.D. 

IX u. JGO Seift^fi. Preis 1 M SO Pf., ekg. geh. 2 M 80 Pf. 

Inhalt: gl. Begriff der Erziehung. §2. Bildsamkeit des Zöfdings. § 3. Der 
Fatalismus tuid die Lehre von der transoenaentuen Freiheit § 4. Bnheltdes Breidrangs- 

zwecks (Zweck und Mittel der Erziehung). § 5. Die Hilfswissenschaften der Pädagogik. 

6. Die Erfahrung. § 7. Der Takt. § 8. Soliranken, die vor der Erziehung im 
Zögling liegen. § 9. Die Seele und die angeUuriie Anlage. § 10- Der Organismus 
und die angebome Anlage. § 11. Die erworbene Naturanla^e. § 12. Weitere ürsacben 
der Unbestiniinbarkeit des Zöglings. § 18. Einflufs auf die Grundsätze des Erzifhors. 
I 14. Praktische Gesichtspunkte in Bezug^ auf die Schranken der Erziehung. 
1 16. Manieren der SisfehuDg. § 10. Die 'venoUedenen VorsteUungsmassen. § 18. Die 
BpiBche. § 10. Allg< in> incr Grand der BiUsamkeit und ihre Abnahme. § 20. Not- 
wendigkeit der Erziehung. § 21. Selbetftndi^eit des Zöglings. § 22. Anschlielsung an 
den Einzelnen. § 23. Die Tugend. § 24. Der besondere Inhalt der Pädagogik. Anhang. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. ^ 



Dl« KiiitrfeUer. 



Zeitschrift for ][indi!rforscliuiig 

mit beBonderer BerQcksiditiguog 

der pädagogiscbeD Pattiologie. 



Im Verdn mit 

Dr. med J. L. A. Koch und Prof. Dr. flied. et phO. Zimmer 

herausgegeben 

von 

InstittHsdiiektor J. TrUper und Rektor Chr. Ufer. 



Siebenter Jahrgang. 
Xhnttoe Heft 




Langensalza 

Hermattn Beyer fr Sdhne 
(Beyer fr Mtnn) 
HanqgL Blohs. HofboMnil« 

1902 



i'reis des Jahrgangs (ti üefte von je ikigen) 



^ j y Google 



I 

I 



Inhalt 



Ülier das Zosatnineiivirken vod Medinu mid Magogik bei der Fttnoigo ffir 

voaere abnormen Kinder. Vea J. TbOfir . 97 

B. Mitten angen: 

Das fortbestehen des ZweotmftfaigHten bei der Auäbiiduiig der iBeweguDgetu 

Von Ibtwa 0. Dnnt 123 

Kinderarbeit und Kinderverbredien. Yoo 131 

Gerichtliches. ¥on ü 135 

Taubetumnieiibilduiig in I)»'uLschlau<i. Von Otto ScinnTT 136 

Sedische Kogelwidrigkoiteo im FubeHätsaltcr. Von Tr . 138 

ISn Besuch in der Brüsseler Hilfääohuiti. Von Dr. Pu. Koch 139 

Der Yerein for Kinderforschang 142 

ferienkime in Jena 143 



C Ltttemtor: 

L. Habrioh, Fidagopnhe f^ofaoi^gi«. Ton Hinauiai OsDinnrau» .... 143 



▲bhftndliingeii eind sa aendea aa Inatttatediraklor J. IMyeri SopMenhaiie 
bei Jena, Hitteilangea und Buehbeaproohungen an Rektor Chr« Ufer in 
jUtenbug a-A. 



. by Google 




A. Abhandlungen. 



1. Über das Znsammenwirken von Medizin und Päda- 
gogik bei der Fürsorge für nnsere abnormen Kinder. 

Von J. TrOper. 

n. Zur Frage der Iieitang von Anstalten und Bohulen für Abnorme. 

In dem Vorwort zu der deutschen Ausgabe der Schrift des Fran- 
zosen Sollier: »Der Idiot und der ImbeciUe« (Hamburg und Leipzig, 
Leopold Voss, 1891) schreibt der Bonner Psychiater Geheimrat Prot 
Dr. Pelman: 

Darüber kann am Ende ein Zweifel nicht bestehen, dafs die 
heilende Thätigkeit des Arztes auf diesem Gebiete keinen 
Boden findet, und in dieser Beziehung zwischen Idiotie und 
Geistesstörung ein durchgreifender Unterschied besteht 

»"Was uns bei den Idioten als die pathologische Grundlage ihres 
Leidens entgegentritt, das sind die Residuen längst abgelaufener 
Erankheitsprozesse, und diese können wir durch keine ärztliche Kunst 
mehr beseitigen. Die geistige Schwäche, die ihren Grund in der 
angeborenen oder in den ersten Kinderjahren erworbenen Gehirn- 
krankheit hat, ist einer Heilung nicht mehr fähig, und die Aufgabe 
des Arztes kann daher eine nur wenig lohnende sein. 

> Etwas besser liegt es auf dem Gebiete der Erziehung, und wenn 
sich der Schwerpunkt der Idiotenpflege bei uns mehr dieser Richtung 
zugewandt hat und die Idiotenanstalten meist unter der Leitung von 
Pädagogen oder Geistlichen stehen, so ist dagegen nichts zu erwidern, 
als dafs die wissenschaftliche Erforschung der pathologischen Grund- 
zuständo und des Wesens der Erkrankung selbst darunter selbst- 
verständlich zurückstehen mufste.« 

Dazu bemerkt Wetqandt S. 25: »Den resignierten Worten Pelmans: 

Di« Kiiiderfehler. VLI. Jahrganc. 7 
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»dak di» kttüeBde Tbatigkeit des Anten auf diesem Gebiete iceiM 
Bodm findel«, möchte ich aksht lastimiiien. OsnMle Sobun, dm 
PmjuM m di« dmtsche Utterator eisfohrti M neben BoanwviLLi^ 
Sfiemu xmä anderea ein Beweis dafOr, wie frvchtbar die fnauOsHebe 
EimfahtMig elBeg IdfotmpBog» oater indldtar Lflänng ttr die Lehie 
▼OB der Ifiotie fswerden ist BBft aber erst «iif einer wohlb^grOs- 
deten Felhologie doh eine befriedigende Thenpie anfliant^ bunobe 
ich nicht des Niheren sa eifirlem.« 

Dab wir nut dem LetztgeBagten gaaz einveistaikden and, heben wir 
im 1. Artikel beieiis daigeiegt Auch habe ioh das eeineraeit aaf dem 
Kongreaee fOr Idietenweeen in Heidelbeig eehon naohdrObUtcli betont 
und es frent mich, dab 'WnoAiair meine Yonohllge von danuds 
wieder anfaimmt, indem er ans dam Angefahrten folgert: »Ea ist an 
empfehlen, dafa auch die payehiatriachen Kliniken eine ge- 
wiaae Anaahl jagendlicher Idioten und Imbeoiilea an 
Zwecken der Forachang and dea ünter richte (?) anfnehmen.« 

Da& aber die franaOeiache Barichtang einer Idiotenpflege nnter 
iistUahar Leitung fimchibaxer für die Lahre toii der Idiotie geworden 
iat ala die dantuhe nnd nordamerikaniache nnter pidagogisehar Leitimg, 
iat eine nnarwieaene nnd aohwer an heweiaende Behaoptani^ Daa 
Boch Ton SouiBt bew^ daa nur fftr Dr. WnaAimT, weil er die 
pädagogische Idtteratnr dorohana ungenOgend in Vergleich gezogen 
hat Aniberdem sind die mediriniwcfae nnd die pädagogisdie Uor- 
sohimg zwei aioh nnr teilweise deckende Ereiae, die aloh dämm 
adiwer Ter^^eichen laaaen. Und endlich: erst wenn der Sfaat und 
das Pabliknm die^iben Getdopfer für die Pflege der pädagogischen 
Wissenschaft und die pädagogisch geleiteten Anstalten bringen, wie 
sie es längst für die Medizin nnd die ärztlich geleiteten Anstalten 
thun, lälst sich ein vergleichendes Urteil fällen, das Anspruch auf 
Gerechtigkeit hat*) Bisher waren es trotzdem thatsächlich nicht 
in erster Linie Ärzte, sondern Lehrer und Geistliche, welche die 
unglücklichen Schwuchbmnigen , Idiotische« und Epileptischen von 
der Strafse auflasen und ihnen die erste und nötigste Fürsorge an- 
gedeihen licfseu und noch angedoihen lassen. Und das, \va^ wir 
in der Litteratur an wertvollen Anregimgen über das Verständnis und 
für die erziehliche Behandlung lUiutischer und epileptischer Kinder 
hatten, stammte zum großen Teile von Pädagogen. Selbst Dr. med. 



*) An! einea selbstiiidjgai Leibntahl für Pädagogik an den dentsoken üni- 
versitäten kommen miodeBtifis SO für Medisie, und dooh iaaiMhea wir eifadilieii 
mahl Lehrer als Ärzte. 
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Kam m MAbkm aad Dr. med. Eoid M Lsagmluigwi wmn Miotab- 
lehrer, die die ErglDsimg ihrer dfliftigeD iiidagogisohea StndkB 
Absank nedüinieefae fOt dtingeBd erwOaaoht hielt» und dämm auch 
noeh H ediDn etodierten. Erst iB neaerer Zeit hat» wie Vstoahbt 
•elbBt beweilt» aaeh die Psycbialrie aiok der SebwaebetamigeBhehttidlang 
hesonden aagenemmen. SetbetvereUBdUch liegt es uns eehr fönt« 
die aegeoflniohe Ißtui^eit, ja Toraibelt der Medlzi&er irgendwie imtep* 
aehttm xa woUen. Im OegenteU, wir aaerkeimeii gerne, deb aie^ 
neaentfieh im Jetaten Jafanehnt, Yid fllr die Sribieehuiig abnormer %m- 
«Uode geleistet haben und werden in ainem der nMeheten Hefte unsere 
luaer mit den bedentMmalmi Werken niher bekannt madien, aneb haben 
wir mit Wimmie nnr den eehnlSchen Wnnsob, daft sie sieh noch 
weit mähr ab biaher an der Mitarbeit in der IBieorge beteiligen. Es 
flebt hier gerade fOr die Medizin noeh aolMrordentiloh viel zu thon. 
Nur meinen wir: der Medizin Mit bei der Erziehung SchwaohsiimigeF 
•ioht eine direkte nnd volle Aufgabe zn, sondern nor eine Teilaufgabe. 
Was sie bei den Schwachsinnigen überhaupt zu heilen findet, das 
hat seine Grenzen und mit dem Schwachsinn an sich oft nichts 
oder sehr weni^ zu thim. Das siud nebenher laufende Kiankhoiten, 
die sich auch bei Niciit-Idioten zeigen und um derer willen man 
doch Haus und Schule nicht unter ärztliche Leit un ^ stellen möchte. 

Idiutiü und ImbeciUitat ist nach WEyGAJiDTs eigener Defi- 
nition (S. 6) »ein Zustand, der auf Grund einer Unterbrechung 
in der Entwickelung des Trägers der pbjchischen Erscheinungen 
Tor der Geburt oder in den ersten Lebensjahren entstanden 
ist'^. Auch wenn alle Idiotenanstalten von Ärzten geleitet werden, 
so lernen die Ärzte (l*»ch niemals, diese Unterbrechung ungeschehen 
zu machen und ein lüud vuu neuem geboren werden zu lassen. Auf 
andere Weiso können sie zwar krankhafte Besjleitersch einune^en 
der I ii jtio heilen, aber niemals die Idiotie selbst Phlmak behält 
also voll recht. 

Bei Dr. Weygandt ist anscheinend ein Wnnsch, ein Stand es- 
wnnsch der Vater seiner Urteile, denn er fUlirt (S. 28 f.) fort: 
»Ich ^lanbp hier bereits meine Ansicht vorweG:nehmen zu können, 
dafs zur Beaufsichtigung alier tberapcuti>;chen Einflüsse 
bei Idioton und Irabocillcn , vor allrni im Kulimen einer ge- 
schlossenen Anstalt, der entsprechend vorgebildete Arzt 
die geeignetste Persönlichkeit ist, wahrend die spezielle Durch- 
führung des wichtigsten Teiles der Therapie, der in der psychi- 
schen Behandlung zu erblicken ist, sich wesentlich auf pädagogischem 
Qebiete bew^ nnd weitane am besten y^m beeendeca vorgebildeten 

7* 
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A. AMbandhingeiL 



Lehm, bedehm^gsireiBe Lahmiiiiim ins Weik goBotit radw 

kUOL« 

8. 86—93 widmet er dieser Bkige aogir ein eigenee Sjq^telt 
>L6itung der Anstalten^ 

Dieselbe apitst eieii aaohlieh dahin welohe PereanTfeiifceit aick 
wat Leitoiig der AnfllalbBii tqh Sehwachaiiuiigeii am beeten eignen^ 
der Alst oder der P&dagoge Ton Ihub. Wir stimmen ihm voU so, 
wisnn er ssgt: tBie Behandlang der Sehwaohahmigen ist^ streng g^ 
aommen, weder streng mwiirimscft, noch streng pädagogisdi dmeh» 
fBhibsKic Der Lehrer mtlsse darum eist medismisohe Stadien tretbeo, 
oder der Medianer pfidagogisohe Stadien nnd die Oeistüdhen beides. 
WnraAMDff meint, dab der Aiat leichter das pädagogische Stndimn 
naohhden kfimne, wenn er wirklich ttber ein Bniehimg^ nnd Lehr- 
tilent mfOge^ ob^ch die Pädagogik in noch strengerem Sinne eine 
Kunst sei als die HeiDnmde. Wir beeweifsfai keineewegs mit Wkf- 
OANDT, dab es derartig Tersniagte Mediiiner giebi Aber wenn ein 
Arzt mit Geschidc Korse in Krankenpflege abhält, dem Wartepersonal 
üntemcht giebt eta, so hat er damit, wie Dr. Weyqandt meint, 
noch keineswegs seine Be&higang für die Erziehung Schwachsinniger 
bewiesen^ and dann sind solche Talente doch inmier nur Ausnahmen; 
eine allgemeine Norm kann aber nicht nach den Ausnahmen, sondern 
mufs nach der Regel geschaffen werden. Sol(die Ausnahmen sind 
ganz auFsMurdt ntlich wertvoll, und uns lie^ es fern, zu sagen, dafs 
ein solcJier Arzt nicht auch eine Erziehungsanstalt leiten könne. 
Im Gegenteil, wir tchmben, dafs eine solche Anstalt mehr leisten wiid 
als die DuiciischnittsiinbLalten, welche von Pädagogen geleitet werden. 
Bas Talent oder gar das Genie wird weder auf den Bänken des 
Lehrerseminars noch auf denen d: s ( i) mnaisiums und der Universität 
ersessen und das richtige Herz tin eine Sache eist recht nicht. 
Es ist darum zu bedauern, dais die ilachtl iahenden es heutzutagü absolut 
nicht verstehen, zu unterscheiden, ob jemand, der jene Schablonen g^ 
mieden hat oder wegen Mangel an äuTseren Mitteln meiden mulstc, eni 
Genie oder ein Charlatan ist und dals die einzelnen Berufskreise dnich 
Gesetzeszäune diese Talente sich aus ihrem Kreise fernzuhalten streben. 
Ein Arzt kann also Kehr wühl auch ein pädagogisches Genie sein. 
Ist es doch in der Medizui auch so: die endlich auch in den Pach- 
kreisen modern gewordene Natur-Heümethode ist von Xichtmedizinem 
ausgegangen und auch populär geworden. Auch der Orthopäde 
Hessln'o, der friUioi doch nur Feldscherer war. hat sich keineswegs 
als Kurpfuscher erwiesen, wie man ihn schalt, -ondern manche Schul- 
Clururgen und -Orthopäden in den Schatten gestellt Darum soüeu 
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uns aach Ärzte als Leiter Ton selbstgegrOndeteii Heilerziebungs- 
anstalten Tnllkommen sein und wir wollen sie sieht pädagogtache 
^KIlzp!ll8oher« nennen. Aber die Begel darf es nicht sein. 

Nun sagt aber "Wkygandt: »Bas Ausschlaggebende für die Prio- 
rität des Arztes vor dem Piidnirogen in der Idiotenanstaltsleitang ist 
aber doch die Rücksicht auf die Qrandiage des Sofawachsinns, aaf 
die pathologischen Verhältnisse. Hag Pblman auch recht behalten^ 
dals sich der einzelne Idiot bei uns nicht aoblechter steht als im 
Auslande, die Idiotie selbst^) aber steht entschieden minder hoch, 
die Erforschung des Zustandes nach seiner ätiologisohen, anatomischem 
und pqrohologischen Seite hin liegt bei uns noch dnndiaiis im Aigen. 
In dieser Hinsicht kann ich anf die Worte Esabpiuhs Terweisen: 
^Enfolgedessen ist kein Zweig der Fsjrdhietrie wissenschaftlich so nnent* 
wickelt geblieben wie die Lehre yon der Idiotieu Wir erkennen freodig 
an, was Lehrer nnd GeistUohe auf diesem so domenyoUen Boden an 
mflbseliger enieherisoher ITh&tigkeit geleistet haben. Niemand wird 
ihnen daher dieses ihr eigenstes Gebiet straitig machen wollen. Anf 
der andern Seite darf aber dniohans nicht vergessen werden, dafis die 
Idiotie eine Krankheit^ ist Solche Fortschritte auf diesem Gebiete, 
die über die Ersumnng emes gweckmüMgen Untenichtsverfahrena 
hinaosgeben, sind daher ansaehliefslioh (?) von der Arbeit psjtdiiar- 
trisoh gehildetar Ärste m Terrichten.*« 

Wir stimmen KsLkBmjs bis anf den letsten Satz voll so, aber 
daraoB folgt wieder etwas anderes, als Dr. Warojumr daraas folgert 
Bs folgt daraus, dab die Fl^chiatrle als Wissenschaft ihre Anf- 
gäbe den schwachsinnigen Kindern gegenüber mehr als bisher ^ 
fSUan soUte. Die F^chiatrie des Kmdes liegt wie die Gesamtpidft- 
gogik an den UniTersitBten anüserordentlich im Aigen. Unter anderen 
enlsohnldigenden Gründen darf ich woU anoh noch einen anfahren, 
der die Sache am meisten mit entsohnldigt Als ich Srol Ebaxpiuv 
darauf anfinerksam machte^ es sollte dooh eigentlich jede psjchia- 
trisdie Klinik anch stets eine Zahl von abnormen Kindern mm 
Studium fttr Äiste nnd Lehrer haben, also eine Art Sdiwaohshmigen- 
Uasse einiiditen, antwortete er mir, das sei gewils sehr reeh^ aber 
die amen Kinder würden ihm leid thun. Überdies sind die An- 
stalten zur Fürsorge und Erziehung der unglücklichen Kinder 
da. Die wissenschaftliche Forschung ist zunächst Au^be der 



*) Das Win iotent eifieiilioh, dooh moiBt WnsAioc fswito die Krkflnntnift 
dezaelben. 

^ Wolü richtiger: die Folge einer Krauiüieit 
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Universität and bleibt an Anstaitcn mehr Liebliabcroi oder doch 
freiwillige Arbeit an dor jeder Anstalfsarzt und jeder Schularzt sich 
ja auch jetzt un^^ehiiidert heteilip-en kann. Wkyg^'DT mÜÜBte SttM 
Wünsche darum mit uns an andere Adressen richten. 

Dr. Wetuaxdt kommt sodann auf die einstimmig angenommend 
Besolution der Irrenärzte in Frankfurt zurück: »Die nicht anter äisi^ 
lieber Leitung stehenden Anstalten für Geisteskranke, für Epileptische 
und für Idioten entsprechen nicht den Anfoidaimi^D der WisHBr 
aofaaft, Erfahrung und HumaniUft und köBBsn fteahalb als zor Be- 
wahrung, Kur ind Pflöge dieser Kranken geeignete Anstalten mli 

im Sinne des Gesetzes vom 11. Juli 1891 nicht betrachtet werden. 

Es ist deshalb Pflicht des Staates, der Provinzial- mid Krelsverbände, 
•die Mliibedüi^gen Geisteskrankn, Epileptigohan und Idioten iu 
«genen unter äciilicber IMm^ «nd Venatwortuig Btptwdwi Am- 
ifealtcTt zu. bewahnn^ 

Wenn die Irmifcste diese Resolution einstimmig gefafst haboi, 
mag das im Into r gw» d«B ;ftrztiichen Standes liigaiL Im Inter- 
Base dar £rziehugsan8(iittiii filr kUotoii «id für einen Teil 
Jlpilapttsehaii liagl aa aioht, wenn in diaBer inseitigen Waiaa dal» 
M wild) iria aa in FMiNtt ja laider aoaii Ml geaol^^ WaiA 
jane lizte aridlrtea, ne hidtan aa unter ihm WMa^ m einar An- 
stalt ni arbeiten, die tob ainani Ißahtaxala galaM wMa^ aa mlUMn 
Mgeiiebtig ]a awdi Lahiar und MatUoha im nmgekaintBn lUla daa- 
aalba extiiran, «nd war eoHta dann, die armen Idioten tmtanichtafc 
mid amhas? Stwa daa nngehOdala WlitaifaBaonil? Allacdinflfi 
wir aa nntar dar Wflida aiaaa Antea wia aooh aima Jadan naak- 
laliHnnlOfiaolM Mananiien, aa aiaar AnaCalt wie llacuteg an iilnOiu. 

Aker analatt mit mifa A>r IW^fmip hliA d«a UHtwAaUur Ami Ifl. Jahw 

Inmdaiti an den Sjagan an fMeB| faelaatet man die modanie FRdih 
'^^QgQc mtt di^aoM mittftifJ tB riiflJi ffl i ICOnohstonk Die SMnkfttttsr 8^ 
aoUllBBa aiad Btimmangsbaaoiiltaa, die in einem widtewiitigan 
ICampi» ndt tnittdalNtlichiK UaiMlien nnd mit Theologen, die mit d«i 
Naliiffiilwiaiauhafllam atoht UolknmIdiotaBanataltea, aottdamaMli we 
WaUttaetaatmasen kimpfen, aa ainnde gakommeo* lah weift ana dam 
Mande iMmmgeedar Medianer» dala rohig denkmide and im tekm 
edUuena Jbita knineawagB diese fietoblllne so Tetattnden wisase 
weUaOiWiaDfcWm&inrmeaiiä^O Wann sie Ükrilire eigenen Kind« 

') fän Betapial m ms der Litterator. In einem Artikel: »Über Heim* 
ßtStten fnr IroTperliclie nnd !::pist!2:'> !vrüp]»el« in der >Ztschr. für Kraaken- 
pflege« (Novemborheft 8. 10!J) s'^^t Dr. IUrmv.vk Krckexbero in LiegnitÄ: 

»Leider ist in der leisten Häüto dos vongea Jahrliondeits insofern ein Bück- 
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TOT die WaM gestellt werden, 8ie in eine pädagogische Anstalt oder ia 
eine medizinische zu than, dann werden sie in den meisten Fällen eine 
pädagogisch geleitete Anstalt bevorzagen. Und die übrigen Eltern, 
die doch schlielslich ein grö&eres TerfflgnngBrecht über ihre eigenen 
Kinder besitzen als die in Bäte gezogenen Arzte und die Boreaukratie, 
die sie sn ECilfe rufen, werden in derselben Weise wählen und sich 
dnidiaiie anf den Standpunkt des lebenserbüuenen Bonner Psychiaters 
TmMäx stellen. Die Frege^ so wie Dr. WnrOAin» sie stellt, ist keine 
SVage für die Fflrsoige der Idioten, sondern sie ist eine Frage 
um die fierrsohalt eines Standes Ober den andern, und dies^ 
Betrachtungsweise mflssen wir ablelinen, da sie die ?on nns erstrebte 
flnsammensrbeit von Kedisin nnd Pädagogik nor eisdiwert 

Die sdiwerwiegendsten saeUichen Orttnde dafOr, dab die Sr- 
sehnngBanstalten tmd Schalen für abnome Sinder pädagogisch nnd 
sieht medisinisoh m leiten sind, bat ja Dr. WwnAm selber bd* 
gebracbt: ^Der Pädagogik gehdrt der Löwenanteil« 

Die Ethik aber lehrt anberdem: J'edem das Seine! Damm 
die Anstalten Ute m heilende Eranke den dafOr Torgebildeten Arsten 



schritt ia der Idiotenpflege zu vwzeictmen, als die Leitung der Idioteaaustoitan 
mn grolaten feÜ in die Bände dei Oostiiohkeit übeipog, welche niobi nebr 
hl Gemeinaobaft mit Arsten aiteiteto, Boodam Bidi nun M fai jcliioSen 

Oigeiiiti an den Änlaa itellte. Trotz aOet Yardienste, die dir Oeistlichkait 

sowohl der evangelischen als auch der katliolischen Kirche sich um die Enhvickelung 
der Kiaukenpflege erworben hat, hat die einseitige HandhÄbung doji^olbt a doch 
aach za manchen MiEsstandon geführt Di^ Müsstände beruhen im wesentUcken 
aoi der lüenhaften Beurteilung der Geisteskrankheiten. Es bildete flioh In solchen 
«itor gräffiöher Leitasg stebeoaden Anstillea aümlbliok die kaäamaog von 
dem dämonisch» Ürqmuige der OabtatknaUieiten ans, eine Anfiaasong, ^ 
sich zum Teil in schzottm Oegensatz zu der medizinischen stellte. Die notwendige 
Folge solcher Irrlehren waren die Versuche, den Teufel auszn treiben und Ex- 
cesse, wie sie ja im Mariabeiger Prozesse in der aohreoklichsten Weise bekaimt ge- 
worden sind. 

In neovrar Zäi harn man diaaes Stadium dar Inenpflege ab ain bn gaaaaa 
eberwiDidflnaa beMidiBaD. da IfioteBamtalleo waita Jalst gainai n Mm m tBohlfg 
^p<^Bfl])iUalBn Pädagogen im Verein mit Ärzlea geleitet 

Wenn der Arzt konstatiert, wo der geistige Defekt liegt 

worin sich der Idiot vom vollsinnigen Menschen unterscheidet, so 
stellt sich der Pädagoge auf den entgegengesetzten Standpunkt, er 
forschti welche Fähigkeiten der Idiot noch besitzt nnd die sacht er 
aaacubüdeB und an pflegaa a« weit ala nögliohf er atudiert, in weleber 
Waise aeia Pflegling noch antwiokelnnga- and bildnngalihlg iat aad 
wo Keime geistiger Thätigkeit, die in einer unzw eckm&fsigan Um- 
gebung unentwickelt geblieben aind, aioh nooh weoken mnd weiter- 
bilden lassen«. 
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omI mdht 4m »Entpfudbcnis vai Aurtilftn ffir m B m ehan d s 
dm fidMgoffaA gebiUeCa Lefaxcn, die jImt ent^redieDde anap 
tntninJie, pbrsiolc'pscbe. firpesisdhe aad pBrcboptfadogiache Kennl- 
mam hmi w m MUten und ubodMi des im]i<^im BeinUas bedflifeo. 

Die ■wiirätrirtinrh und die tbeologiseh Torgebüdelsa lidagogen 
haben zndea die Awtaliwi ist Lebec gerafen, habea die gßnm Für- 
dfane iteadicfae Hilfe geMhiffe« Jetit aott der Steat sagen: 
Hit Kid vaSti^, tretet Ente SteUaaig; dea Ante« ab, fite die irir 
Geld babeOf was vir fnr «üb idcfat battca! Denn vemt JLxzte aof 
demselben jnwwtm ITege I fnif hmu n i^— grüiukm, wie ea ja 
auch viederiioU geacb^eo ist, so witd jeder SchnhnaM ardohe Tbat 
segnen, und wenn eine grobe Anatak für G^steskruke, Idioten und 
^Üepäacbe ancb «ne Scbnie fär scbwachsnmi^ Kinder mMtiÜt, 
90 «itd ketn Scbolmaim l^woidimfCB dagegen eriieben, daft cSa 
Lettang der grotsen Anstalt auch die Aufsicht über die Schule fiÜlirt, 
aofem nnr dieselbe auch ihren pidagv^oschen Leiter bekommt 

Es kann sich für uns nid:: um e:r.e pnazipielle Ablehnung des 
Arztes oder des Gei^dHichofi handeln, sondern nur um eine Abwehr 
gegen eine gnmü^it2:l:cLe F-:rv5eninj. die ungere^clit coiien den Lebrer- 
stand ist und die die Erziehunj der Abn. rmen beemiiachtiiren würdo. 

Wenn aber die Suindewhre dabvi in den Vordergrund ge- 
schoben wird, so muf? man dreh auch zugestehen: was der Ehre 
und Würde de» aizdichen Standet^ recht ist, das ist der des Lehrer- 
stande» billig. 

Nun peht es aber keinen Siand. den man in seinem Standes- 
ehrgefühl und in seinen sozialen laieressen so zu behandeln wagte 
wie den Volissohulkhrer-tand. dem 96* © nnj^ereü Volkes ihre Bildung 
ausschliefslich verdanken. Seit je steht er unter Aufsicht und Vor- 
mundschaft des geistlichen Stande*. Jede Stellung im Volksschul- 
dienste, die Ehre, Anselion uud höheren Gehalt bringt, nimmt der 
Theologe ihm mit Hilfe der Regierung fort: das Seaiinardircktorat, 
die ersten Seminariehrerstellen, das Kreis- und Iiokaladtialilispektorat 
and vielfach auch noch das schlichte Rektorat^) 

"Wie der ünterofü^erstand wird er so kastenartig eingepfercht 
und darf auch in seinen bcpbten Gliedern nicht einmal mit den 
lautersten Mitteln und den hinreichendsten Kräften über diese vor- 
gezogene Grenzlinie hinaus streben. Di© begabtesten und würdigsten 
Glieder werden so gerade xam Unseren der Yolkaeoiehuag aas ihrem 
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ümea iieb gewordenen Ii* ruf liinausgedrangt Ein freier Mann fühlt 
sich als Knecht eines Fremden nicht wohl. 

Und nun kommt auch der ärztliche Stand, m dem ein grofser 
Teil der Leliror vertrauensvoll als zum Retter aus ihren Ötandesnöten 
hinsah, und sagt: sNicht helfen wollen wir euch zunächst durch den 
Schuhirzt als Ratgeber, sondern ,ftberwachen", ,1) crtnfsichtigen' 
wollen wir eure Arbeit in der öffentlichen Schule und die Leitung 
eurer Erziehungsanstalten müfst ihr an uns abtreten, obgleich der 
Löwenanteil an der Arbeit euch zukommt Denn — und 
das sollte auch ebenso laut hinzugefügt werden — wir haben über- 
schüssige Kräfte, die wir hier in Ehren gut unterbringen können,^) 
und die Dienstbarmachung eines andern Standes mit 150 000 Gliedern 
im deutschen Beiche bringt uns erst recht Ehre and Ansehen.« 

Vielleicht will Dr. Wetgaudt das nicht sagen. Aber kann man 
es dem Lebrerstande Abel nehmen, wenn er das aus seiner Schrift 
und aus ebenso liberapannten Fordenmgen anderer der Sohalanstfrsge 
herausliest ? 

Und das geschieht zur selben Zeit| wo man nach Oeaetsen ruft, 
welche die freien Menschen zwingen sollen, ihren Leib nur Schul- 
» Medizinern < ansavertraiien und welche alle anderen Arzte als »Eni^ 
pfoscher« strafbar machen sollen!*) 



^) Gelegentlich der Debatte über die Erteiliug des sohxilhTgienischeD Unter- 
richts an Lehrerseminarien auf dem letzten schulhygienischen Kon«?rpc9o in Weimar 
b^imdete Ilerr Dr. KüRUA^N-Leipzig ia der Ihat damit die fordenmg, dab die 
Ante dieses Lehramtes warten mülsten. 

*) Intananat und «ush wueco Straitfirsge bdwohtenj wsran die im leMan 
Jahia gspflogoiMii XvAaaäbaaffia ia eiiier Scamiission des btyriaohsn AbgmidiMtoft» 
baoses über eine Tod^ge betreffend »Erfassung einer Standesordnung für 
die Ärztf^ Hayerns«. Ein Passns der Tor läge lautet: »Der Arzt mufs anf 
dem Boden der wosontlichen Ornndlagen der Heilkunde stehen, wie 
sie auf uutferen Uochschulen gelehrt wird, und darf abweichende An* 
•lohten nicht aa Beklames wecken benfttseo.« In der fiperiaihaiafamg 
■Mite mit Beoht der Befanat roa Lkxtauxa den Antrag die Ziffer absulduien» 
da durch dieselbe jede freie wissenschaftliche Tirätigkeit unterbondan weide. Dia 
freie TToilniethodo ^verde einfach aufgehoben. Es könnte vorkommen, dafe hervor- 
ragende äi"ztliche Autoritäten, wie z. B. Pktte.vkoker und Scirwi'.MNORR unter diese 
Bestimmung iailen könnten. Wenn mau der Kurpfuscherei wirksam entgegentreten 
woDe, 10 solle man das Volk richtig belehren. Sr stelle den Antrsg: »Sie 
Heilmethode ist dem Ermeaeen des Arstee ta überiassen und kann nie den Gegenstand 
einfls ehrengeridhftUoheB Terfahrens bOden.« Etwas müsse man inuDsr nieder be- 
tonen: Die vorgeschlagenen Ehrengerichte setzten sich mis Ärzten zusammen, d. h. 
also aus Konkurrenten des Angeschuldigten, das sei immer eine bedenkliche Sache. 
— Auch der Al^. Dr. Gicu meinte; Durch den Vorschlag der »Grundzüge« werde 
»das fossile HeiL^em der alten E^ter« eingeführt Es sei absolut nnyesattnd- 
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Da wir nicht im Gegensatz, sondern in bestem Einvernehmen 
mit der wissenschaftlichen Medizin uns zn stellen seit je bemühten, 
80 wird der Leser gcwifs fragen, was nns denn hier die Sache angehe. 

Bin Teil der Ärzte nennt wie Dr. Weygandt jede Abnormitit 
eines Kindes >Krankheitc. Auch die erziehliche Behandlung be- 
trachten sie dementsprechend als oiae finstlioh zu leitende Thätigkeit 
Wer darum ohne ärstKche Leitung abnorme Kinder behandelt oder 
gar Idioten-, Taubstummen- und Blindenanstalten leitet und mediziiiMi 
sieht *approUert« Ist, boMbt folgeiiohtig »Korpfnacfaeiei«. 

hch, wa& uiüii dtion eigenuich unter »wistionsch^tlicber H^üIkuBd«« voistdhen fioUd. 
8a babe sam Beispiel aoineneit Tto tna m a NmAiiv den bekumtaa Hiwiiiiiu in mnm 
VodfliQiig eiBan Sc b w l BdlBir gBoaniiti danadboi Hiihiiu> der jeisi aUgemeiii att- 

erkannt Bd. — Ebenso Abg. Dr. IMut. t. Hallcb: Sowohl Prdessnitz als aoA 
Pfarrer Kkotp habe man lange als KtrTpfuscher bezeichnet, später habe man ihnen 
eine groise Bedeutung auf dem Gebiete der Hydrotliorapic zuerkannt — (^soch deut» 
lieber redet ein Arst in einer Zuschrift m die »M. Neuesten Naohhcliteu« und 
tvleidigt zugieidb mSa» Standaq^aootten gegea aolcbo hianudnlMhea Oeiflate, «ia 
die Toiiaga da fiOanbait, fadem er admiU: Sieber irt, dato «lir viele Ixite Ociener 
«■•r jegUohen EbreiigeiitiMB und Stanteofteung sind» weil rie die Freiheit 

unseres Standes Ton einer aolchen bedroht glauben Es würde zn weit 

führen, wollten wir, die absolute Oegner jeder Standesordnung sind, in dieser 
Zeitung den ganzen Gesetzentwurf iritiscb b^prechen tind hiebei die Hechte der 
Ante nd das FaUkims abwigen: es möge genügen, einige PangiajphBB hecai^ 
sohabeB «ad eohee aa diaaea die ^WlDMr imd Oehhr n laigen, 4S» dea Inlaa 

drohen 8o wird s. B. veriangt, daüs jed^ Arft nf dam Boden »der iriaaea- 

schaftlichen Heilkunde« stehe. Darunter versteht man natürlich die mnmünfcm 
geltende Heilmethode. Abgeseheu davon, dafs die Homöopathie, die Methode, ohne 
Arzneiea zu behaudela, die Kräntei^tireu etc. sozusageu dadurch verpönt und ver- 
folgbar Bind, abgesehen von dieser Thataadie wolle man sich daraa erinnem, dafti 
Abb aeae Mittede ver dae KalesigariBfat geeteBl naidaa kiBBf wdohe StiB- 
tuaüttt geaofaidttlich wohl en^sen is^ — Als z. B. SKiaaB.«aiss in "Wien tmd 
Budapest auf die Gefahren der Infektion im Wochenbett hinwies und die 
Mittel bekannt mh, wAdnrrh diese vemifc^flon werden kann, — wurde er verlacht, 
verfolgt; er starb im irrenhause. Bald daiaof drangen seine Ideen durch, weldie 
Taosende Toa Frauen das Leben gerettet haben. — Als Biüuimct in Qörbeisdoif d» 
Heilbarkelt 4er Tuberlaleae MtMm ead die XeÜMide dar HeOeag eeltal 
feieoeuuiouBB^ ea aaiaie man nan aRa«e ma eeBsne. v enraait mz er aar nnwah 
demokratie. Jetzt wird seine Methode in der ganzen Welt geübt, man setzt ihm 
ern Bentmal tmd jeder Professor bemüht sich, für Liin<r<>rhp'1«tätten Brehmer- 
«'•her Art eTDrntretpn. — Die Antisepsis und Asepsis wuixie von Autoritäten 
zunächst beuüdieiL, spater in den Himmel hoch erhoben. Ein fanatischer Auhünger 

bi darMSi^ neg^iaH, kane 8aK imShM eia berühmlKr CUnng: »Was ndt 

dem Spfay« und vereinfaehte die ganze Sadie. — Sie Maaaage. die Hypnose 
und hundert andere M-^th^en galten runäch^t als »unwispenschaftlich c und wie 
steht's heutzutage? Wer wollte sich als Gegner melden?) Der Antrag von von 
Lecdmamk wurde angenommen nnd damit der £k)gmatisierung der Medizin für 
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Hieiigegeii von vomherein und naohdrftoküdi Yerwalinmg eiih 
mdegen, wird hoffentlich aucdi die Zustimmung aller Ärzte finden, 
^ie von nedisSiiischem Hierarchismos und Dogmatismiis sioli frei fühlen. 
"Wir hoffen, es ist die erdrtt(d[ende Mehrheit des Ton uns sehr ge- 
«diilileii änilichen Standes, mit dem Hand in Hand an der Er- 
Mmng der unglücklichen Jngend zu arbeiten, onset redtiohstes Be- 
«Cieben ist und bleibt 

Werden dagegen die Auffassungen und foideningai Wmiiiine 
durchdringen, so hat das in betreff der FflraaE|;e Ittr nnaete abnonne 
Jugend nieht unbedenkliche Folgen. 

ZoBidttt wird die Ersiebung der Abnormen aohwer dadurdi ge» 
soUdigt Die AxMt der Anstalten für dieselben kt ftr die Lehrer 
«tee sehr eobweie. Nor die eriksnaeiide ohtlsäidie Nlohstenliebe 
oder eine innerlich fteieie Stellong im Beniftlebeli oder »ehr Auf- 
flicht anf selbstSndigere UTiitemkeit kann einen Lehrer diese Arbeit 
ipihlen heübeo. Die Sohalbnrsankratie hat sie bis jetst nicht dafilr 
gMjgBet Sie reohnet bei einom Rttoktritt in den Boimalen Sehnlr 
dienst ihnen dieee Dienetjahre nieht an, eehldigt sie also ttaterieH ttr 
-eoiiAea efbannendeB Dienst Staatliohe Aiteesretsotgong giebt es enit 
imsht nidit bei danerader Ansllbnng der sehwieiigen, flreiwilligen ArbeÜ, 
weiche das stMtKehe Erriehungswesen langst selbst hStto in die Hlnd^ 
nehmen sollen. Wollen Lehrer nur für fbm Vortbildnng B bis 8 Jahre 
otaBB GehaltoaiHipraohe ürlanb haben, um an einer HefleisiehangB- 
üBelalt sioh aneh fftr den Dienst an Abnonnen inneihalb der dffenl- 
Koheii Sehnlen Tomibeieitsn, so wird er ihnen meistens yerweigert, 
imd bei einem Anstiitte imiMhalb dec eisten fünf Dienstjahre in 
KecUenbnrg sind es sogar sehnt — fsdangt man anf Onmd eines 



BaytJrn einstweilen nicht der gesetzürhe Vorschub gelei.stet — Ziffer 4 hatte fol- 
genden Woitiaut: »Das Geheimuuttelnnweuen und diü Eurpfubclierei zu 
mntof itttssa, Ist «aerUiibt» denielbea ist Tlelnehr eb«rsll «BtgegAB* 
satretea.« — Obennediifaiilnt Dr. (huassr sridMs: Mm vuslthe «nter Q9> 

heimmittel solche Mittel, deren ZosuunauBttKiing und Bereitung nicht bekannt ad, 

Kurijfuschcrei sei die Ausübung der Heilkunde durch nichtapprobiorte Ärzte. — 
Demnach waren also Prikssnitz, Rnkut, Hessing etc. auch »Kurpfuscher«. Wie in 
der jatholischen Kirche nur der Geistliche urteiis- uud handiuugsiühig ist, so in 
■isr HBilbmde d« nwoMw U AntiL Vm Htm dis tcIm mM t M» 
ffiHtnhis. Dach die KoMiartoa bwih «Mb hi disBem Ftaakt» aooh am MIuilB- 
gefnhl und nahm den Paragraphen in folgcudcr Fassang an: »Verwendung und 
Abgabe von sogenanntm Geheimmitteln ist dem Arzte nicht verbfiten Der Aixt 
darf Kurpfuscherei nicht untersttitzen. Kurpfuscherei ist die Ausübung der Heil- 
i^oude durch unfähige Personen« (also auch durch unfähige Äizte, und die Aos- 
übong der Heilkunde durch befähigte NiditmecUänor iit Booh Inhie tatsiatAm^ 
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Reverses, den SeniinamteE unterschreiben müssen, oft luüO — 1500 M 
Rtickzahlung:en für Ausbildungskosten, oder man droht ihnen mit zwei- 
jährigem Militärdienst, wäiirend dor!i dor Staat dem einzelnen Aka- 
demiker erheblich gröfsere Opfer für sein ^tudium bringen mufs imd 
nachher den fertigen Arzt. Juristen, Philologen und Theologen hin- 
ziehen läJst, wohin er will, ja ihm oft noch neben Urlaub ^^tipr ndien 
bewilligt, wenn er aufserhalb seines Staates oder der Staatsanstaltea 
SpezialStudien treiben and Erfahrung sammeln will. 

Und wenn nun ein Lehrer alle diese Opfer wagt und der Beruf 
an Idiotenanstalten ihm 80 lieb geworden ist, wie Lehrer Zrmhm es 
in mehreren Artikehi unseren Lesern geschildert hat, dann kommt 
nun noch Dr. Wkyoi»»!, soheinber mit einem einstimmigen Besohlosee 
eines Irrenärztekongresses, und ei^lärt ibnen: Ihr dürft niemala 
hoffen, als Lehrer in Anstalten für Abnorme selbstindig m werden. 
Ihr habt eaoh stets der Antobt nnd Leitung eines anderen Standes 
zu unterwerfen. Ihr könnt nor Handlanger des leitenden Arztes sein. 

Schon jetzt können Anstalten ffir Abnome aehwer Lehrer 
kommen, so dafo oft in gfolaen Idiotenanstalten der Unterricht 
gebildeten Wärtern anT«rtnnit ist Wenn die Forderungen Dr* Wxr- 
OAinyrs nnd einiger anderer Ärzte, die so Besohfiftigung snbhfiiii 
durchdringt, 80 mtd kein charaktertftchtiger Lehrer mehr in solche 
Dienste treten. 

Die Forderung bedentet somit eine schwere Beeinr 
trSohtigung der Brsielinng der geistig Armen« Und darum 
wenden wir nns im Interesse dieser so entschieden gegen Wsiojanyrs 
Jlordenmgen. Aber anch der Sntliehe Stsnd nnieigiSbt damit im Volke 
sein e%eM6 Ansehen und Yermehrt die ungeheuere Zahl der Mitglieder 
der KatuziieüTereine,^ die gar niobls, abeolut aiofatB mit den Uedinnem 
m schaffen haben wollen. Die theologisdie Hieraidiie hat das ge* 
bildete wie ungebildete Tolk Ton Kuehe und Christentum inneiiieh 
wie i o lsedio h entficemdet Wir heben den sehnlicheii Wunsch, dab 
die Heilkunde toii diesem Sohiökssl Terachont bleibe, und dsram 
wenden wir uns gegen die Tosdens dsr WROAimneheii Schzift Ich 
sage: wir« denn die Heilkunde wie der Siztiiche Stand sänd nicbt 
nur um ihrer sdbst willen da, sondern auch um unsert-, um des 
Tolkes willen. Wir sind darum auch bei ihrem Ansehen interessiert 

Jenes Strsben bringt so unserm Volke und den Armen an Geist 



*) Ber »Bund der Vereine für naturgemälse I>ebens- und HoilweLse« zaJilt 
820 Siozelvereiiie und 104000 Mi^lieder. Der »Natomxt« bat 110000 Abonnenteo. 
Dta äai SSaUaa, dii n dnikea geben. 
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kdn Heil und entEromdet swei Berafskroise, die zur gegonseitigefA 
llieoietieoheii wie praktieoh^ Handieichiuig tbendl aafeinaad e r an- 
gewiescD sind. 

Wir sind also ganz und gar mit Br. Wmiin» und Prof. 
Kbaipelin einTentanden, dab die Mediain mehr, viel mehr thun 
mnfe zur Erforschung der Idiotie und anderer krankhafter Seelen- 
zustände der Jugend und nach besseren Heilmethoden m anoheu hat 
Weil das Aufgabe der Wissensobaft und ioabesondere der IJmyersit&t 
ist, so begrüfeen wir die Mitarbeit Dr. Wetgandts durch seine Schriften 
wie (lurcli seine Lohrtbätigkeit mit ganz besonderer Freude, und 
unsere Kritik uii deiaelben sollte nur aufrichtige Förderung bedeuten. 
Wir Tvüusciien ebenso eine gröfsere Mitwirkung der Arzte in der 
Fürsorge für die abnorme Jugend in Rettungsanstalten, Idiotenanstalten, 
Hilfüöchulen etc. und sind auch entschieden fur den Schularzt. 
Aber andererseits müssen wir mit derselben EntschiedeiihoiL die 
Forderung abweisen, dafs die Medizin die Alleinherrscherin auch 
in der Heilerziehung sein muis, die nach Herkommen und Artim 
wesentlichen Sache der Pädagogik ist 

Medizin und Pädagogik mögen Hand in Hand um die Wette eifern 
in der Erforschung des Wesens der Geistess( in\ ache und der Fürsorge 
für die unglückliche Jugend. Anspruch auf Aileinhorrscbaft hat keine 
von beiden. Man lasse Jedem das Seine; aber Einer helfe dem 
Andern mit der ihm verlieiienen (Tahe, Das dient Tiicht blofs dem 
Hello des Ganzen, sondern auch den wahren Inteieääen der einzelnen 
Beroiskreifie. 

fff i Dto BfthiimrMi^pigllr c^aan die ^^Mmi-n nttA ^BütMtdtnihuL 
Ich hatte die Absicht, in diesem 3. Artikel die bedeutsamen 
Schriften von Dmoon^l und Ziehen^ unsem Lesern näher zu führen, 
die beide eine wesentliche und positive Förderung der Heilpädagogik 
bedeuten. Von verschiedenen Seiten dazu ersucht, fühle ich mich 
aber leider veranlafst, zunächst mich mit einem Schriftchen aus- 
einanderzusetzen, das nicht blofs eine entgegengesetzte Tendenz wie die 
von Dr. Weygandt verfolgt und insbesondere den KmtlLifs der ]\Iedizin 
auf die Erziehung der Schwachen und die Schulen für dieselben be- 
kämpft, sondern unter Berufung auf die Autorität des Verfassers auch 
entgegengesetzte Anschauungen über das Wesen der Geistesschwäche 
wie die genannten und überall anerkannten Autoren vertritt Es ist 
die Schrift; iVolksschule und Hilfsschule. Über Förderung 

') Die anormalen Kiader. Altenboig^ Odar Boitde, 1902. 

^ Die OeisteBkraiikheitBn dtt KindMiltBis. Berim, Bsathor k Beidiardt, 1902. 
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der Sohwachen im Bakmea der noraaleii YolksBehial« aftd 
die mehrfach bedenkliohe Sinric^tniig toh Hilfesohttlen 
als Sohttlen nur fflr Schwachbegabte Kinder. Biao iohiil* 
mSuniBohe SrwJtgong von Br. J. E. Wim; Frofemor uid Enimohid- 
in^ktor. Ihoxn, Tetlag toh Bziut Lambeök, 190L 

Über den Zweck sagt der Veiteer im tNaehwert« : 

gegtawirtige Bewegung aaf dem OeUeto dur Botuksitirickelang beherrschaodaa 

Strömungen. Ich darf aber wühl behaupten, dais ich ea nicht ohne vielaeitige 
und langjährige Erfahrung') thue. Denn weit über 3 Jahrzehnte bin ich ah 
Schtilmann thatig gewesen. Als Lehrer am Gymnasium sowie an einer lioheren 
MadcheEUichulo habe ich fast 15 Jalure iuuilurch den Betrieb des höheren Unter- 
xiohts I mffn f» geleaiL Boit 12 Jahien 8li^ loii nittni In Lrtsa iir 

T<ilkHohii]e» da idi iB dieser Zeit hinieniaaiider 8 sehr edmieng« Schnleiiftdehhi^ 
Ireise verwaltet habe, noch dazu in 3 verschiedenen Gegenden, in Ruhrort, Laonsf» 
Remscheid und seit 1897 hier in Thom. Aurserdem habe ich volle 15 Jahre als 
ümversitütßlehrer in Bonn, davon 6 Jahre als auTserordentlicher Professor nnd drei 
v(m diesen zugleich aia ordeutUobM Mitglied der wisaensühaftlicht u Pruiung^ 
tomwieriOT dieglbit Ar dl« Rdhir dar Rubpophia «od Pädagugik gewiiü Ob« 
sohoa meine AaaioliteB vkkt gende iSlUg ftiwrrinirtimmen nit dem, «ae die Welle 
der angenblicklichcn Zeitströmung in den etwas gar zu geschäftigen 
und hrtrtobsamen Häfen pädagogischer Haudolsniärkte ans Land spült 
und als willkommenen Fang t^ioh abgewinnen laTät, dürften sie daher doch 
als Aulserungen und Vorachiäge eines Mannes angesehen werden müsseo, der nicht 
nur tkeoretUoh, iondern praktiaoh auf elmtlioken Gebieten des Unter* 
richtswetent ▼oa der Volke* bis tnr Hoohsohnle pereSnlich ihitif 
geweaen ist und diaee Gebiete überdies alle sehr genau ans eigener, noch 
dazu amtlieher mehrjähriger Erfahrung kennen gelernt hat. Hoffent- 
lich finden sie daher eine gewisse Beachtung. Besonders sollte es mich freuen, 
wenn meine ernsten Bedenken wenigstens eine Erwjiguug noch weit sachkundigerer 
Kreise, vollends der mafsgebendsten Behörden darüber veranlassen würden, 
ob wir naa aiaht mit der Sehattaqg aundier Wnriehtungen« die samal anltegtiflh, 
stun Teil nicht <dmo den fibaflnli einee fut aufdringlichen Treibena gewiaaer 
Heifssporne und ihrer geschiokten Mache allzu eifrig sogar von amt- 
liehen Sto]] en aus gut geheifsen u n d g e f r r d n r t worden sind« uns auf einem 
Holzwege beüuüen. So erscheint mir die Angelegenheit der sogenannten BHlf^- 
schuJen keineswegs schon hinreiohend geklärt und spruchreif. Gleichwohl wird die 
Frage, ob aokhe ainwnMitw aind* Ülr «i«i» — mr aflam atfdtiaohe — Oemaimimi 
infolge kABdidi ecfolgiar behBrdlicher Empleldnig gendaaa bnonemL Ohne aoxg« 
fältigste Prftinng darf in solchen Dingen nlehta geschehen; und wo 
städtische Gemeinden und Vertretungen handeln solh^n, müssen auch die weite«t«'n 
Kreise ü ber den Sachve rhalt a uf geklärt werden. Ein Versuch dazu und zw üt 
von unbeteiligter, unparteiischer Seite wird in diesem Öchriftohen geboten. 
Mit der 80 enalw nnd IGr die Oemaladan oft ao koatbaren Saaha dar Jageml* 
aniebnag and -TJnfarweiBattg darf aicbt in gswaglar Weiae blofia »experimea* 



') Die Sperrungen sind in den meisten flQIaa von mir natabUt aar HarfOl^ 
habwpg fSüc die fienxleilnng fMdentaamea 8ttae> Xa 
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tiaztc mmä&n. Berechtigten Neuenmgen wird jeder Einsichtige sagänglieb sein, 
besonnenem Fortschritto sich tcin erfahrener Schulmann x^-idprsptzf>n. Aberühorall, 
wo noch sub judio© Iis ost, da ?i]t es — vollends auch auf diesem Gubiete — eine 
der trefflichsten Mahnungen dea unsterblichen Fürsten Bismarck zu beherzigen; 
mbk WaU Quete non mofvaiafc 

Bs ist an MilirtaBiioli, mit eilicm Worte vaunm grofren, 
mltigeii, tlialMfägea ja motnlioikSim Btnoard: äm Udt einer 
(Moffe wie die Tocliegende ra deokeiL Bift anderes Weil am einem 
«ndaiein Hönde littts erheblidi 1)e88er als Motto gepaM: »BtIckwirlB» 
rlU^irtB, Bon Bodrigo, edler Bitler!« Da» mSoM» kh daifton. 

Kaeh dem im Kaohwort anagelDlirtett Lebenslaaffe mnlk Bieir Prot 
Br. Wm {a olme Fr«ge »Tieleeitige und langjährige BrftdirangeB« 
beaitzen; flJ>er es ist andi eine alte, Vfawiieh anerkannte psjcho- 
logisohe Brfohrung, dais der Mansch nur sieht, wie Bxrbabt sagt, was 
er weils und thatsächlich nur erfahrt, was er wissend sehen kann 
und will. Die Torliegende Schrift bekundet aufs neue, dafs ihr Ver- 
fasser auf dem Gebiete, über das er schreibt, in vielen Stücken ab- 
solut nichts Positives, sondern höchstens üiii paar durch eigene 
i-iiaiitasie entstellte KurrikaLureii denkend gesehen haben kann. 

Über die bekani[)ttuu Ansichten bi sitzun wir seit langer als 
10 Jahren eine roichü Litteratur. Die Schrift zitiert nur einige philo- 
sophische Werke, die mit der iiage nichts zu thun haben; und zwei- 
mal die — »Woche« gegen wissenschaftliche Auffassungen und philan- 
thropische Einrichtungen; von der einschläglichen Litteratur scheint 
ihr Verfasser, und noch dazu recht oberflächlich, nur den Bericht über 
die Verhandlangen eines einzigen Verbandstages der Vertreter deutscher 
Hilfsschulen gelesen zu haben. Weiter nennt er keine litteratur, 
und im anderen Falle hättn er auch unmöglich viele seiner Be- 
hauptungen aussprechen ivonnen. £r hat ja auch nur Hohn für 
diese Litteratur. 

Und wie mit irr Litteratur, so ist es auch mit der Sache selbst 
Mir ist noch keine Aiboit zu Gesicht gekommen, welche dies© 
ernsten Fragen mit solcher Oberflächlichkeit und Unznverlassigkeit 
behantit Ite, wie die vorliegende Schrift, welche erst recht »die Weilen 
der augenblicklichen Zeitströmung auf dem pädagogischen Handels- 
marktc ans Land spülte,« so sehr ihr Verfasser auch durch Betonung 
seiner persönlichen Autorität ihrem Tnlmlte Beachtung zu schaffen sucht. 

Auf Seite 31 sagt z. B. der Virfasser und noch dazu in seinen 
Thesen: »Eine Klasse von nur Schwachen, womöglich Schwach- 
köpfen, zu fördern, ist ein undurchführbares Beginnen,« und »für den 
Lehrer eigentlich eine fast unmögliche Aufgabe«. Der vielerfahreae, 
»onbeteiligte und onparteiieohe« ILroiesobttlinspekior kann dooti on- 
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möglich schon eine Anstalt für Idioten, Epileptische, Terwahrloste 
od«r eine Schule für Scb wachbefähigte etc. in ihrem Betriebe ge- 
seh^ und in ihren Fortschritten beobachtet haben, wenn er ans 
Überzengang eine solche Behauptung ausspricht Die Ei-f abrangen 
jedes Sünaohtsvollen lehren genau das Gegenteil Und bei alledem 
wagt er noofa, die Behörden und insbesondere das preuGsische Ministe- 
rium, du w Zeit eiaif^ weitblickende und sachverständige Rate 
besitzt, zu ermalmen: »Ohne sorgf&itigete Prüfung darf in soldüen 
Dingen nichts gesdiefaenlc 

Sine Abhandlung »über die S<5rderung der Schwachen im Bahmen 
der normalen Tolksschnle^c ja anoh der höheren Schnle, könnte etwas 
anteoidentüoh NfttsUches und Heilbringendee sein; denn darüber giebt 
ee noch viel m sagen. Wnrn BtknSt hat ja aaeh in manchen Dingen 
reoht Aber worin er teeht hatp ist das, was kein Mensoh bestritten 
hat, der Ton SrztUdher wie ptfdagogisoher Seite dem in Umge knmmaiF 
den Gegenstände praktisoh wie tfaeoratisoh emstiioh nahe trat Sr giebt 
s. B. eingangs an, dab er in der Sohxift in Kllne die Sördenmg be- 
leaehtan wül: 

»Bb ist in arster Linie nlokt aowoU «ina Inflkiha uid nadiifaiwha ab 
vielmehr eine pädagogiaflbe SSfe nad Jffiisosge, welaha man den Sohwaohan in der 

Sdiule angedeihen lAssen maJk.* 

Wer in aller Welt hat einer solchen Forderung jemals wider- 
sprochen? Selbst Dr. Weiqäkdts mediziTiif^cbe Tendenzschrift stunmt 
ihr zu, wie wir gesehen haben. Prof. Dr. Witte will seine Leser 
aber glauben machen, dals Arzt und Lehrer, die sich mit der Hills- 
sohuie nnd mit pidagogiscber Pathologie beschäftigt haben, das Qegen- 
teil meinen nnd man dämm gegen sie auf der Hut sein müsse. 

Ihre Bestrebungen erlaubt er sich wiederiiolt sn beseichnen ab 
»aufdringliches Treiben gewisser Heifssporne nnd ihrer ge- 
schickten Mache«! 

Mit solchen Anschuldigungen wendet sich die Schrift gegen die 
Medirin, gegen die nenere Fidagogik, welche anch das Pathologisoke 
in der Mensobennatiir m wtkrdigen sich bemtlht, gegen hnmanitlre 
Beetrebnngen, gegen Maßnahmen der Behörden, wie snm Beispiel 
gegen die Yerordnnng der köni^ Begierong in Dfisseldcrf nnd gegen 
die Tom Ifinisteiiakat Dr. BnAran im Kultosministerinm besonden be- 
ffirwcrteten Btknorge fOr die Schwachen dnrdh eigene Schnlen! 

»Diet wekhe der Efauiahting von besonderen Sohidoa für Sohwaohbegtbia nm 
xan jeden Preis zimeigiMi» Tttrbiiiden diesen ihrm Oedan^cn der notwendigen aoa* 
scblierslithen Erziebungs« und Unten i.htsfürsorge für solrlio KiuJor mit einem 
andern: diise vielleicht übereifrigeu, gorado in gewi«^sen Scbuiniauner-Kreisen vor- 
handenen Vorkämpfer sokher Anstalten buchen das Bedüiiniä für dieselben nicht 



. j ^ 1 y Googl 



XbÜfer: Über das Zujsaminenwirken von Medizin und Fäda^gik etc. 113 



nur pad^gisohf was in manoher Hinsicht eben nicht wohl angeht oder wenigstens 
«nf mmudteoä» WeiM aioht duohfuhjrtiar i^, sondern mediziuisoh, vor aUem 
hjpuoiatltk jea tngiüiideD, und sie nshmflii dth/eae Znflnoht sa fremder Hilfe; de 

erwarten mehr von ärztlicher nnd medizinischer .iIs von pädagogischer und didak- 
tischer Heilung; ein nicht unbedenlcliehes und zum Teil verhiingnisvolles Beginnen und 
"Verfahren I Laufen sie doch dabei Gefahr, ihre eigene Arbeit zu unterschätzen, ja 
^t zu verachten und zu entwürdigen auch von aoHsen und oberiläciilich, 
etitt Ton innen und gründlich das Übel zu verringem, wom^lich es zu beseitigen! 

«Se wefden bei dieeem Verfahren meist eän Opfer oberflBcMieher Ver b leiter 
fOü «iBMnschaftlicb noch aebr unsicheren Lehren der Mediiiii und der sogenannten 
experimentellen Psychologie, nach denen angeblich das geistige Leben schlechthin 
vom körperlichen, das secli.sche Dasein gänzlich yom leibHobfflii abhingt: eine 
ebenso traurige wie unwahre Ansichtl« 

Wir müssen znnächst den Philosophen fragen, wer von den Ver- 
treiem der pädagogischeu Pathologie den Materialiamus als Welt- 
ansdiaanng vertritt und ihn zur Grand l>edingung seiner For- 
d orangen macht Die heutige Bewegong^ gegen die er kämpft, ohne 
dafe er gie eigentlich mit rechtem Namen nennt, und deren Organ 
unsere Zettsehnft istj ging — soweit die Freunde dieser Zeitsolirift in 
S!rage kamen — in den Jahren 1889/90 gleichzeitig nnd von einander 
Tellig nnabhiQgig ans von dem alten 80jährigen Pfofeseor der Philo- 
sophie SibOmfbu« In Lelpsig, von dem erfahrenen nnd nmsichtigeB 
Irrenanstaltsdireiktor Dr. med. Eoge in Zwiefalten, von Bektor Um 
in Altenbni^ nnd von mir. Unsere Bestrebnngen brachten uns näher 
und f&hrten zur GrOndnng dieser Zeitsohiifiy der sieh dann die QQb- 
sohiilfreande ansohloesen. SebOhpiu. war ein herbartischer Dnalist, 
KoQB ist ein frommw, eyangelisoher Christ, nnd bei Um nnd mir 
-wie bei den allermeisten, welche anf diesem Gebiete bervorragend 
mitgearbeitet haben, wird es ihm gewüh anch schwer fidlen, nnsere 
^Pordenmgen begründet an sehen mit jener »nnwahren Ansiohtc. Aber 
«nch andere Medianer und hervorragende Vertreter der physio- 
logisehen Pisjchologie stehen der materiallstisohen Anschauung dnzoh* 
«HS fem Zdedt behauptete nur, dab leibliche and seelische Yor^ 
gänge parallel laufen, und er ist in seiner Weltansohanung kein 
Ifaterialist, soadsEm das Gegenteil: er ist Idealist^) Und aüe Päda- 
gogen, welche sich um Gründung von HUfsscbulen bemfiht haben, 
stehen durchweg auf dmstlichem Boden. Auoii den Ifmisterialrst 
Pr. Bbamoe halte ich nicht fOr einen Materialisten. Aber als Gegner 
des Materiaüsmos muis ich doch Heim Prof. Wirb fragen, mit 
welchem Becbt er die Glaabensansicht eines andern als »unwahre 



*) VergL Über die allgemoineu Bezieijuugeu zwischen Gehirn und Seelenleben 
TOfli Pkot la. ans». Leipzig, Job. AmbnMu Battli, 1008. 
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Ansicht« brandmarken kann, wenn er für sdne Ansicht Wahrheit in 
Anspruch nimmt? Was er von du Bors Reymonds, zu dessen Füfsen 
auch ich gesessen, zitiert, ist doch nichts anderes als was Faust sagt: 
»Icli weifs, dafs wir nichts wissen können I« Und wenn er das be- 
kennt, dann muis er jedem das Recht zugestehen, von seinem Stand- 
punkte aus sich nach ehrlicher Überzeugiinir die Welten- und auch 
die Seelenrätsel m erklären. Diese AnsciiuJUigungen bei den »mafs- 
gebenden Behörden>' und den »Consnlos^ des Landes ist moralisch 
um so härter zu verurteilen, als er betont, dafs er alles aus viel- 
seitiger und langjähriger Erfahrung und sorgfältigster Prüfung sehr 
genau kenne und unbeteiligt und unparteiisch urteile und obendrein 
dieser unbegründeten Anschuldigung g^enüb^ in die Brust 
wirft und (S. 9) ausruft: 

»Gott der Herr sprach: Es weixie Licht! — und es ward Licht«. Oder: »Am 
Anfang war dam Wort, uud das "Wort war bei Gott, und Gott war das Wort« — 
jenes 'Wort, das in Goethes Sinne die gewaltigste That, das Ausquellen und Aus- 
strtflMn anrigen Lebens bedeutet Jener Jehamieisolie Spruch gilt nodi luule tmte 
aller Philosophie und WiseettMliaft oder, wenn man will, als höchste Wissenschaft 
und Philosophie, sofern es zur echten Philosophie und Wissenschaft gehört, dafe sie 
anch dor Ort^nzt^n und Schranken ihres eigentlichen Beiaioha and deit Xn^eit^ 
ihrer strengen Yertahrun;^'sw eisen sich bcwuTst ist.« 

Bei wissenschaftlich denkenden Lesern wird er aiierdiugiB £opl- 
schütteln erregen, wenn er fortfährt: 

»Alles geistige Leben ist gi^ttlichen Ui-sprungs, daher so tief gegründet und 
so reich, dsda es (d. h. alle» geibtige LebeuV) rein wissensch aftliclior £r- 
forsclmng sioli entsieht, Si iat also BiohtB ala ein Aberglaube, mMfa»- 
bMi oder gßr ea^wrimentcfl in BeiB9m Weeea Teretolieii odar trkliroa 

■«wollen Im psychischen und geMjgen Gebiete ift im SqwTiment ganz 

aufser stände, die seiner Natur, seinem Wesen und seinem Zwecke entsprechenden 
Erfolge zu erzielen. Seelisches Leben, geistige Kraft, Vermögen vernünftigen Be- 
wulstseins wird nie und nimmer mehr experimentell, sondem nur durch Guwohn- 
beit, daroh eelbetthätige Übung gesteigert, was wiederum gerade bei rein phystsolieft 
Kritflen «ud aietafailett T«ig|big«ii vamS^kt «od ioqgeeBbloneB ist Klr da» 
oe eB ed i e und roUends das eigentlich geistige Leben gilt des Oe s ets dar TetmaliiaDg» 
niolit dsB der der Eneiigie.« 

W« Tanteht dm dunkeln Siim dieser letzten Sfttze, wonach 
Bsgrbhologie und Fidagof^ik, £rf(Hsohang seelisohen Lebens nnd Steige- 
nmg deiBelben gldohgeaetzt sindf und wir doioh Experimente sollen 
eniehen Uasen wollen? Was mag dieser Philosoph sich unter Ex- 
periment Torstellen? Wer aber so der Wiasensohaft entflieht und sich 
hinter dem religiösen Glauben ror ihr Terkriecht, mit dem ist Aber diese 
Ponkte überhaapt nicht mehr sn streiten. Die Wissenschaft nnd 
wissenschaftliche Forsohang hdrt dann eben anf, und an ihre Stelle 
tritt anch auf dem Oebiete der Erkenntnis seelischer Erscheinungen 
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der Glaube, d. h. das blofse autoritative Meinen, das darum in dar 
S^rift auch mehrfach zum Aberglauben geworden 
Ein paar Punkte möchte ich aber betonen: 

1. Im Grunde haben dies© metaphysischen Streitfragen mit den 
Fragen, über die Prof. Dr. WnrE schreiben will, herzlich wenig zu 
tbun* Bor psjchologisdie Materialist wie der psychologische Idealist 
stimmen in den FordemngeD, die sie zum Wohl« unaeror eohwaoh^ 
begabten Kinder erheben, yoU überaiiL 

2. Auch ich und viele Leeer itdbea den hohen Erwartungen 
der Experimentieipsychologen skeptisch gegenüber; aber das eine 
haben sie doob unwiderleglich bewiesen^ dafs sich das pfljjohische Ge- 
aobehen eipenmentell zergliedern und eiforschen lälst, so wenig yon 
den gesamten seelischen Erscheinungen auch bis jetrt exakt keaetl 
erklärt worden ist Dooh haben die mit dieser »traurigen und unwahren 
Ansicht« Behafteten, voran Prof. Kraxpeun in Heidelberg, als Psy- 
chologen nnd Psychiater mit Hilfe des Experiments und der patho* 
logisch -anatomischen Ergebnisse unwiderleglich festgestellt, welctal 
l^tiffflnfa & B. die Materie Aikehol, gieiohviel, ob sie in ostprenHaieoheiii 
Soknepe oder in Müncbenear Bier oder in französisohem Champagner 
geoosseik viid, auf das gesamte Lsibee- imd Sedenlebeii mit Emsehlufe 
der XocaiitSt und der Beligiosilit dea Menschoi ansfibi BSer ist 
also der Naohweas eibiaobt, dab aieht bkib daa SeeMeben fum 
Leibaaleben abliingt, aondem dab beidea dnieh eiageffthKle Materie 
anoh Terdorben werden kann und daft Prot Hr. Wim zu unrecht 
behauptet: 

*Sm Onnde hat äe, somal, wis dls MeniitDii des e^eeaffiidiea gauUgfist. 
Ufbma betdfftt aaeh aioht «m eiaem Sohritt aas Tom Fleoke gebraohi') 

Bäte überhaupt Abhängigkeit, ja weitgehende Abhängigkeit des gdstjgen vom psychi- 
schen Leben besteht: daran hat kein vemünftigüT Mensch jemals gezweifelt Es 
besteht sogar bis zu gemssem Grade eine wechsebeitige Bedingtlieit, eine partielle 
Gemeinschaft Allein sie betrifft immer nur das Grenzgebiet zwisclien geistigem 
und kOxpedioham Diseia, die »Hlyriohen Brikftsii yva. den einen som mdsm 
DiSsia8|geU«te^ nie im pssrohisohe Itsben siOmk;« 

3. Die Beschuldigung der Verfechter bnasamtSrer Bestrebungen 

mit Unglauben mag bei denjenigen wirken, denen seit je die staat- 
liche Fürsorge für alles, was arm und sohwach heilst, ein Dom im 
Auge war, auuti wenn sie vorgeben, die Vaterlandsliebe und das 
Christentum in Generalpacht zu haben. Für einen, der unbefangen 
über diese fragen nachdenkt, iiubeu diese ganzen Einwendungen 



*) Den Verfasser, wio die Broschüre beweist, allerdings nicht Aber daran ist 
die neuere Psychologie nicht sdmld. 

8* 
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Wima afafiolut nichts mit der Toriiegondeii Snge sa liniii. Gegen 
eine derartige Bekfmpfimg euer ematan und eegenbringenden Be- 
vegnng mtaen wir nadbdiflddich Froieet eiliebeiii wenni^eioii ee dem 
Tertoer anoh irots seiner autoittetiTeB SteUimg nicht gelingen 
-witdf in den Köpfen der Lehzer die emiäiiBcdiHiainrwiaeenechafliiohe 
Denkweise in p^dhologisdien Ehigen rOokwizts sn midieren sa 
der spekulativen nnd dogmatisch «tfaeologisieienden der Todgen Jahr» 
hunderte. 

4. »Die Znflncht sa fremder (Szsflioher) Hilfe ... ein nicht ui> 
bedenkliches, s.T. TerhlngnisTolIes Beginnen l< 

loh fßmhBy da& idi stete beflissen war, die Selbstlndic^t der 
Pädagogik als Wissensohaft wie als Ennst neben der Median nnd der 
Theologie so Terteidigen. Hein Irtikel gegen Dr. Wroaio» ist das 
leHte Beispiel dalOr. Aber fremde Hilfe snr FOrdenmg des Wohles 
der nn^ttoUiehsten lOtmensohen Ahnend absnweisen, ist in meinen 
Angen inf»^*»*"j nnd ich m(kiihte wissen, oh Herr Kr^sscholinq^ektor 
Wm» in einer zweiten BrosohHie in dem ^ehen Tone die fremde 
ffiUe^ nein die Fremdenherrsohaft durch die geistliche Sohnl*- 
anfsioht abweisen nnd als eine Entwilrdigung der Bohnlarbeät be- 
liehnen wild! Wenn er glaabt, den Lehterstand mit jener An- 
sohnldigong gegen die Bewegung, die er bekiSmpft, zu gewinnen, so 
dtbrfte er damit doch eine finttäaschimg erleben. — 

»ÜDd noch etwas macht mich (d. h. Herrn Prof. Wirrfi) nicht minder stots^: 
die bedoakliohe, pidagogiaohet Kopfs okütt ein erregende Avffaeeiuig 
der normalea Tolkssohale Ton Seiten der Eiferer für diese Neuerung; 
Was soll man dazu sagen, wenn selbst ein Lehrer wie Hakke äolsert: ,6ei dem 

xuiTormeidlichen Jagen nnd Dran<,'*>n in der meist viel zu stark besetztGii Normal- 
Schiller die unter dem Einflüsse t in- s stark nh^efz^-ruyAiTi nnd in liur Kegel recht 
ähexfollten StoffrerteilungspiaaB utakt uud die aui die aiijakrlidxeu ^'erstitzungäziele 
Unttbeitm mdk, kann kaum der im Batohaohiiitt gut bsgifete SohfUar iodiyidtiell 
bertoksichtigt werden, am aUenrenlplan Jene SohwMhen** Wenn et ao um die 
normale VoULSschale stünde, wäre m allerdings traurig. Wo dieses Bild zutreffend 
ist, da thun eben weder Lehrer und Leiter noch Aufsichtsbehörden oder die Schul- 
nntorhalt\ingspflicbtigen das, was sie sollen« Oott sei Dank aJbW ist dieses HiMZESche 
Büd eben doch nur ein Zerrbild!«*) 

Unmöglich dürfen Schuibehörden und die Lehrer an Normal- 
Schulen sich \ eranglimpfungen von diesen Heifsspornen und i^iferem 
bieten lassen! Allein wenn der Verfasser jene Bchauptimg Hajtxis 
als »ZerrbikU bpzeit Imet, so beweist er eben damit, dafe er in 
der laufen Keihe semer Jahre als Schulinspektor sehr wenig be- 
obachtet liät. Die Statistik aus allen gröDseren Stüdten und allen 

1) Auch in der Schrift durch äperrdrock henroxgehobenl 
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erofseren Schulen hat ergeben, dafe ein ganz orhoVilidicr Teil der 
Öcilülor nnterwe^ liegen bleibt nnd mit emrin Bildungstorso aus 
der Schule treten mufs — bis über 80% erreichen die Oberklasse 
nicht! — und die Arbeiten von dem Stadtschnünspektor Dr. SrcKiN-aER 
in ^hmnheim insbesondere haben die Behauptung IIankes nur illu- 
striert, ^) Im\-ieweit Lehrer und Leiter, Aufsichtsbehörden und Schul- 
unterhiütungspflichtige nicht ihre Pflicht gethan haben, ist eine andere 
Frage. Die Lehrer haben jedenfalls die geringste Schuld. Sie haben 
in einem fort mit Dorpfeld gegen den befohlenen »didaktischen Ma- 
terialismus < protestiert und auch jene Badenser Lehrer jubehi durch 
den Mund ihres Yereinsvorsitzenden meinem Hinweise auf diese tiefere 
Ursache jenes Bankerottes laaten Beifall zu. Ohne Zweifel liegen 
hier viele Unterlasaungpsttnden vor. Da Pioi Dr. Witte Kreisschul- 
inq^ektor im Kreise Lennep-Remscheid war, so dürfte er jeden&Ue 
auch einmal etwas gehdrt haben yon den Schriften eines Mannes, 
dem die heryorragendsten Schulmänner und Schulfreunde aus allen 
Weltteilen jetzt in seinem Heimats- und Wirkungsorte in der Nfthe Ton 
Bemsoheid ein doppeltes Henkmal errichten wollen, u. a. ron den 
Schriften : »Beiträge zur Leidensgeschichte der Yolkaschnlec nnd > Widw 
den didaktischen Materialismus.«: Die Unterlassungssünden sind hier 
wie In anderen Sohiiften dieses kirchlich frommen Patrioten sehr klar 
und scharf gezeichnet, und wenn Prof. Dr. Wmn sich etwas In den 
pftdagogisohen Werken dieses seltenen Schulmannes umgesehen hätte^ 
so hätte er anoih erCshren können, dafo den Ekshwachen mit andern 
Mitteln geholfen werden molh als mit den sohematiscfaen, zum Teil 
sehr anfechtbaren Weisungen, die er ans Kebosb Gymnasialpadagogik 
anfahrt Was Dobfibld tlber die Pttisoige ffir die Schwachen in- 
ndtten der Schule fflr Normalbegabte sagt, sengt von »einem hen* 
Kchen Erbannen mit den Fehlenden nnd Eallendenc, von »einem 
inneren äfften Bespekt vor der Wttrde des SIndes«, nnd von einer 
anderen and IntensiTeren Erfahrung inmitten der Schularbeit wie 
Ten einer tiefSsren IhdiTidualbeacfatung, als wie sie die voriiegende 
Sdmft offenbart*) Sie bedeutet also anoh in dieser Benehnng nur 
dinen Bfieksohritt 



') Ich habo meine Ansicht über SiCKrNOERS Vorschläge dargelogt in dem Artikel: 
»Eine Bankerotterkläruag des Schulkasernentums« (Kv. Schulhlatt 1899 
Nz. 11). Da der Artikel nicht Uols SicauNOiBS Zustimmung, sondern auch die seiner 
Badtsohen Qegatx gafnndeti hat, so darf ich wohl aniwImiiMa, dab ich die 'Pi«*itft''itn 
eiirigeniialMn gszwht «nd waHnO mi pUsgogisdi gewcrtsi habe. 

*) Teigl. IL a. Gabup, IMlipMds Lsbea md 'Wirken, BL 168—178. 
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Doch betrachten wir ans jetzt die poaiüven Forderungen des 
Herrn Verfassers: 

»Für um (Wihe) steitea mdL dem im Voretelieodeii Aufigeführtan iolgßod» 
8ttn laet: 

L ISno «dt widiligBie Ax^gßkm ab die ftbolunpi nur in tugw a i tam üm» 

&nge sowie für reiche und groGse Gemeinwesen mögliche fänrichtaog von Hil&- 
Sohnlen W^iM für alle SHmicn, zamal für die Yolksschulen. Hi« an ^^o] Agentlichste 
und angümcÄSi iif? Fönlerung der »Schwachen«, d. h. der Schwachbegabten, teils 
auch oiganiBch iüraaiicn und in gewissen Grenzen seihet eohwachsinnigen Schüler 
vd dem Boden and in dem Rah man dar aoimalA Sabate, vor allem der Volk»» 
aoluao.« 03.20.) 

Dalb das leteiere notwendig Ist, ist anch nnseie If einiing, und 
dab die Smchtong Ton ^ffilbsohnlen auf dem Lande und in Ueinerai 
Gemeinden sehr ecBohwert ist, ist ebenftdls selbetreraUndlidi) axuih 
ist dieser Punkt von den Vert re tern der SUBsohnle nicht immer 
genügend mit in Beöhnting gezogen worden. Aber dab die sohwaoh- 
ainnigen Kinder anf dem Boden nnd im Balmien der nomuden 
Sduile nidit genügend gefSrdert werden kdnnen, nnd wenn oe 
binreiehend gefördert werden, dalb es dann auf Kosten der andern 
geschieht und diese dann nidit UoJb in* ihrem Fortkommen M der 
Schnle, sondern damit audi in ihrem danemden Fortkommen g^ 
hemmt werden, liegt für jeden länsichtsrollen anf der Hand. Ebenso 
fest steht aber anoh die Thatsaehe, dalb selbst in den höheren Scthnlen, 
die doch in den Klassen nnr wenige Schüler haben, sahUoee Sohtiler 
zn Gmnde gehen und Schmerzendcinder der Familien nnd der Ge- 
sellscbaft werden. Ich könnte darüber ein Bach schreiben. An* 
dentungen darüber sind gemacht worden in meiner Schrift: »Die 
Anfänge abnormer Erscheinungen im kindlichen Seelen- 
leben.« (Altenburg, Oscar Bonde, 1002.) Wenn aber diese Fürsorge 
in den höheren Schulen uiitor a üU günstigeren Vorbedingungen nicht 

getroffen werden kann, wie dann in der Volbsschule? 

»n. Fftr die Förderung dieser ,Soliwaoben* mflaaon in eisler linie nicht icri^ 
nohe Mtnatohten, aoodflni dia Ktfithrangen bewiliilsr Suhnbnlnner, vor dian die 

Verfahrongsweisen eines gedtagflnan gemeinsamen, geisthüdenden Klasaeanatoi^ 

richts mategebend sein, nicht zum wenigsten durch Ausbeutung der Kunst, gerade 
auch mittels dieser Lehrform in einer den Schwaohen von^gswaise MXQgeadan 
Art den Unterricht zu individualisieren.« (8. 29.) 

An und für sich ist auch gegen diese Forderung nicht viel ein- 
zuwenden. Aber wir wissen, dafs der Verfasser die ärztliche Einsicht 
für nichts achtet und dafs in der ganzen Schrift der Lehrer nichts 
findet, was ihn auf den Weg eines geistbildenden Klassenuntemc hts 
bringen könnte, dafs aber der Verfasser uns eine psychologisch ^^ ()hl- 
begriindet© Didaktik soustwio geschenkt hat, ist uns nicht bekannt 
geworden. Seine These ist somit für uns inhaltsleer. 
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Was Wm fll» eiiudge Hdlmittel Ifir Sohwaohe ans SsBHS »Ofiiiid- 
lift der Ficlagogik« aofltfrrt, sind Fordemngen, die schon der Semi- 
narist sich «n den Schuhsohlen ablanlen muh. So vill er vor aDem 
joit dem -vielgepriesenen Sehlagwort »Wiederiiolnng« Wonder ver- 
riehten. Döbfixld hat aber in »Denken nnd Gedlchtnisc nnd anoh an 
anderen Orten seiner Schriften nne nnwiderJeglich daigethan, dalh der 
entscheidende Wert alles Leinens nnd damit der geistige Zuwachs 
in den nach p^chologischen Oesetzen geregeltem Verlanfe des Nen- 
ler&ens liegt nnd in diesem Prozesse die Torbedingungen für den 
Wert der Wiederfaolnngen begrQndet snid, nnd auch Zillbr nnd seine 
ganze Sohnle haben den Wiederholnngen nnr als »immanente«, als 
Einschlag für Nenlernenf einen bildenden Wert beigemsesen. JSLn&er- 
liche Ifafimahmen, wie Wem sie will, kOnnen diesen Wert nnr Ter- 
stärken oder schwächen, ihn selbst aber nidit schaffen. Wer sieh 
aber wie Witte an! den Knirschen Standpunkt stellt, daih die Theorie 
nur die Notwendigkeit didaktischer Ma&nahmen festenstellen hat und 
es der Pj axis tiberläCst, wie sie damit zurecht kommt, der wird viel- 
leicht miL dem Zauberstabe »Wiederholung« die Worte geläufig 
machen, aber er kommt zu leicht in die üefahr, dals er, wie Heriurt 
sagt, Leichname beisetzt in den Grüften des Gedächtnisses. Der l*mk- 
tiker mnfs leider btundiich die Erfahrung machen, dafs AViederholuugen 
in dem WiriKSchen Sinne die merkwürJigü Eigentümlichkeit haben, 
dafs sie gerade den Schwachen, für die sie besondere llilfsiiiittel sein 
sollen, stark auf die Nerven fallen und lähmend auf Geist und Körper 
wirken, also eine Versündigung an den Armen im Geist bedeuten. 
Für diese gerade ist der Prozefs des Neulernens und die Art dieses 
Prozesses von aulserordentlicher Wichtigkeit. Gerade der entw ickelnd 
darstellende Unterricht, der eine Wiederholung im Sinne Wiiiiis nicht 
kennt, Yermag es in erster Linie, das schwache Donken und das Ver- 
standes niäfsige Behalten des Gedächtnisses zu kräftigen. 

Witte empfiehlt sogar im Sperrdruck den sogenannten »wechsel- 
seitigen Unterricht« zur iurderung der Schwachsinnigen in 
Normalschulen, das Mittel, das im Osten die Lehrer iii)erf!ü.ssiü: macht 
und für mehr als hundert Kinder nur einen Lehrer braucht! Die groise 
Zälü der Analphabeten im Osten lehrt uns diese jförderung« ver- 
stehen. (S. 15.) 

Auch die »Einrichtung Ton Halbtaggnnterricht« statt Yermefanng 
der Lebrkififte gehört za Wxnaa lördenrngamittein. (& 14^ 

»m. Ei xBof^Ftaagii dattr gBlnflan imdaii, dafe ^ 8dlnnMh«i aiemals 

in überfüllten Sdiolen und Klassen, andererseits stets aber anch sn^eidh mit 
^^^ff ff 0iftihnm /i|»np^^ti ttt i oht^gu r und * Mi ir"i ft * iMgiMw %? M H bT nMumnM voto^ 
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richtet werden und zwar von einem besonders geschickten, aach durch eine Zu- 
lage an^gweiohnetaa. Lehzer übenll da, wo mehzeie Lahrkrifte sar Yedögnag 
stehen.« 

Dieser Satz ist ein Hanptstück schulregim entlicher Weisheit 
Wir können auf alle Hilfsschulen und Anstalten gewifs gerne ver- 
zichten, weim (\ev Verfasser es nicht blofe bei seinen vorgesetzten 
Behörden, s ndem auch beim preufsischcn Landtage durchsetzen wird, 
dafs alle Schulklassen, vor allen Dingen anoh in Ostpreufsen, West- 
preufsen und Posen, statt 100 — 200 Schüler nur 30 mit einem aus- 
gezeichneten Lehrer haben. Da die Zahl der psychopathisch Minder- 
begabten eine derart grofse ist, dafs auf jede Klasse Schwächlinge 
kommen, so gilt also die Forderung von Musterlehrkräften schlechthin. 
Diese ganze Forderung ist also in das Reich der Utopien zu ver- 
weisen, audi wenn sie der »iangjähiigsn Erfahnmgc des Yerfasseis 
entstammt 

»rV. In Stiidtt?n und selbst in gnifscrnn T^andgcmcindon, namentlich in Gei- 
genden des Grolsgewerbbetriebes, müssen neben den voUentwickelten mohr- 
klassigen Scholsystemen ätaU auch Schulen mit einfachen Unterncht!»2ielea, »ei 
es mit solchen der einklassigen Schule oder isit solchen, die — namentlich in 
Sttte hei aller Anpassung an ortBohs TedUUtmaee — doch nklit w oob b ÜI cI i 
tb«r cliM9 hiiMBMigehMi, eingaridrtet iranleB.c fß, 30i) 

In dieser Foidenmg steckt eine ebenso gro&e üngehenerliolikeit 
Um der Sohwiehen willen sollen in Stftdten mit Tollentwiokelten 
mehrklsssigen Schulsystemen anch ein- and xweiklassige Sohalen mit 
niederen Zielen erriditet werden. Des Ist der Sinn der These naoh 
seinen AtHHUmingen sof 8^ 7: 

»Auoh ia jeder 84adt aWe es neben te 4-, 6-« 6- und mehiMMwjgen SehoSai 
stetig auch 3- und 2 klassige, ja acgv tzofi des IBühteriileriMBes TOn 24 Janiitr 
1873 einklassigc Schulen geben.« 

Meint aber der Verfasser damit, was jener Wortlaut besagt, dafs 
Schulen nach den verschiedenen Befähigungsgraden der Kinder er- 
richtet werden sollen, wie Sickikger in Mannheim es fordert, so 
schlüpft ihm die HilfBSchnle zur Hintertbüre wieder herein, nachdem 
er sie vomc hinausgeworfen hat Und dann sind wir mit ihm eia- 
Teistsnden. Kur meinen wir nicht, dafs wir einen Teil der noimal 
Begsbfen, vielleicht die aus den ärmsten Yolksschichten, dazu zwingen 
wollen, nm der Schwachbegabten willen in dieee Schale Tenaetst und 
damit in ihrer Fortbildung gehemmt zn werden, so sehr wir ans 
endehliiäien Gründen dafür sind, da& die Starken die Schwadien eiv 
tnigen und teilnehmend behandeln lernen. 

»V. Es dürfte sich nach Schaffung dieser Einrichtung zeigen, di^fa mindestens 
für die gro£se Mehrzahl der sogenaimteu »Schwachen*, — aber nicht eigentli< h 
8chwachsina%en oder doch nicht hochgradig schwachsinnigen, gar geiatesschwachen 
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Schüler, denen allein Anstaltsorxiehung helfen kann — die aonnald YoIkM^ule 

aocfa die lifste Eriioliungbschule ist und bleibt« (S. 30.) 

DaJs diü Schule für Scbwaclisinnige in engerer Fühlung mit der 
Nonnalschule bleibe und sie nicht ohne drinf^ende Not errichtet 
werden sollte, ist c-ewifs richtig, und TicUeicht liegen hier emige 
übertriebene Forderungen seitens einiger Vertreter vor. Aber, wenn 
das i I Fall ist, soll man deswegen eine an sich gute SacliH ver- 
werfen? Und wenn die Schwachsinnigen noch in besonderen Scliuien 
gefördert werden können, wobei sie im Elternhause verbleiben 
dürfen, soll man dann diese Schulen schliefsen, damit ein Teil der- 
selben in flen Xormalschulen von den geistig Normalbegabten aber 
ethisch Minderwertigen gehänselt und verdorben und der andere 
Teil ohne Not aus den Familien entfernt und den Anstalten tiberwiesen 
werde ? Nicht bloJs vom humanitären, sondern auch gerade vom schul- 
organisatorischen, ja vom finanziellen Gesichtspunkte tm soütan diese 
Hilfescholen als Normalschulen gefördert werden. — 

Zweimal steht ein und deiseibe Satz in Fetidrack in der Broschtire, 
einmal mit Hinweis »auf die vielleicht zu verkehrten Zwecken 
in Anspruch genommenen Kosten der Gemeinden«, und nur 
dieser Satz steht in Fettdruck : »Tideant eoüBiilM ne qild detrlmenti 
eapiat res pnbUcalc Die Mehrheit der »consules«, welche bis zu 
200 Schüler in einer Klasse dnidet, welche dem Kultusminister die 
fochmännischen Sohalinspektorr n verweigert und welche jeden For^ 
aohntt in der Hebnng der Wohlfahrt, der Bildung und der Gesittung 
der Yolksmasse za hemmen suohti wird der Schrift Bei^ sollen ond 
sich der Pflicht, sich selber zu orientieren, nirn gerne entftu&em. 
Wir möchten dagegen an alle Yolks- ond KindsGcfrennde die dringende 
Bitte richten, tot der Yerurtoilnng einer homanitiren Bewegung die 
Angeklagten eist selber m hören nnd ihre Leistongen selbst in Angent* 
schein sn nehmen. Das Urteil wird dann andets, wahrsoheinUch eni* 
gegeegeeetsty ausfallen. 

Doob ee mag genug sein, obgleich noch gar Tieles rar Briilrtimg 
unserer eingangs aufgestellten Behauptung zu sagen wftra^) 

Ein fiaar Boispielo Reien nur noch andeutungsweise namhaft gemacht 
Seite 3 uuu tj bt hauptet der Verfasser, dafs früher unter allen Schülern eine »gleich- 
artige DuroiiMÜmittäb^abung« vorhaudeu gewe&ou sei. Sie sei Tersohwuudeu, weil 
»Schjäkr- und Bttonikveisek denen sogar die VoUBeohule ihn Sohfiler eBtoimint, 
hantfolage gar sehr Tereohiedeoe Sohkhteii des ToDm danteflenit. Die Begabung 
iii demnach an die Kaste gebunden I 

Mir schrieb noch in diesen Tagen eine illutter sehr zutreffend über ihr Kind, 
das zwar etwas schwächlich und zurückgeblieben, abor dooh noch, von einer so ge- 
sunden InteUigenz iat, dala ea nach hiureidieDder Kraiugong des Körpers ohne Frage 
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Woio. dnr HioiT PtoiMBor mid KraisBobiiliiispektoT Dr. K Wmn 
den Yertietem der BestrebiiiigeD nir Ffinorge ftlr sehwaofae oder 
BOBst abnorme Ejndef spottend znmft: »Es ist uikomisob, sa seben, 
veldie BIftten zaweOen die Fflsnzen fubmlimisolien Übersifers md 
einseitiger SobwSnnerei treiben,« so glauben wir genftsend bewiesen 
zu baben, dab dieeer Yorwnif znerst von ihm selber beherzigt 
werden sollte^ allerdings in rfloklänfiger Beziehnng. 



eine Bealschole wird absolvieren können und dos keine Schalleitung ans der YoUs- 
nlnile In eineHilfssdnila m veraetieiiTonchlagen wtode: »K. hak onter den biesiguk 
Scholverhältnissea sehr yitl leiden nrassen. Kinder anid oft grausam ihren sch^^ 
oheren Oefihrten gegenüber. »Du bist mir viel zu dnmm, mit Dir verkehre ich 

nicht« ist ihm wiederholt von soinon h^^'^^ro Kf^rtf^^'h ritte machenden Kameraden 
gesagt worden. Da K. aber ein heit( i> > T-uiiperumtüL hat, leicht zugänglich ist und 
auch den guten Wiücn hat, vorwärts zu komnieu« bo hoffe ich gauz bestimmt, d&in 

er es mSt der Ztit letnen witd, aidk neidk» der Erfolge seiner Kameraden n 

erfreuen und dameoh etnbea wird, es ihnen gleich m. tiran.« IHeeer FaH ist ein 
^rpificher. Die geistig und körperiich kräftigen romieren die schwächeren nicht 
selten ethi^(^h, wie auch intellektuell nnd körperlich. Wim! meint aber: schwach- 
veranlagte iuuder können nnr in. stetiger Uemeineohaft mit den intelligentaD ror- 
würts kommen. 

Dia * AizflflUleiben der SohwaiAen ist ttr die Teitaaofaide ein beaoudeis 
beU^enewerler md tadelne werter Mand«. <& 5.) üneeier tAMoe^^ 
nach mülste dam nioht in eatar Une der HiUnobeUehier, eondem der Sohfipter 

gstedelt werden. 

Witts erblicht in Schulen und Anstalten für Schwache Ausgangspunkte und 
Heiden epidemischer Krankheiten allerlei Art (S. 7.) Wir baben das Gegenteil 
enfthm. Bat IS lalaen änd an KindeiknBkheiln unter etwn 16D Sindem mr 
Maaeen (11 Ulk) md Sohailadh (8 flile) einmnl anligetieten. Wir hatten kefae 

Diphtibene, keineo Keuchhusten u. s. w. Ich glaube, in Funilisil and Schulen mit 

Tollgesunden Kindern füllt die Statistik weit, weit ungünstiger aus. Aber auch ans 
Hilfsschulen habe ich r<^]ativ irüustige Urteile gehört. Eben weil man dort auf alles 
achten mwis und achton lernt, werden sie nicht Herde von Epidexnieen, sondern viel 
eher hygienisdie Xnaterschulen. 

Eigenartig handhabt Wim die Stidialik. Nnr leidUidh 3% aOer stidtiedhen 
Gemeinden in Preofeen hätten erst Hil&schulen; darum könne man nicht über ihren 
Wert urteilen. (S. 20. 21.) Von den Städten über 20000 Einwohner, bei denen 
HilfsscJnilon doch wohl haaptsächlich nur in Frage kommen, haben aber 3!^.')% sie 
bereit» t^mgo richtet, so daiis man tha^g^hlinh doch wohl nicht von einer »gering- 
fügigen Zahl« redeu darf. 
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1. Bas fortbestehen des Zweckmässigston bei der Ans- 

bildnng der Bawegangen.O 

Ton Bdwin 6. Doclir, Pzoteor an du Unnreraitit Champaigna, UUnois. 

Di» TImm, die kk verfechten mOohte, ist ftdg«ide: Die jLBstaldiii^ 
der Bewegnngm ote Vorgang, duroh den die F&higkeit erwerbet, 

bestimmte Bewegungen mit Genauigkeit anszufflbren, hängt weniger davon 
ab, dafs neue motorische Zentren in Thätigkeit gesetzt wrrclpn, als vipl- 
inehr davon, dafs die Zentren, welclie die Natur bereits in Th itii^keit ge- 
setzt hat, auch darin erhalten und solche Zentren aufaer Krait gesetzt 
werden, derae Tb&tigkeit unnütz oder nachteilig wirkt 

Dee »Fertbeitehen dee ZweekmibigBtai« ia biologiscdiem Simie Iiat 
eine gens beethnmte Bedentmiff. Eb erkürt gewieee VecerimncBeiedlMi» 
Hungen und nimmt folgende drei Sätze an: 1. Bs treten mehr Tierformen 
ins Dasein, als nach der Natur der Dinge leben und fortbestehen kennen. 

2. Nie sind zwei einander gleich. 3. Es bestehen diejenifren fort, ^velohe 
den Bedingungen ihrer Dmgebung am besten angepaist sind. Gerado auf 
di€«e drei Voraussetzungen möchte ich mich bei meiner oben aufgestellten 
These stütaen. Unserm Gegenstand angepaist, wurden diese 8ätze lauten: 
1. Jedem IndMdnnm emd mehr Bewegungen angeboren, ale es Überimnpt 
gebnnohen kenn. 2. BUdit ewei eind dem Weeen nneh einandsr gleidb, eie 
sind fielmehr ebenso verschiedenartig, wie sie zahlreich sind. 3. Die Be* 
weguiigeu, welche dar Befriedigung der Bedfir&ü^ des Individuums am 
besten entsprechen, werden beibehalten, die Mrfger sweokentepfeolienden 

worden ntifp^pn'f^liori und vcrn^es^^eT). 

Phvbiüiügiöch betrachtet, lührt jede Theorie über die Ausbildung der 
Bewegungen zu einer Bespr^x^hung der Gehirn Zentren. Aucrkauntermafsen 
iit^ nm die Binde fOr die gesdiiokte ADsflUiinng einer bestimmten jkzbeü 
nnmAüdeiit melur sie ein biete Vorgang in llnskel nnd Oelenk nOtig, 
irenn HhertHnqpit Yoigtsge in dieeen dabei in Frage kommen. Selbst^ 
verstftndlich müssen diese Teile eine bestimmte Beweglidlkeit und StArke 
besitzen und sich einer bewegenden Kraft vollkommen unterwerfen; diese 
bewegende Kraft aber sind die Nerven, und ihr Sitz ist nicht etwa der Muskel 
oder das Gelenk. Bei Pferden, welche darauf dressiert eind, braucht man 
eelbst im dichtesten Gedränge nichts zu fürchten, vorausgesetzt, daXb der 
£ut8cher seine Sache versteht und die Zügel richtig zu gebrauchen weüs. 
vor HKttde mtd Ffllke gilt dee ffleidie» wenn nur das Qehim im rechten 
Angnbttek die leohle Osfndt snelibl. Die i^^y ttn so g e n ommene TbeDris» 
ig^n^ am John Locke's Ausdruck zu gebrauchen, des Gehkn sine tsbidn 
am ist, teM: In der GfoAhiiniinde befinden nflk gewime Zentma» 



^) Aus dem >EdacationaI Review« (hecsmigegebeD von Prot N. M. Bat> 
1er in Sev Tod}, Febmidieft 1902, fibeiaetit von Anne Book in Altenbmg. 
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welche Uofs darauf warten, dafs ihnen etwas rn thun gegeben wird. 
Sobald man eine gäurH^h neue Bewegting" ausführt, wird dadurc-h ein be- 
stirtiuites GrofshimriudeßÄCütrum oder fin ganzer Komplex solcher Zentren 
vetäiidt^it; mucht ojan dieselbe Bewegung immer wieder, so werden die 
ZelleD uud ihre Verbindungen untereinandei immer mehr voiiiidert, bis 
eDdUch lueh «iner mibetämmtan ZiU tob BeveguDgen ma aenet mM»* 
fiBobai Zantnun g«aoballlBii iiL Min wiid bemerken» dab diead Tbeorie 
gantn dieselbe iii; welche man für die Tbätigkeit der Brnpflndungszentren 
aufgestellt liat; und vorlftufig scheint es mir, als g&be es zum Ersatz noch 
keine Lessero als eben die, welche ieh für die motorischen Zentren \er- 
feuhlen niö<,lit«j. loh gebe gern zu, dafs es vom Standpunkte der Neu- 
rologie au8 keinon einlenohtenden Grund giebt, weshalb diese Theorie 
lUiilit für die motoiibciieu Zeutren richtig sein soUta Ob dem abw 

wirUioh aa iat, wollen wir nntenadhen! 

1. Dm Beageborene Kind iit im eteada, gewieee Bewepmgen mit 6»- 
naiiigliait auaioltthMii, von denen manche eine ganz bedeutende Koordi- 
nation erfordern, ThatsHchlic)! Hind dergleichen koordinierte Bewegungen 

sogar schon vor der Geburt möglich. Die^!^ Thalsache ist doch wenigsten» 
ein Uoweis dafür, dals nicht alle Bewegungen angelernt sind, sondern 
dal'ä die motorischen Zentren für manche Bewegungen (für die ganze 
Kategoiie der KeUexbewegun^on) voUkommeQ richtig funktionieren ohne 
ttbung. 

8. Wenn das Kind lUir wird, flgt ee von Zeit n Zeil nena Be- 
wegungen zu seinen aohon vorhaadeaen hinto. IM^jeaigen» welche selbst 
bokh kleiaea Volk zum Beol^achten haben, kOnnen beaeogen) mit wdohsm 

Entzücken man die Fortschritte begrüfst. Um 7.n zeigen, wie das vor 
sich giiht, sei es mir gestattet, das mit einer Erfahrung zu illustriervn, 
die ieh an einem Hürschchen meiner eignen Familie gemacht habe. Der 
Kleine t»taud im Alter von 'S Monaten, er hatte meiner Ansicht nach alle 
SsekoBgen aad Wendnagea fertig gebnoht^ die aokk kkinam Mm— ibwi> 
kiade mSgUob dad; aber abgesäen tob den darob allgeaMiiai» Klkpca* 
empfindaagea bcrrorgeraf^Ma Reflaibsfwegaagen aad dean» wslohe dnoh 
BerÜbivag und Anblick der MoMerbrust erzeugt waren, hatte er, soweit 
ich das ermitteln konnte, keine andere, kurz keine willkürlichen Bewe- 
gungen gemacht. Eines Tages jedoch als er wohl gesättigt, recht behag- 
lieh in seinem Kurt>e lag, brachte eine plötzliche, spa^jmodische Beweguiif? 
iiea Ar mos den kleinen dicken Daumen sachte in den halboffenen Mund. 
Bieeosft Vorgiing war^ fünl Minnfeeti laug Dutzende Ton gleich knmp^ 
sfftigan and oAnbar ebsnsowen% aMbswaftSm Baw^aagen lannige» 
gangea; dm eiasige Ualsnohied bsalsad darin» dalb die klsla Bawsgaag 
ein LusIgelQbl, almKnii das das »DanaisahiaBBbansi erzeugtai Dsok 
konnte e» nicht lange andauern, weil eine andere spasmodische Bewegung 
folgte: das Lustgetühl war vergangen, hatte aber das Verlangen nach 
NVicUerholung zurückgelassen. Der kleine Bursche schien zum ersten- 
mü^le da.s UewulsU^m 2u hüben, daJf^ er die Fähigkeit betutze, sich ein 
Yei^uügea an verschaSi^n, und allem Anschein nach versachte er die Be* 
wegoog wieder aa meebaai absr te^gsbfiQil. Die Baad Uhr bin and her, 
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wohin sie nur immer kommen konnte, aber nicht an die gewünschte 
Stelle; emUioli BoUief das Sind. daiflber ein. Im aaderai ISage begannen, 
▼Nfleiolit Oha« aUm Bewvlhteeiii vom äet cdangten Fettigkeit^ die krampf- 
artigen Bewegungen von neuem, bald mit demselbflii beglflokeDden Beaultet 
Bhe an diesem Tage die Versuche mm Ziele fOhrten, verliefen die Bewe- 
gnngen grofsenteils in der Richtung nach dem Gesichte und der Knabe 
^ hatte einen dreifaclien Erfolg zu verzeichnen. Das Ende der Geschichte 

ist kurz. In weniger als 14 Tagen hatte er gelernt, am Diiumen zu 
latschen, und von nun an war das monatelang seine Hauptbeschäftigung. 
War dieeer LerDproseb etwaa anderes als das Fortbestehen des für das 
Kind ZwedmtiUkigataii in den Hmdbewegungen? Bb mx ja auf jener Ent* 
«ieUirngflstiife doob mehli weiter als ein sensualiafciaoher HedoniaC, amg»* 
rastet mit den jener Fhiloeoplue entapreohenden Bewegongon Es lernte 
nicht etwa neue Bewegungen; denn gleich beim ersten Male, da der 
Daumen in den Mund gebracht wurde, geschah es mit derselben Vollen- 
duncr, wie es beute noch geschehen würde; das einzig störende Moment 
dabei war, dafs ^ seiner Zeit viele andere Bewegungen zu unterdrücken 
galt, die mit ebensolcher Vollendung vollbracht wurden, aber vom Stand- 
punkt dee Kindes ana sweokloe waten; da diese imterdrOokt werden 
mnikten, konnten die andenn, die swedkmSfingai, wilirend einer gamen 
Weile immer nnr einmal gemacht werden. Jetet hat das Kind viele 
von Urnen ganz aufgegeben, weil seine Begriffe von Lost eben eine kldne 
Verändemn^ erfahren haben. Bei Beginn des T^f^rnprozesses war der 
Knabe im Besitze von mehr Bewegungen, als er verwenden konnte oilor 
ihm zweckdienlich waitiü, kurz von mehr als »fortbo9tohen< konnten. Von 
seinem Standpunkt gesehen, war nur eine zwcckmäisig, d. h, yalato nur 
eine für seine TeriiiLtnisae, nnd diese allein Uieb bestellen. ])ie nnge- 
eignelen worden duoli Hemmnng ansgesehieden. 

Diese DamnenlatBcfaen UJtgeusohaft ist typisoh für viele andere fthn- 
Udier Natur, die nach meinem DafBibalten auf ähnliche Weise in den 
paar nächsten Monaten sich vollzogen. Im Laufe der Zeit trctnn mit: zu- 
nehmendem Wachstum neue motorisrho Zfntrcn in Thätigkeit uml z^v;l^ 
mehr, als verwendbar sind, obgleich jeties emzdno bei l&ngst verslorUenen 
Vorfahren vielleicht höchst nützliche Koordinationen repräsentierte, und 
jedes wird seiner Zeit wieder auDser ThAtigkeit gesetst mit Ansaalmie der 
wenigen, weidie unter den jeuigen YerhUitaisaen sweokmftfidg sein kOnnen. 
BOdist wahrscheinlich entstehen alle Bewegongen, die der Vortdaner nnd 
Erhaltung der Art dienen, auf dieee nnd keine andere Weise. Ob dieee 
Behauptung für die motorischen Zentren des Laufens und Sprechens zu- 
trifft, wollen wir nun untersuchen. Was das Laufen anbelangt, so müfsten 
wir vorauBSOtzon, dafs im Alter von acht bi^ pochzehn Monaten, gewöhn- 
lich etwa um das erste Lebensjahr herum, gewisse Ochimzentren, um einen 
hgürlicheu Ausdruck zu gebrauchen, — »reif sind,« die eine Unmenge 
TOtt Beinlteweguugen ansIoiMD, die fhataiohliofa nichts anderes sie insttnkt- 
mftbige Bewegongen sind nnd die siith im Gnnde genommen nnr dadnroh 
von den spasmodlschen Bewegungen vor der Gebart nnteracheiden, dad 
einige von ihnen das Kind in den Stand sefesen» etwas in thnn, was es 
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tliun wollte, dieses »Thunwollen« aber ist durch die Kiitwickelungegesetze 
bestinunt vad bedeatet in diesem IUI» te» was wir Lmfen nauMB. 
Bas Kind hat aiobt etwa irgend wekhea Bsgrilf vooi ' Lanfea mid be* 

stimmt darnach bewu&t sein Handeln, aondent jede Bewegung, die sa 
dorn Ziele führt, bereitet an sich ihm Yergnügen, weil sie das feld aeiner 
Thätigkcit erweitert. "Wahrscheinlich beruht keine einzige von der ^nzen 
Rciho von Bewegungen auf bewufster, ja nicht einmal auf jener unbe- 
wufsten Nachahmung, die man Suggestion nennt, sondern jede an aicli ist 
rein impulsiv, ganz ohne Absicht oder Zweck vollluiiit. Nun bellten 
Tide TOA den »ahllflBan impolaiTeii Bewegungen, d^ren jede qnalitatiT und 
quantltaftiY Yoa te anderen veraohieden iat| denn Kinde Iram LustgefQhl, 
weil aie adne Welt nielit erweitem; diese werden nntardMokti ea aiad 
die ODzweckmäfsigen, welche die Natur aeasoheidet. Andere dagegen 
rufen ein Lustgefühl wach, weil sie Dinge in den Bereich des Kindes 
bringen, welche sonst jenseits der Grenzen der ihm erreichbaren, selK^^t 
aufgebauten Welt ifigen; dies sind die »zwockmäTsigon«, und sie dauern 
fort Die einzige Prämisse für diese Hypothese über die motorische 
Funktion ist die, dafis man viele dem EÜnde angeborene Bewegungen an- 
nimmt Wer ein Kind in der Periode tot dem Gelieaknien anfinerkBam 
beobaothtat liat» wisd meines Bnohtena die Oittigkett dieaer Annahme niebt 
beatNfttsn. Oani aieher vnterschatzen wir die Fähigkeiten das Ueinan 
Menschenkindes, wenn es nicht alle die verschiedenen Krümmungen und 
Windungen ausgeführt hat, wozu ihn sein Körperbau befähigt, und wir 
beurteilen es falsch, wenn nicht «die Üehbewegungrn unter den unzähligen 
anderen Bewegungen sind, durch welche sie zurückgedrängt worden. Das 
Kriechen würde auf dieselbe Weise zu erklären sein und ist schon durch 
den Zeitpunkt, wo ea aoftritl^ am aaUageadar Beweis flr die Knltor« 
epoehentbeode. 

Wie aber steht es nun um das Sprechen? Wir müCrtan wieder an* 

nehmen, dals in dem Lallen, Stammeln, Papeln, das wochen- und monate^ 
lanp; der Sprechperiode voraiisg:eht. nlle Elemente der artikulierten Sprache 
cntlialtcn seien, vermischt mit uiizahlig*'n anderen I.antPn, die KIcmente 
chinesischer, indianischer und niciiietwijgen schinipans! scher Sprache sein 
könnten. Erkennt liir, Väter imd Mütter, diese ^Vahrhelt an? 

Tracj sagt: »Wenn man dea Kindea etttoa Ldlen beobachtet und 
dabei die wnnderbaie Biegsamkeiti die nageheoave Hanaigfaltigkait des Into- 
njerena nnd Modnliereoa bsaohtet — wd swar in einem Ate, wo fieob« 
achtung und Nachahmung ausgeschlossen sind, ao ist es augenscheinlidl, 
daTs ein Kind einen bedeutenden Teil dessen mit zur Weit bringt, wo- 
durch es in späteren Jahren seinen Gefühlen und Gedanken Ansdmek 
verleiht« ^) 

Wir nehmen ferner an, daTs gewisse Laute sich dem Kinde als nicht 
nutzbringend erwiesen; sie kamen in W^fall, während andere, welche 
Ifama, Fspa» 3l01cli beibsiflllirten, oder die, wekhe dem BewnÜrtaein an* 
genehme GemflUanatSode TsrgegenwCitigteiii wie Hond, Kat:^ Hot (von 



0 FSyduriogp» des Kiodee 8. 116. 
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leuchtender Farbe), beibehalten wurden. Mit anderen Worten: Fortbestehen 
des Zweckmärsigäten, um LuBtgefQble zu schaffeD. Eine derartige Hypo- 
tiiese wflida die Nachahmoog, der wAhrschemüch sehr mit Reoltt eine 
geviaae Bdle beim Urkngen eioat Wefftacbstaae angeaohriebaii vird, aioht 
etwa beiaeite sohiebeii, aondem ate ala deA Rreaeb «lUiEea, dudi den 
daa Gute, das wir besitzen, festgehalten und sorgfältig roa den Bdüechten 
ausgeschieden wird, statt dafs das Neue einfach nadi irgend einem ftuTseren 
Vorbild angenommen wird. Diese H3rpothe8e erhftlt auch dmoh manche 
Erfahi-uügen am Kinde eine sehr glaubwfirdifre Unterlage. 

Sie macht es begreiflieh, warum das Kuul von Eltern einer Sprache 
■Bd Abkunft mit solcher Leichtigkeit eine günzlich verschiödene andere 
Sprache tont, wann ea in dar Zeit, wo ea spteeben lamti nur die ftmä» 
Bptadie liAri In diaaem Talle aind die Lavta, die au dn gawtaaoblen 
Kesultaten IQliieD, gaaa Terschieden von denen aamer VodUnen, md die 
Bedingnngen, denen das Fortbestehen der Laote untoiPtBitan ial^ ganx 
andore infolge der ganz veränderten Umgebung. Häufig werden motorische 
Zentren für gewisse Laute so völlig aufgelöst im Laufe der Jahre der 
Unthfttigkeit, dafs es \\ n klich, auch bei viel aufgewandter Mühe unmöglich 
wird, sie wieder in Ihätigkeit zu setzen; so gelingen z. B. uns Ameri- 
kmeni die ChtttoniUnile dar DeuteoheB und die Nasallaute der FranzoBen 
nidit, vlliiiaiid nnaer j-Lavt dam Skandinafiw amOglidi iat 

Nach unserer Bypotheae ersdieineQ die dem tanhgalwnnen Kinde 
figaoen Fähigkeiten gans erkiSrlioh. Meinea Srachtens ist es eine That» 
Sache, welche alle anerkennen, die Erfahmngcn bei diesen Unglücklichen 
gesammelt haben, dafs h\9 ins ^rste Lebensjahr hinein eine Zeitlang die 
hervorgebrachten Laute denen des hörenden Kindes ähnlich, wenn nicht 
gar ganz gleich sind, dafs erst in dem Alter, wo das normale Kind Worte 
gebraucht, ein bemerkenswerter ünterachied im Charakter der geeprochenen 
Laute wahiaonehnwi iat. 

üiaaenr Theorie genAb wftrde daa bedeoleii, deb Ar daa taibe Kind 
kein Ktiterian voriianden ist, woraiif ein Urteil über die Brauchbarkeit 
sich gründen konnte. Selbst wenn durch Zufall einmal ein gegebener 
Laut den gewünschten Erfolg hätto, kf^nnte dorh das Ohr beim Ausscheiden 
andpior T.aute nicht mithelfen, und die Veriuittlung d^ Tastsinnes — der 
Ai tikiiiationsenipfindung — allein genügte als b itende Thfttigkeit nicht 
zur Wiedererzeugung desselben Lautes. Die i^'ulge davon war, dais last 
alle Laute nidit die gewfioBcbten Erfolge «nieten, ea wurden keine 
mctoriaoliea Zentren nadi den der Umgebung entspreohendan Bedingungen 
amgewShU. Und aelbal wenn die gewohnlieitaniifeige Eneegong von 
Lauten fortbestände, wären die Laute doch zwecklos. Wenn man Taube 
die artikulierte Sprache lehrt, so wird zur Vermittlung grofscnteils daa 
Auge gebiaadit, und das ünxweckm&Dstge ausittsobeiden, gelingt nur teil- 
weiee. 

Bis jetst haben wir nur die motorischen Thätigkeiten besprochen, 
welche bei dem heftigen Kampf ums Dasein für das Fortbestehen des In- 
dividnrnna ireaentlioli aind. Obgleiöli dem Individnom ala einem Hana» 
tier, wie wir ea ja doch in gewiaaem Sinne aind, von aeinan mitlaidigea 
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fnmka^ wähti yrmok es weder geheo, aooh epreohen VSmte, gehoIfeB 
werden würde, m bleibt doch die Thatsache bestelMn, dab, biologisoh be- 
trachtet, beide Tbätigkeiten zu der Kategorie dieser wesentlichen Lebens- 
bedingungen geboren. Es giebt indessen eine grofse Klasse von Tbätig- 
keiten, die nicht oder in nur «^br beschränktem Mafse als für das Leben 
wesentlich betrachtet werden kuimen. Dies sind die motorischen Th&tig- 
keiten, die wir Uandärbeiteu und Spiele nenueu^ sie sind erst in verhält- 
DiBiD&Osig spftter Zeit bei den MaiiMshen anljBetaelBD. Ab Beiapiele fBr 
Handaibeitan mOgoi, obglnob aaoh eadei» ebenso gut angefttbrt wardes 
könnten, Nähen, StriokBa» Sigeiit Sobaufeln und HolmAnitzen, als solche 
für die Spiele neben manchen anderen Schlagball, Oroqoet, Tennis, Billaxd 
und Kegel dienen. Aufser den fQr die Existenz wesentlichen Bcw^mgen 
und deuen, welche man t^anz ofTenbar ah ThStiüIcciten erkennt, wie die 
letztgenannten, giebt es noch emo Art, die zwischen beiden eine Mittel- 
stellung einnimmt Am besten kann man sie beobachten, wenn man einem 
BdtplbidA eine neue Gangart beibringen wilL Wer je «in -wildes Pted 
geritten hat, ehe nooh der Lemprooeb weiter vorgesobritten war, der bat 
sehr gewsltaamo Bebsunteobaft mit den msnmgfldtigen Beiregongen ge» 
macht, die das Tier zu vollfühnn im stende ist FQr die gsfwdhnliohen 
Reitzwecke sind die meisten dieser Bewegungen ebensowenig 7.u ge- 
brauchen, vr'ic die Kreiabewecruns^en der Holzschleudor (des Bumerangs). 
Trotzdem belindet sich unter diesem Cbermafs von Bewegung, völlig ent- 
wickelt und von dem Tiere gelegentlich auch verwendet, jode einzelne der 
Koordinationen, die ihm immer, auoh dann noch mOglich sein ▼erdent 
▼enn der Leroimiseb bsendel ik, und aafiNvdem naoh des Beiters Mei- 
nung nooh Tieto Miltionim, wekhe so sobneU wie mfl^ioh abgetbsn wei^ 
den müssen. Hier wird die Ausscheidung der IstrtBreii niobt bestinunt 
durch das positive Vergnflgen, welche einige vox anderen erzeugen, son- 
dern durch das negative Vergnügen, sich den Schmerz der "Peitsche oder 
des Sporns zu ersparen. Mit anderen Worten : die mi^weckmäfsigen Be- 
wegungen werden in diesem Falle mehr durch das künstliche Hemmungs- 
mittel des Schmerzes ausgeschieden^ aiä durch eine Auswahl dessen, was 
Ar positives Vergnflgen beim Bswiegsn sm iwecikmftfirigstsn ist Sfiobt 
nnr für des PIM beim Lsmen einer Chmgsrt ist dieses Frinsip snwend- 
bsr, aooh dss K3ad fflhlt diese Msdit sm SVifsboden, wenn es üehversnohe 
macht und spSAes: auf dem Eise, wenn es Schlittschuhlaufen lernt; und 
diejenigen unter uns, welche Rad fahren, haben die aossobeidende Macht 
des Schmerzes wohl noch nicht vergessen. 

Was die verwiüiiölten motorischen Thätigkeiten für die feineren Hand- 
arbeiten anbetriirt, so scheint es auf den ersten Blick unmöglich, eine 
Hypothese Uber die flrUimng der hier sa Qmnde Üsgenden Bedingungen 
aoÜnisteUen. Ist es denkbsr, wird msn ftsgen« dalb die Fingergeeohiek- 
lichkeit dee Webers, die genaue Manipobitum des Holssobnitzers oder, um 
vom eigentlichen Handwerk abzusehen, die etslsunenswerte Exaktheit des 
Taschenspielers nur das Resultat einer Auswahl unter den angeborenen 
foitigon Bow^ungon sei? Sozusagen das Ergebnis eines Siebej)rozosses? 
Mix kommt das durchaus wahrscheinlich vor. lu keinem der angeführten 
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mie scheint es nötig, anzunehmen, dafs neue Bewegungsdemente neu 
]iiiunigeMBii varen. Du vieUdoht einsig Heue dabei ist die Toliiiidiiiig, 
die EooidiDAtioii, und wer weift, ob eelbet das etwas Heaes ist? 

Mit tausend Thonplatten von verschiedener Farbe kann man clnrch 
Kombination beinahe unzählige Muster herstellen. Mit dner noch viel 
greiseren Zahl kortikaler Zellen, deren jede znr Anslflsuug eines bestimm- 
ten Nervenreizes g'eeignet ißt untl tlen beüeftenrlen Muskel in Bewegung 
setzen kann, sind die Kombinationen thatsüchlich uiilci.chrrinkt Nicht 
das Individuum bringt Uurüh irgend welche bewuTste Initiative die Kuni- 
binationen hervor, aondem die Fator selbBt daroh Tennitaiiiig der söge* 
Bannten instlnktiTen Bewegungen; das Ist die These, welohe iäk veclMte. 
Die der Gelegenheit entsprechende ZweckmAflrigkeit entscheidet darüber, 
welche der mannigfaltigen Eonibinntionen ausgeschieden worden, weloha 
fortbestehen sollen. Der kraftansiuscnde Einflufs der Yorstelluncr einer be- 
stimmten T^ewogun^, auch wenn dieselbe noch niemals ausgeführt worden 
ist, rutt Impulse hervor, "welche der vorgestellten .v^crung im allgemeinen 
entsprechen, weun im Gehirn motorische Zentren datür bereit sind; dabei 
treten sokshe, die dem Zwecke dienen, und andere, welche das nicht thun, 
anfangs in nnentwiiibsieai Boroheinander auf. Die TUttigkeit »letnen« 
bedeutet demnach die innnlltien Bewegangen ansaobeideD«, imd dasa be- 
darf es nur einer Beschränkung in der Quaatftit der möglichen Bewegungen, 
niclit in der Qualität. Es ist wohl kaum anzunehmen, dafs der Kontor- 
tionist, der seinen Körper vollständig verrenken knnn, die dazu nrtip-e 
3fuskel- und Gelcnkbcweglichkeit von Anfang an besessen hat Diese 
Feitigkeit ist vielmehr durch jahrelange Übung erzielt worden. Die^ 
Übung aber bezweckte eine Umwandlung der Muskel und Knorp^ nicht 
des Mkims. JÜb er anfing sich m trainieren, konnte er seinen EOipes 
etwas hintenüber beugen, und als er am Ziele war, konnte er es viel weiter. 
Dafs die endgiltigen Koordinationen von Anfang an beim Üben auch der 
schwierigsten Bewegungen vorhanden sind, beweisen Yorkomnmisse, wie 
sie beim Lernen der Spiele sich gelegentlich er^^ignen. Ich sah verschiedent- 
lich Anfänger im Golfspiel die Schläger zum crstenmale in die Hand nehmen 
und den Ball so gescliickt schleudern, dafs es einem geübten Spieler alle Ehre 
gemacht liaben würde. Während monalelanger Übung gelang keinem von 
ihnen wiedetr soloh ein SoUag, obgleich die je (Unfzig SchlSge darohseluiitt» 
HchaUmahUohbeeBer wurden. Das heiAt: die onsweekmAbigen Koordinationen 
w'urden ausgeschieden, obgldch der wohlgelungene ente Schlag darthut, 
dafs die Koordinationen anfangs ebenso korrekt waren wie nach wer wei(k 
wie langer Übung. Das Schlaircnlemen Rctzto eben ivcine neuen Gehim- 
zt'ntron m TliUtigkeit. D'^^iaitige Beispiele von phänomenalen Schlägen 
beim Golföpiel, Billard, Ful'sWll, Schüfisea von Anningern könnten in Un- 
menge angeführt werden, und alle beweisen, dais* der ganze mensichliolie 
Nerven- nnd Muskelapparat vollständig aufgezogen ist Ton Anlhng an nnd 
da£s die ▼erroUkommeade Übung eher ein Subtraktions- als ein Additioos* 
prozels ist Diese letztgenannten Beispiele setstm als Bewegongslemendea 
allerdings einen JTtlngllng mit allon diesem Alter gegebeneu Bewegungs- 
ml^liohkeiten Torans. Beim Kinde sind die Bedingungen doch ein wenig 
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andere, weil hier die Koordinationen noch nicht alle ToUkommaii mg^ 
bildet sind. Die ganze EntwicljGlungszcit hindurch, etwa bis 7;nm Jüng- 
lingsalter hinfiüf tr*^tün beim Kinde von 7.o':t zu Zeit neue Bewegungen 
in Erscheiüuiig. Die schnellste \ind uullailendste rmwandluog erfahren 
die Bewegungen in den allerersten Stadien der Kindheit Wenige Tage, 
höchstens wenige Wochen bringen ToUständige ümimtdliiBgBii in dea 
impotaiven Bewegungen herror. FbyBiaoh tmd psyobiaoh, — und demit 
neine ioh» wm Ifnslcel nid 0diim belrillt — sind dem eugtiirigea Kinde 
die Koordination^ des Jünglings unmöglich. Es kOnnte ebensowenig eine 
Stickerei anfertigen oder eine Uhrfeder einrichten, wie ein elektrisches 
Licht in sechs Fuüs Höhe aufdrehen. In dem ersten Falle sind die moto- 
rischen Zentren für solche feine Koordinationen noch nicht entwickelt, im 
letzteren die Knochen und Mui^keln. Beides wird, wenn aUos regelrecht 
verläuft, mit der Zeit geschehen. Nur aus bestehenden Möglichkeiten 
Innn eine Anmrilil getralbn werden. Bin Iknbenliethaber kenn, ee eehn- 
eOobtig vie er wiU, wflnschen, PlSuientanben in iQöbten, er mnüi abwarten« 
Im einige seiner Vögel mit besonderen Fächcrschw&nzen anskriechen, bevor 
er seinen Plan ausführen kann. Bis sie erscheinen, nütat ihm aUee 
Wünschen nichts. Dasselbe trifft für die Bewegungen zu. 

i'Cu- do!i Erzieher öcheinen liiernacli sich drei wichtige Prinzipien 
zu ergeUu, welche bei der Ausbildung der Bew^ungen berücksichtigt 
werden müssen: 

1. Der Venueh, ein Kind eine Bewe^g an lebien, bleibt, naob 
dem oben Anqge£Dhrlen, so lange erfolglos, bis naob den Entwiokdnng^ 
g ss d a on nntaigemftfs die ISIflnMnte der Bewegungen zum VoESoheiA kom- 
men. Kit anderen Worten ausgedrückt: Auswahl ist unmöglich, solange 
nichts zum Auswählen vorhanden iat, und die verschiedeoen Acten Isaaan 

0ioh nicht künstlich er7en,c;;en. 

2. Wenn die ni no Koord;iiaiion erat auftritt, ist es leichter, das Unge- 
eignete 2U untudrück 'II und auf dieser Qruudiago — volkstümlich ge- 
«proobsn — die Bewegung prftsise ansffihren an Ismen. Um ein gnter 
QeilfBpieiler sn werden« ssgl man, — dieses Spiel führe ioh an, widl ea 
eine besonders feine nnd verwickelte Koordination oiordert — müsae man 
fOf dem 15. Jahre damit angebmgen haben. Hierher gehört das Lernen 
der fremden Sprachen, sowie manche andere Thäligkeiten als z. B. dag 
Violiu- und Klavierspielen oder die Künste des Taschenspielers von Pro- 
fession. Auch uns Lehrer geht di^^es Prinzip an, weil sich darnach die 
Zeit festsetzen läTst, zu welcher verschiedene Arten von Handarbeiten in 
der Schule einzuführen sind. Bei dem jetzigen Standpunkt unseres 'Wi»' 
sens beAnden wir nns in einem Dilemma; wir versnoben nlmliob entweder 
das UnmflgUclM mit aU seinen nnbeUvoUen Folgen, indem wir Kooidi- 
netionen ferlnngen, welche im Kinde noch gar nicht vorhanden sind oder 
wir verpassen den richtigen Augenblick. Dr. Thorndike sagt: Eine 
Lehrerin von sechs- I i« nchtjäbrigen Kindern handelt wahrscheinlicli am 
besten und praktischesten, wenn sie durch Versuche in Erfahrung zu 
bringen sucht, welches die ratsamste Zeit ist^ die Kinder die gewünschten 
Bewegungen zu lehren, und wenn sie, ebenfalls durch Versudie, sidi ver- 
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5?ic!iert, dafs sie der Kin l r Gesundheit nicht Bchfidi^n. Ob sie das 
letztere ihrm oder nicht, kann durch keine Theorie über die Entwickelung 
des Gehirns kraft seines innren Wachstums, sondern nur durch unmittel- 
Imts Bedbaofatung der iAsoobsn tdh der Srmlldimg dee Gehirns bewiflseii 

8. Kodidiikttionen, welche den Entwiokelnngsgesetzeii gemä£s früher 
aufgetreten sind, aus denen jedoch sa dieser Zeit keine tnm Fortbestehen 
aasgewählt wiirdcMi, l^oiinen späterhin zwar \rieder herroT^ebracht worden, 
doch weder mit der ersten Leichtigkeit, noch mit dem ersten Erfolge. 
Dies verdient in Hinsicht auf das Problem der Zeitersparnis Beachtung. 
Es ist ja kein Zweifel, dals ein Fünfziger auch noch mit Kugeln spielen 
kmeft kann, indenen wird in den ersten paar Monaten Ihn adn Enkel 
MfBliBäbig besiegen. Hier sind die Mtimsentren fBr die nötigen Keor- 
dbiafioiieii sweifelloe voriianden; aber dafb sie so lange nicht gebraucht 
wurden, hat sie widerspenatig gemacht, und ea würde lange dauern, bis 
die für das Kugelspiel nn geeigneten Kombinationen ausgeschieden w&ren. 
Ich kann es mir wohl ersparen, dies auf das Problem des Hrindfertigkeita- 
unterrichtes in der Schule anzuwenden. Es ist entschieden auch richtic, 
dafs die Möglichkeit, im JQnglingsalter allerlei Fertigkeiten zu lernen, zum 
sehr groÜsen Teil der Thatsache zuzuschreiben ist, dafs wir in den Einder- 
jahren so viel gespielt haben. Karl Oroos sagt: »DdoIl ist das CrOhs Anf- 
ttetan des Spieltriebes ton imschltsbatein Wert Ohne denadben iMbe 
das efwadisene Tier nur armselig für die Aufgaben do^ Lebens ausge* 
rüstet . . . Hier drängt sich einem der Gedanke auf, dafs es die eiserne 
Hand der natürlichen Wahl sein mnfs, welche, ohne allzusehr zu zwingen 
und ohne anscheinend zu ernste Motive — nämlich durch das Spiel — • 
kühn das heraushebt, was späterhin so notwendig sein wird.« 

Unserer Hypothese über das Fortbestehen des Zweckmälsigsten ange- 
psfirt, tnhrde das bedeaCen, die fBr spatsce Zeit ftotibsr za machenden 
notofiaehen Zsutrao nftssen duroh das Spiet soweit sntwioilielt vstdeD« 
dsfli Ihre Fortteer gesichert ist, bis die Lsbeosbsdfiigongen dsski angettisii 
aindt ans ihnen sfse Atiswahl an treffen. 



2* Sjjidoiarb6it und MiD4mrv0tbt9€hm» 

Diesen Titel trigt ein Anftotz tüa Ellen Key, der im Apiüheft 
der Heoen dentscheti Rnndacium sam Abdnuä gekomman ist Wlescshoii 
In frfiher teieffentliohten Aitikehi, so nttUAgt such hier die Vechnerin 
die Absicht durch Beleuchtung gewisser sozialer SchSdsn dss Venmt* 

wortlichkcitsgefühl der heutigen Generationen den kommenden gegenüber 
zu wecken, das soziale Gewissen zu rühren. Der schwedischen Ver- 
fasaertn stehen naturgemäfs in der Hauptsache die sozialpolitischen Zustände 
ihres Landes vor Augen, welche sich in manchen Punkten von den unseren 
unterscheiden. Ich versuche im folgenden eine kurze Übersicht über die 
▼on Bllen Key vertretenen Anaohatrangen an gelten und füge dabei etnige 
fibiielbeiten sos ihrsm fiagrOndnngsmaterial hinxa. 

9* 
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Sie hebt taonden die uk XiBdon, den Tiigem te Zuknoft, 
Hbtan Varbradhoi hervor und dringt «of Abhilfe der M'*'?^'^^* dmoh 

eine wirltsaine Schutzgesetigehiiiig fftr Frauen und Kinder, die nach ihrer 
Meinung init einer Aufbesserung der pekuniären Lage der unteren Klaiwen 
Hand in Hand gehen miifs. Denn, sagt sie, ohne die Hchima' der Lohn- 
Verhältnisse mnfs es ein utopistischer Gedanke bleiben, durch Unterdrückung 
der Frauen- und KinderarVieit, die Frauen der Familie, die Bänder dem 
Spiel und der Schuiu zurückzugeben. Die Frauuu* und Kinderarbeit m 
den Faliriken iet des BeeoUat der HerabdrilQkung der pwnaohliohen Atbeil^ 
die entwertet mude, eohald sich die Industrie der Mimdhinen bediente. 
We eist ehi Yerdiener ffir die Familie aueieiohte, mflesen Jetit mehrere 
zum Broterwerb herangezogen werden. Früher verlangte die Berufsarbeit 
Korperkraft und ausgebildete Geschicklichkeit, jetzt sind, wie z. B. in den 
BaumAvollspinuerfif:*n nl?r unten in den Schar-liten, die warten Finger 
-wertvoller, weil sie gdfichmeidiger, die zarten Körper willkommener, weil 
sie schmäler sind. 

In England erreichte die Finnen- nnd Kinderarbeit zuerst ihren BSbe-' 
punkt Die Aimenhimer eofaiiMn In die Wcllenvebereien von Leaoeehire 
ganie Ladongen Kinder, die abvedhaehidan denaelbeii MaiwIitBiin arbeiteten, 
in denselben schmuliigen Betten schliefen. Man eih Kinder von 4-6 
Jahren 14 — 18 Stunden arbeiten. Die Folge davon wi^n bis dahin un- 
bekannte Krankheiten, zunehmende Verroliung und Unwissenheit, eine 
verkümmerte Bevölkerung. TK)tz der unteidessen eingeführten Schutz- 
gesetze, wie der » Zehnstundenbill c , ist nach dem Berichte ein^ Arztes 
die KOrpergrGliBe und das Gewicht bei den Lanoa^hire-Kindem noch immer 
niedriger da anderswo. Yen 2000 dort nstenocbten Kindern mma nur 
161 irirUieh geannd und stark, irthrend 198 in hohem Qnde TerUppeit, 
ond die anderen mehr oder veoiger unter ithe Standard of good healtfa« 
waren. Ebenso furchtbar traten die Folgen dieses AusbeutongBiyB fe iBM 
in Sachsen, Belgien, im Elsafs und in den RheiTiprovinzen zu Tage. 
Schon im Jahre 1828 machte ein preufsischer Militär darauf aufmerksam, 
wie die degenerierende Einwirkung der Frauen- und Kinderarbeit die Zahl 
der WafTentüchtigen vermindere. Ka giebt iiuch jcui Oite, wo die iunder- 
aibeii ebenao entaetiliohe Fennen hat, wie in En^and yat 1848. 8o hat 
man a. B. In Bnfthod bei den BaataMttwebereien Kinder foik drei Jahren 
gefoaden und lleaaen von Kindern unter zehn mit einer Aibeitszeit, die 
bia anf 18 Stunden anstieg. In Deutschland zeigt die Spielwarcnfabrikatioa 
gr.>i.sige Ziffern in Bezug auf die Kinderarl:)eit, Die industrielle Haus- 
arbeit beschäftigt hier 4 — 5 jährige, die Fabriken dagegen dürfen erst 
l4jähiigo Kinder aufnehmen. DirselU^ Bestimmung besteht für die Schweiz, 
und auch in Dänemark hat mau diese Altei-sgi-euze vorgeschlagen. In 
Italien sind die mdaten Krflppel Kinder, die in den Sohwefelgruben 
SioüienB aufgewachsen aind oder dort gearbeitet haben. Mit 12 — 14 
Jahren sind viele von ihnen erwerbsanfiUiig. la Spaniens Magneeinai» 
gruben werden Mengen von Kindern «wischen C — S Jaliren verwendet, 
die dtirch die giftigen Dämpfe von schweren Krankheiten befallen werden. 
Andere mflsaen echweie Waaeeteimer auf dem Kopfe nach trookenea 
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Cklg6ndeii tiag^ um diese zu bewässern. In Frankreich wagt der Sozialist 
IfiUflnaid Ins jetatt nur den lafttandeDtag ftlr Kinder m Ibnleni, ms anf 
die dortigen ZotOnde genngasta eoUtotai UUist. 

BUen Roy zieht aus den angegebenen Thntsacben den Schlafs, dalb der 
bereits erwähnte englische Arzt mit Recht die Entartung der Bevölkerung 
in don Fabrikdistrikten als eine ormta Gefahr für Enghmd bezeichnet hat, 
und dafs diese Gefahr für alio Kulturvölker b^stoht. Man sollte endlich 
zu dieser Einsicht g:elangen und durch das Vertxjt der industriellen sowie 
der StraHaenarbeit der Kinder dieser Gefahr entgegenarbeiten. 

Bin anderes Aignment der Yeiteerin gegen die Kindenrbeift ist 
diee, dUb aidi dieaeLbe nnmittelber an der Industrie selbat ittobt Der 
«ofanlgebOdete Arbeiter ist für die Industrie nttt^ober, als der in Un- 
wi^nheit aufgewachsene. Als Beweis ffir diese Behauptung gilt der 
VerfaMcrin der Aufschwung der deutschen Industrie Ober d=c englische, 
der der besseren Schulbildung des deutschen Volk^^? zuzuschreiben sei. 
Die intelligeuien Arbeiter sind es, die neue Arbeitsmetliuden am leichtesten 
lernen, selbst neue Ei-üodungen machen und den Froduktionswert der 
Aiteit steigenL Je mebr Arbeiter ein Land von dieser Kategorie ent- 
iriokslt, desto besser kann es den EenbineDskampf anfaehnum. Haupt- 
bedingung ist die l^twicl^img da> EOtper- and SeelenMfte bis anm 16. 
Jahre durch Schule, Fachschule, Spiel mid hünffliffh^ Beschtftignng nntsr 
Aneschlufs der Indnstriearbeit. 

In eindringlicher Weise mahnt Ellen Key an die Pflichten, die dio 
Gesellschaft den unteren Schichten der Grofsstadt gegenüber hat. Es sei 
nicht genug, dafs die Ärzte die Krankheiten heilen. Diese und alle 
übrigen Oesellschaf tsftfktoren mflfsten ihre ganze Energie eiosetien, um 
der GesondlieitBSorge einen eibefiso bteitett Bunn wie der fieelsovge anaii> 
weisen. Die lelstsre wird so lange eine Tetg^bUohe sein, als niofat bessere 
häusliche Verhältnisse geschafTen sind. Die Yerbreoherstatistik liefert den 
Beweis, dafs die Gesellschaft selbst die entarteten Kinder schafft. Die 
niedrigen L^hne — an denen zum Teil die Frauen- und Kinderarbeit 
mitwirkt — bedingen schlechte Nahrung, schlechte Kleidung; die 
Aufscnarbeit der Frau bringt die Verwahrlosung der Kinder mit sich; der 
Wohnungsmangel hat das Schlatburschensystem im Gefolge. Das Unbehagen 
Im Hanse treibt den Kenn ins Wirlshans. 0nsittliaihkeit nnd Thmksndit ist 
die Folge, md sie Temnadien die physisotben und psyohisdien Siank- 
keiten, mit denen die Kinder sebon gebeten werden. Darum, sollen bessere 
soziale Zustände hOTbeigeffihrt werden, SO gilt es tot aUsm, bessere bAus« 
liehe Verhältnisse zu schaffen. 

Auch die Lebensdauer steigt mit den besseren sanitären Verhältnissen. 
In Deutschland z. B, sterben in aristokratischen Familien in fünf Jahren 
▼on 1000 Kindern 57, aber in Berlins armer Bevölkerung 345. Eine 
sodem ühtersoohiDig ans Halb aeigt, dab die AnaaM To igeborsner in 
der oberen Klssse 21 von 1000 be^og, während es in der ArbdtsrUaase 
65 Ton 1000 waren. Die Phyportion der Kinder der Landarbeiter nnd 
der Industriearbeiter, zwischen ihrem Gewicht, zwischen der Anzahl der 
som Milittcdienfit nntsiigliohen — in der Schweis ist s» B. diess Ansahl 
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in den induBbieOcB XantMon um ein Viertel griUter als in dok «olnriüi^ 

treibenden — zeigt gleaohfiftO^ wie scUeohte Lebensbc lingungen die Ent- 
'vrickelungsmöglichkeiten und die Lebenstauglichkeit der Kinder und damit 
des ganzen Volkes in phj-sischer tinrl psychischer Hinsieht hemmen. 
Bessere SchutzmaTsr^eln für Frauen UDd Kinder sind deshalb Ellen Key^ 
dringende Forderung. Eine solche würde sie auch in einem Gesetz er^ 
blicken, das von den Frauen eine ebenso lange Ausbildung in Kinder«-, 
QmmäiuilB^ naä XiankeDpHego rarian^ als die lUmiflr ilirar Webxpfiioht 
genOgen mfissen und die ihnen nur unter den glddien Bedingnngcn 
LmPOP Verden kann. Unsicherheit ia der Kinderpflege und Unwisaeolieit 
oder auch Gewissenlosigkeit ist nur zu oft die Ursache von Mitsbüdm^en 
und Gebrechen der Kindor Wo Gewissenlosigkeit der Eltern zur Ver- 
wahriosunc: der Kinder führt, da wünscht Ellen Kej" gröfsei-e Einschränkung 
der indiviilu(4Ien Freiheit der ersteren, ein immer auspecl hnteres Recht 
der Oesellsciialt im Sinne der sogenannten Zwangserxicixuug. Sie warnt 
dabei tot den geadlaobaflUoh ertSUan Prügeln — IQndem erteil^ den» 
jLnmit und yeniarhUtoafgte Birmehing in den, maialan FUlen an Vtam 
fMBom die Sohuld tragen, und die desbalb IBr Diebalalil und dergl. wen^v 
mmtvorttich sind als jene, von denen jeder »Gassenjunge in den ZcitMUaP 
lesen kann und die durch Teruntiealingen und "nlmf^toyiniüBn iht^ 
öenufsfiucht befriedigen wollten«. 

Die Verfasserin macht lu dem Aufsatze kein Hehl aus ihrem Groll 
c^en die oberen Klasseu, die sieh dem Wohlleben hingeben, ohne zu be- 
Orakflo, dafo neben ihnen Taosende darben, Tausende dem Tod, dem Year- 
Ifeolien geweUit Bind« und ebenso bart ?erartdlt sie die flmnHnfihsft^ di« 
sich christlich nennt und dabei Tedesstiafe, Frostilptioii, BBneospiel ind 
^indersklaverei aufrecht erhfilt Manchem weiden Ihre Worte als VI 
sozialistisch gefärbt erscheinen, andei^ dagegen werden ihre Anschauung 
teilen und die Kluft, die zwischen dem christlichen Ideal und den sozialen 
Zuständen besteht, ebenso schmerzlich emi linden. So tiefe Schäden könneu 
nur nicht ohne weiteres ausgerottet werden. Deutschland ist auf dem 
Gebiete der Sozialpolitik Bahnbrecher gewes^ Seit Jahrzehnten bmüht 
man aiob, beaaeie aouale ZnatBnde an anhaffen. In diesem AngenbUek 
alebt wieder sin Qesetaitworf aar Bemtang, der anf grflftcro TCnsohiinkimg 
der Kinderarbeit abzielt. Oana I&bt sich dieselbe henie noch riLehtlinta^ 
drücken. Tauaende von Familien sind auf den Miterwerb der Frauen und 
Kinder angewiesen. Ein Verbot der Einderarbeit würde deshalb als harte 
Zwangs- und nicht als Schutzmafisregel empfunden werden. Die Gesamt- 
heit kann nicht auf Kosten des Einzelnen eine Forderung erfahren, und 
man hat deshalb augenblicklich nur eine Kinschräukuug der Kinderarbeit 
in Anssiobt gonommen. Ellen Key ssgtniobt an viel Yon der Aosbentoiif 
der Kinder in der Baoa- und besonders in der SptelwaEeninduatrieu Um 
einer solchen vonabeogen, enChftlt der JSntwnrf die Beatimmungi dab auch 
eigene Kinder nicht vor dem 10. Jahre beaobSftigt werden dürfen. Die 
Arbeitszeit darf 3 Stunden nicht überschreiten und mufs zwiscbrn 8 Uhr 
morgens und 8 Uhr abends liegen. Wir Deutschen können stolz auf das 
8ei4, was in 8ozial-)>Qiitischer Beziehung bei uns schon jgeieiBtet worden 
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ist Trotzdem sind die Worte Ellen Keys andi für uns nicht wertlos. 
Sie mahnen uns daran, dafs noch viele Sfemo horhoigeschafift werden 
müssen, um ein feetee, gesundes soziales Gebäude aul^^uiüliren. 

____ 



3. GeiiohtticlieB. 

la der »Medizinischen Beform« veröffentlicht Dr. med TTüls, der 
in einem Gerichtsverfahren gegen Kinder als Sachverständiger th:Uig wtt, 
einen Artikel dnm v:]v nach der Frankf. Zttr. fnli^endcs entnehmen: 

»Uber eiüeu der Angeschuldju^ti ri sagt das Buch des Schularzteg, 
tidiä der 14jährige Knabe geistesschwach und der Hilfsschule für Schwach- 
begabte m fiberweieeii seL Der Kkaaenlehrer nennt ihn ordentlioh und 
fleiüsig, aber loteordenflioli beedhiftnkt Der iweite Aageeolraldigto iriid 
als hlntann und magensoliiraoh beieiohnet, wd die flntlnlieD Notizen lauten 
ireller Uber ihn; Nasen wnchcnmgen, schläft bei offenem Monde.c Von 
diesen und zvei anderen Angeschuldigten besagt der Bericht des Rektors 
der Schule, dafs sie in der Erziehuüf? verwahrlost und pich selb«;! fiber- 
Idäson seien, weil die Eitern den ganzen Tag draufsen arbeiten müssen. 
Es waren also verwahrloste und zum Teil kraüke (ieschOpfe mit durchaus 
nioht schlechten Eigenschaften, über deren Verbrechertum nun der gericht- 
liche SediversIlDdlge nrleill: »Es handelt 9kk nm DiebeMlile, teiohte^ 
«ofaweie DiflbBttlilei Banden-DfebeHUe^ SlnbrnohadiebaliUei DiebsliUe im 
wiederholten Rückfall Wenn man die vi» Yerbrecher, welche in der 
Anklagebank hintereinander standen, sah, nahmen sich für einen, durch 
Kenntnisse des Strafgesetzbuches imd andere Juristereien nicht beeinflufsten 
Arzt alle di(^ Ausdrucke doch etwas Jiomisch aus. Die drei vordersten 
KnaVx?n Oberragten mit ihren Köpfen nur so wenig den Tisch, an dem 
sie standen, und trugen, obgleich 13 und 14 Jaluxi alt, in allem noch so 
ausgeprägt den Ohaakter dea Kindea an aidh — airai davon gejien ja 
nooh in die Söhlde — dab ea dem natllriiehen Gef fthl wideret re hie, 
diese Kinder wie erwaehaene Verbrecher behandelt zo aehen und dab 
mich gerade ein Granen Überkam, als da von Oefängnisatnfe graedet 
wurde und ich hörte, dafs zwei dieser Kinder bereite monatelang 
in Untersuchungshaft gesessen hatten und aus dem (iefängnisse 
dem Gericht vorgeführt wurden. Der einzige, der in Ghsist und Gestalt 
einen 14 jährigen Burschen darstellte, war der vierte, welcher von mir 
aowoU wie von seinem Klassenlehrer als geistesschwach bezeichnet winde 
imd don man die LnbiMUitlk ana dem Qeaiohte hetaoa laa.« Die Dleb- 
atihle tragen ebenfidla gana den OhamlEter dea Kindlichen; Bntwendnng 
von Selterwasser, Ton Bsterailie und detg^ ans einer Lanbe, ton Hand* 
schuhen, Strümpfen, einem Messer aus einem Schaukasten u. a. m., der 
gröfste LadendiebBtahlc war die Foitnahme von 60 Ftg, vosx einer 
Pensterbank. 

Unter diesen Kuuben erhielt nun der eine, der als Anführer angesehen 
wurde, 6 Monate Qef&ngnis, nachdem er schon einige Monate in 
Uotarnnhungshaft geaeoaen hatte^ der iweifte 0 WoehM mid der diMa 
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S Mouaie. Dabei hatte der Arzt ü'o^t den zweiteu KiiAUirik b^^kuikäew iMÄs 
Eiader mü wMm IXum BuJimwocto ungep^ w«kte ait nffc— Xmd» 
■oMiiBB, «rfUuniBgflKeBifll m dar Bq;«! in ilinr kfifperUclHB nd gei- 
•tif Salwiokelniig turflokbleibeniiiid ddl» 10011 bd di w Knihw, 
dar du« MmIi noch einen mifsgebüdeten Kopf bitte, dies tauaaäkmm 
Amf dies© Bertitaehtung png das Geric!it iber gar nie 

Fnuikfurter ZeituDi: iXr. Sb) in acht zu dioseQj Borohte aiJnchtTlei 
Bemt?i'kuni:<-?n. vondt'm v^ ir eine. jeUeutuLIs zutretTen.i-:', hierhor z^tZ'^c woOen: 

Geiän^uis^ soadflnn ]& die Bniffliwng?aniit«lt gdaikea. Es vidn|ncte 
•Qm pädagogiscibfa Qi i u i da l ü— , dib nl^ oiBiftndigg Inder n 
TttfeiMten Mbt» ilill ikM die Uiter fcUMdeU^ 



^ ^iwiliitiuMD6Mliildimg In Dcptw^lmfcl 

Tob tlte MbM m VMfawtbil (Ptdt% 

Uosor Taifiriand besitzt znr Zeit 90 Taab^mmffnan^faltPii. Hierrtm 
Tmkm 4Rf vi B^/mm. 13, «of VMwtes 8; ^riw 

Wki je 2 ; im Beichslnd Maden sieb 4 Inililln. anf d» aaiiBa& da«l» 
•eben Staaten treffen zusanuxMC tO Taabetummeofichulen. 

Xn diesen 90 Asstaltün wirlien iü:r^samt 731 Lehrkr-ifte. vorrn «?o9 

'6 k Ujem. KIm>täi:i>£aJ!de an. 

Ton dem. ^peeamc^a Leüi:£rtün»(/ä.il bek«^mi*^a ä^ck 4^2 2ur ^vaagiiiiaciiea, 

iMbaTVni ata» iiwaiiiiii ■ ^ ^dJSL^wSaiSS^ 

Ton diesen sind 996$ anngelifidi« kathcliäch «mL 96 israelitiaek. 

3090 Zöglinge vohnm im Internat; findan iai FSit»' 
«Itern; die nbr;;^?u ?i:id Schulgänger. 

Dm dtiut£$cüen TütiöüCumffieQanstalten sind teiin Staacs-. Fr')v:n/ia.* 
und Kreieanetalten, teils ?^ldti*«che tmd Pr•>l^!^!?tit1lt^ FUe die gmpwtfnpit 
Bundesgebiete ergeben scn ioi^<^udti /fiiibamiutiubwilmi^^: 

(SSatai lyMI» A nd B & 137.) 

Vm UiitaBaditsprogDBant da« ai i wriiw ^■r'n'tiw nmiUfafc: TWfcfnrii- 
«Dterricht, AxtikuIaCioo, Van and SachiinteEndit, SjpcaoilBiiteDiditt Anf-^ 
aatz, Kechnen, Geographie^ Geschichte, Nadadbmde, ?chrn.s<:{ireiben, Zaiclk*> 
«ao, TnrTi.in, Kraben Iiuiiafortij^k'.'it^uaterriüfat, weibliche Handarbeiten. 

Immer ttnd ^v:e•i(.'r begegnet man — selbst in gebildeten Kreisen — 
der ?r''*gen Aiirfciuiuuiig, dals die Tn»ihst»immen in der Gebärden- nmi 
^üitjiiüüb^rauUti unterrichtet wQititiU. lu keiner deutschen Taub- 
stttJum^naftatalt Ut diee der Fall Unsere Cnterrichtsaprucha 
iat 9Qf di« Lftttt»praQ]i«k 9«ttii«l Heiaick«, dt» w Vit Bftaht 
dM Bi^bnaator dea XaiihataHUMiintaDsdite raun dflift», mc «• dv 
SOfirtit Taubamam in der lanlsprache unterrichtete. Und apllar war as 
Ofc J. Bi Qr««ttr «n» Biijiiaiilbt dar diata Att dar XatüHteHUMbOdinig 
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streng vortrat. Sein Werk: .Dor (in ich Gesichts- und Tonsprache der 
Menschheit wiedergegcbeno Tauljöliimme« logt hiovon beredtes Zeugnis ab. 
Jetzt ist diese Methode als die sogeoanote deutsche Methode, im 
Otageoaiti mr fraaiGtitoheii, die sioh der Zeichen Miaik, in der 
gaoMii oirillBierten Welt bekannt tmd erhttt von Jahr sn Jahr neue 
JOng». Bei dem intemationalep Tknbatnmmatlehrerkongrefe zu Paris im 
Jahre 1878 wurde anerkannt, dalb die Lautspradimethode vor der Zeiohen- 
neÜlode den unbestrittenen Vorzug verdient. 

In neue<^tcr Znit findet noch ein anderes Verfahren beim ünterricht 
Taubstummer Anwendung: Die Zöglinge durch das Ohr zu unterrichten. 
S^bstredend können hiebei nur sogenannte »hörende« Taubstumme, das 
sind solche, velohe nodi gute Gehörreste haben, in Betracht kommen. 

sDieeea aaue TerfUiren gründet aiah auf eine HQiprttftingBniethode 
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des k. Lniversitiitöprufesöors Dr. Bezold in München. Dersell^ stellt© 
eine kontinuierliche Reihe reiner TOue mittels Stimmgabeln und Pfeifen 
smamtnen, welche geeignet ist, die BArilbi^Bit jedes Qhree toq den tSef* 
Bten bis sa des IrikdiBtaii Tfioeii mit wiBsenaofaafltidher Genaniglreit m 
prOfen.« Gcjgmwirtig giebt es unter den TaabBtommenlehrem noch wenig 
Freunde dieser neuen Methode, über die ein endgültiges Urteil abzo- 
geben, noch niemanden anstellt , weil die Yerenche als noch nicht abge- 
schlossen 711 betrachten sind. SoTiel steht fest, dafs *hGrende<' Taub- 
stumm o eine Sprache mit mehr Wohlklang und Melodie erhalten als ihre 
ganz tauben Mitschftler. 

Aber nur jene Taubstummenanstalten iretden ^ew Vomhe initer 
lOrden helfen kSnnen, welohe Über ein genQgendes Lehrpenonal la we^ 
Aigen das Olüfik haben. Denn >salQiM Bssultate kOnnen beim gemmnoamen 
ünteniohi der hßrenden und nioht hOrenden (tanbetammeD) Schüler weder 
erreicht noch gefordert werden und geradezu eine Ungerechtigkeit wäre 
es, diese schonen H^ultate auch da zu vcrlangoi» wo die Yerh&itaisse einen 
gesonderten Unteirioht nicht gestatten c 



6« Seelieohe Begelwidxigkeiton Im Faliert&tsaltor. 

Ton einer Lehrerin einer hShenn lEUeheiiaohiilB geht uns felgendo 
Zosehrift zu : 

»Im m. Jahrgang der »Einderfehler« Heft Y sagt Professor Max. 
Grofsmann S. 140 sÜber die Hydene fies Pnhnrtntsalters mufs noch riel 
Licht verbreitet werden,« und fordert au andei'or Steile, dafs vor allem die 
Frauen bei ihrer Erziehungsarbeit »Vernunft und Wissenschaft zu Rate 
ziehenc. Auf meine Bitte, mir zur iM-füliung seiner mir sehr einleuchten- 
den focdemng befaDflieh sa sein, sandte mir Eeir IVofoeaor Grofsmnnn 
liebenswürdiger Weise ein Veneiohnis einsohttgiger Solirfflen imd Artikel, 
firaüieht wie er selbst sagte, »nioht recht sweckentspreohend,« denn 
es waren meist englische Sachen, zum grofsen Teil in englischen und 
amerikanischen Zeitschriften zerstreutj gsr niohti sdhwsr Bnd mit Onverhiitnil^ 
inälsigen Koston nur zu eriang'Gn. 

Immer wieder aber empüudo ich die Notwendigkeit, als Lehrerin 
au der Oberklasse einer hfiheren Mädchenschule auf diesem Gebiet gründ- 
lichst orientiert zu sein; immer wieder komme ich mit Küttem in 
rührung, die dem ahnurmen Qebaluen ihrer Tüohter in der Bftlwiekelfug»> 
seit ntlos, oft versweifalt gegenüber stehen; weder bet Boohhindlera^ 
noch bei Ärzten und Pädagogen meiner Bekanntsohsft kann kh genügende, 
ja, überhaupt irgend welche Auskunft erlangen. Da erlaube ich mir, mich 
an Sie, verehrter Herr Direktor, mit der Bitte zu wenden: Können und 
wtlrden Sie giltigst mir auf diesen Qebiet orienüefende Sduiften TieUeicht 
persönlich ömpiehlen? 

Lielse sich nicht durch eine Frage in Ihrer Z^tschrift »Einder- 
Jbtsbhnngc ans dsm Kraiss dsr IGtsrbeiter niid lieser eine siemikdi 
ftssende Ssmmlnng empfaUeosvertar deotscher SohrUten aof diesem 6b- 
biet snssmmensteUon? 
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Köuutd di^elbe nicht durch SunüerabUiuck, imoii gewissen Gesichta- 
pnnkten geordnet — etwa betreffend : a) beide Geschlechter, b) das weib- 
}kbßt c) das mlmliobe; ^richtig: a) tOr jfamiUwnaraiflhung, b) fOr Sdbiilr 
«ii€^iiiic ote dergleiflbflii, mgßMnUna Mtamr und Ldinrkniflen 
gangiteh gonaeht irerden? 

Ich bin überzeugt, dmoh Verbraitnng von mehr Licht auf diesem 
Gebiet, würdo nicht nur manchen besorgten Eltern ein groFsor Dienpt er- 
wiesen, sondern vor allem unserer durch den Klassen- und Massonunter- 
richt gerade in den Erit>\ ickuiuagsjahrcn oft wahrhaft — wenn auch 
unbewuXäl and augüwuiit — milshandelten Schuljugend! Ihr möchte ich 
iNttHi dardi dieie vm te Not pnktiBcber Arbeit harrosgeibaiä» An- 
ngiBif und Anftiget.« 

Wir voUen der Auegung gerne Folg» geben und Idtten nnaei» Leeer 
um Angabe der ihnen bekannten Sohriften dieear Art sor YervoUatSndigong 
des Verzeichnisses der uns bekannten Schriften. Spater hoffen wir auch 
eine au»amioaobftagende Arbeit über dieee frage bringen im i^Onnen. 

Tr, 



0. 3BiD BoBuoh in der Brüsseler HüüBSOliule. 

Von Dr. Pb. Koeh in Brüssel 

Diese Schule liegt nahe dem »Centrum« der Stadt, an einem schönen, 
mit Bäumen bepflanzten Platze (Nouveau march6 aux grains), nicht weit 
von den volkstümlichen Vierteln und doch etwas abseits von ihnen. Von 
aulsen sieht man nur ein grolses Einfahrtsthor an einem breiten alten 
Haufie^ an dem wir in greisen Buchstaben lesen: Ecole communale No. 14. 
Da die Sdude bereite angefangen hat, ala vir vor deiaelben eceolieinen, 
iet die Hanrthttre geaoUoeeen; wer sn epit hmnat oder sonst hinein will, 
ttuTs die Glocke ziehen. 

Mit der nötigen Autorisation der StadtvarwaUnng versehen, stellen 
wir uns dem Herrn Dirpktor Lacroix vor, welcher uns auf das lieV>en8- 
würdigste empiängt und uns in sein Bureau führt, das Rieh gleich rechts 
neben dem Einsrnnpe beiladet. Bevor Herr Lacroix uns in der Schule 
nmherführt, setzt uns derselbe noch einmal ilumi Zweck und die Idee, 
die man bei ihrer Gründung hatte, anaeininder» Wir wiederholen knrs 
den Inhalt seiner Ansführnngon; 

Viele Kinder wohnen jahrelang den Stenden derselben Elaaae bei, 
ohne auch nur im geringsten voran in kommen; den Qrund davon muTs 
man darin suchen, dafs sie entweder geistig oder pädagogisch anormal 
sind, d. h. daf« es den einen an der nötigen Fähigkeit fehlt, mit den 
übrigen Sciiiiiorn gleichen Sciiritt zu halten, den andern an der nötigen 
Erziehung oder Zucht infolge von besonderen Umstanden, wie zu grofsor 
Beschäftigung ihrer Eltern oder Vormünder, oder zu groüser SchwAohi^ 
Glmobgiltigkeit, Sninkaooht oder TcdveoherieofaesB XjobenmndeL decaelbeik 
Wenn »Mi» Cnder in gewöhnlichen Sehnlen belassen werden, bilden eis 
ein Hindernis für den regelmäfsigen , ungestörten Gang des Unterrichts, 
da die aodem Sflhfl lf r sioh über die geistig sohweehen Mttaohüler Infltjg 
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machen und den zuclitlosen nur gar zn leicht nachzueifern streben, 
auXaerdein der Lehrer den zurückbleibenden nicht so viel Zdt widmen 
ktan, als dm gebfiit, aoloiie Ghaiaktera voniisttbringen oder man gnta 
"Weg© zorflekxnflUiren» denn die andern Sohfller haben aneh Anapraoh. auf 
aeine Ffiraorge. 

Als man nun eine Schule für die zurückgebliebenen Knaben (für 
Mädchen ist eine solche noch nicht vorhanden) gründete, ist für die 
Disziplinarniittei folgendes als Prinzip aufgestellt worden: unerschöpfliche 
Geduld, grofse, mit verständig-or Festicrkeit verbundene Güte, vollständiges 
Enthalten von jedweden Strafen, natürlich ganz hesonders der körperlichen, 
die in Belgien flberhaupt undenUMr aind ; in Hinaiohl der Hediode wmde 
die Anaohannng als Baaia für den ganien Unteitiolit anfgeetallt Um die 
Langeweile, die sdlohe Xinder letobi befftllt, zu "rarhindem, aiad die w- 
ichiedenen Lektionen nur kurz, und ihie Folge weist eine beständige Ab- 
wechslung auf: von dem Gedanken ausgehend, dafs die Geschicklichkeit 
und Gosc'hmeidigkeit der Glieder tmd namentlich der Finger die Ge- 
sciiickiichkeit des Denkuas herbeiführe, wurde den Handarbeiten und dem 
Turnen eine grofse 'Wichtigkeit beigelegt; an die Anächauungsstunden 
schlieÜBen sieh methodisch angeordnete Ausflüge an, während derer die 
AufinerkaanUceit der Scfatiler anf allea gelenkt wird, was (tlr ein Kind, 
imd gans beeondera fOr ein anrOckgebUebenea, Intareeae und Nuftaen 
Meten kann* 

Bei ihrer versuchsweisen Gründung hatte die Sclnile mit gewaltigen 
Vorurteilen zu kämpfen, und zwar nicht allein bei den Eltora der hierhin 
geschickten Schüler, sondern sogar in philanthropischen Kreisen. Die Er- 
iahru ng hat aber beiden gezeigt, ^vle sehr sie im Unrecht waren. Die 
Eltern merkten sehr bald einen merklichen Fortschritt im Betragen, in 
der Haltung, den geistigen Fähigkeiten und den Eenntninen ibier Kinder; 
die andem haben Msteflen können, dalh der Stenn m XntrBatang und 
Unwillen, den man befürchtete, sich gar nicht erhoben hat, und dafs die 
Spötteleien und Hänseleien der Spiel- und ehemaligen Schulkameraden, 
wenn sie überlinupt vorgekommen sind, ganz unschuldiger Natur -^vnrnn 
und jetzt ganz aufgehört haben. Die Bezeichnung »Narrenschulet (tVole 
des fous), welche die Nachbarn der Anstalt zuerst beil^;ten, wird schon 
längst nicht mehr gehört. Übrigens ist es auch den Lehrern der andern 
Sohnlen BrUaaela atrengatens untersagt, edüedite oder aohwadie Sohfiler 
mit einer Terweianng naeh der »^ioole dea airiAtia« an bedrohen; dieee 
hat note bene in der Verwaltung den Titel »j^le d'enseignement spfioial«, 
fBr den gewöhnlichen Sterblichen aber nnr »£oole Ko. 14«. 

Jeder von einer andem Schule hierher verwiesene Knabe bringt sein 
Nationale mit, ein Formular, auf dem aufser den gewöhnlichen Angaben 
über Ort und Datum der Geburt u. s. w. auch noch die Gesundheits- und 
andere Verhältnisäe der Familie und die Gründe seiner Überweisung an- 
gegeben sind. Vot eeinem Eintritt in dieee Schule wird der betreOande 
Becipieot einer doppelten FrUftmg, einer pädagogiachen imd einer nedi- 
liniadien, unterworfen, welche der Direktor und iwei SpeaiaUMe, Dr. 
Demoor ond Dr. Daniel, vanehmen; in dendben stellt man den 
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StandimiÜEt Beam Vieacme, doi EntwiokaLaDgsgnid aeines YentaiidM, aanar 
Sillium Beinar Mnskd- und SpFBolifertigkdt fett 

Kaum hat Herr Laoroix diese kurze Auseinanderaetzung beendet, 
als die beiden Hcbtoi Doktoren, die übrigens Dozenten an der BrQsseler 

Dniversitit sind, erscheinen: man führt einen Knaben herein, der ein 
solches Examen, wie oben angedeutet, durchmachen aolL Der Knabe 
CT scheint mit seiner Mutter und Tunte; das Aussehen dieser Leute läfst 
darauf gchlieräen, dafs es wohiliabeude, wenn auch einfache, Leute vom 
Laoda aiacL Herr Laoroix aetat uia anadnandart ohaa von dam Knaben 
gohdrt aa werden, da& ein eheanaligar Sdralkameaad, Lebier in den 
wailoniaohan Fhmnaan, ihm diesen Jungen tnaohidkta, um ihn auf aaine 
Verstandesentwiohalnng ond Heilbarkeit hin zu prüfen. Den Sohnlgoaotian 
nach könne er aber nur dann In die Sobnle aalgaMmmen werdea, wenn 

er in Brüssel domiziliert sei. 

Zuerst "Wird nun die Mutter beiseite gefragt, unter weldien Um- 
ständen, schweren oder leichten, die Geburt vor tuch gegangen sei (die 
Entbindung war aehr aekwer und langwierig» aber ohne Foroeps); ob der 
Junge eefalimma Knakfaeiten oder AniSUe gehabt habe (ante dem 
Sebarkohfieber und den Masern ist er nie ematUoh kmnk geweaen, er 
hat anr leobtan Zeit gezahnt und normal zu gehen angefangen, aber im 
Alter Ton 7 Jahren liat er einen heftigen Schreckanfall gehabt, weshalb, 
hat sie Tiioht mitgeteilt, imd seitdem ist der Junge so); ob der Junge 
artig sei (meistenteils ja, er arbeitet auoh L'onz gerne, am liebsten aber 
spielt er mit kleinen Kindern von 6 Juiiren); ob der Juugo auch öfter 
An&lle habe (ja, des Nachts, ganz ohne Orund, habe er oft forcht* 
bare Angat, nnd dann kriege er auch wohl mal FMgel deahalb); ob er 
aonat BagatUoh aei (ja» ohne aeiae Mutter und aeine limte habe er imatier 
Angst vor andern Menschen, aber nicht vor Ti< ren; so habe er schon oft 
eine Herde von über 90 Ochsen führen helfen, denn sein Vater ist 
»bouvierc ; andere Leute machen sich oft den Spafs, den Jimgen zu ängstigen). 

Nun sehen wir unn den Knaben selbst an; es ist ein kräftig aus- 
sehender Junge von etwn 1 4 Jahren mit etwas monerolischem Tyjjus. Er 
weint vor Angst, als er hereingeholt wini, beruhigt slcil aber bald, als er 
nur fteondliohen und ermutigenden BliolEan begegnet Sr nimmt gaai 
geaittet aainen gKfy&a. Filihut ab und eteUt aioh beaeheiden vor die Herren 
Doktoren. Man fragt ihn nach aeinem Namen; er will antworten, mub 
aber erst fünf- Ua seobamal geriuadhToU, mühsam und krampfhaft nach 
Luft schnappen, ehe er seinen Namen herausl rinjit ; nach seinem Alter 
gefragt, sieht er sich hilfesuchend nach seiner Butter um. Nun soll er 
bagen, wieviel 2 4--^ i^^^ "^^'fi^ er auch glücklich heransbokomuit; 4 -f^ 3 
aber ist ihm unmöglich, zu addieren, selbst au den Fingern kann er es 
nidit absiUen. Bei jeder Antwort hat er das krampfhafte LuAadmappen. 
Die Münaen kennt er wenigatens mit ihren walloniechen Namen, aber die 
Stücke snaammenzählen iat ihm adxwer; gefragt, wieviel »Bonleec (Bonbons) 
er Ar einen Cents (2 Centimes) bekomme, antwortet er drei, för 2 Cent8| 
sieben. Die Farben bestimmt er richtig; man giebt ihm ein mit den ver- 
sobiedensten Abstufungen der Farben bedrooktea Blatt in die Hand, nimmt 
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aladan «Im mit dmtfboi Mmd ^mOnmb S I d B n i w tate il kMon, OAmI 
eine Seite deraelben und foidert den Bnoniiiaiident «v^ die gklolie Nmno» 
auf dem Bktle aimgeben; das geUngt üm andh. Bei der Probe mit der 

Muskeltäuschimg (zwei verschieden grofse aber gleich schwere Flaschen 
werden ibm ztim Abwägen in die Hand gegeben) giebt nr auch eine 
normale Antwort, denn er erklärt die kleinere für die schwerere. Auf- 
gefordert zu erzählen, was er in Brüssel gemacht habe, wo er sich seit 
drei Tagen befinde, kann er nur angeben, dafs er beim Konditor und im 
1%eater geweeen ist; hier habe er, erzählt er nmi auf Befragea — tmd 
dabei tertfert er w SUIer aein liuftsolmappon — geaehen, vfo ein Mmn 
einer Fran das Messer mitten in die Brost gepAanzt bebe; befragt, ob des 
noa in Wirklichkeit geschehen sei, aagt er: Oni, je Tai vu, moi! ^ Je^ 
muk er den Oberkurf)er entblöfeen, und man mifst die Weite seiner Brust 
beim Ein- nnd Ausatmen; der TTntersohied beträgt nur 1 cm. Jetzt darf 
er sich wieder ankleiden untl verläfst mit seiner Tante das Zimmer; 
allein will er nicht geben, sondern fängt, als er dies soll, wieder vor 
Angst an zu weinen. 

Jelat befragt Heer Jk, Demoor die Mnttar «ber die geistiges Knnk« 
heilen, die in der Vaadlie veigekoaunen eein Mnntan, «nd ee alelll aioli 
heraus, dalil auf beiden Seiten, 1> s Mannes wie der Frau, geisteesdtvnche 
nahe Verwandte vorhanden sind. Darauf reden Herr Dr. Demoor und 
Herr Direktor Lacroix der Mutter eindringlich zu, Rioh dem Jungen 
gegenüber ja jeder Heftigkeit und Brutalität 7m pnthaiten, ihn namentlich 
niemals m schlagen, wenn er Angst und Sein* ckaiifälle hätte. Sie geben 
ihr noch ein Biilet für eine Klinik mit, wo mau die iNase und den Bachen 
dee JvQgen enf Polypen, adenoMa O eaefcw niete, Myxoedene n. dem^ imtei^ 
aneken wird. Die Matter tittert jetet eobca bei deaa eedaaken, dala ihr 
Kind am Ende efaia Opentfon darehnaohea mufs; es wird ihr aber klar 
gemacht, dafs, wenn eine eolelie notwend^ sei, die Eltern ein wirkliebes 
Verbrechen begingen, wenn sie dieselbe nicht vornehmen liefsen; denn 
der Junge sei heilbar Bowobl von seinem Sprachfehler al« von seinem 
kiaUischen Zustande. Da sie nicht nach Brüssel ziehen kOnoe, würdo 
man ihrem Hausärzte einerseits und dem Dorflehrer andrerseits die nötigen 
Inalrabtionen fttr die piivile Behandlung geben; natislioh srtUble afie en 
ainh etwas koeten laoaea. Dee venpikht sie nneh, sowie viel Oednld mit 
ihi«n Sehne an haben, and ai» verilfti dankend nnd getrSstet das Zimmer. 

CSohb^kila^) 



7. Der Verein fttr Slndeifanoliimff« 

Die diesjährige Verbammlung findet am 1. und 2. Auguöt im <baaio 
dea Dentoohen Hamani in Jenn atatt Die Tigeeordnnng ntt den Lei»> 
sfttsea der einaefaien Vorträge wird in der ntohalen Kununer dioa» Zeit- 
eohiifl bekannt gegeben werden. Biahac heben ftlgende Henen Vortiig» 

angemoldot : 

1. Direktor Dr. med. Hera. Kmhenberg-Jiegnila: Anetaitliehe 
Föreoige f Or Krappel 
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2. Seminar lehr er Kdnig- Alftorf: Die Sntwiokelaiig des mnsi* 

kalisoheii Sitmea betm Einde. 
S. Dr. Herrn. Outzma an- Berlin: Die spnobliohe Botwiekebrng dee 

Kindes und ihro HemmTingcn. 

4. Anstaltsdirektor Schreuder-Haag : Über Kinderzeichnuagen. 

5. Dr. iiieU. St roh may er- Jena: Die Epilepsie im Kindesalter. 

Zur Eatgegounahme weiterer Aumelduagen von Vortrügen, sowie sur 
&teUung von Auskunft sind gern bereit die SdiriftftLhrer : Dr. med. 
Strohmayer-Jcm» W» Stnkenberg-SophieobShe K Jene. 



8* Vetifiiikiirae in Jena* 

Die diesjährigen Ferienkone irardteii Tom 8. liia lom 9^ h&sw, 16. 
imd 23. August abgehalteo. 

Alis dem reichen Programm woden niuefe Leser insbesondere folgende 
Vorlesungen interesFierf^n : 

Direktor Dr. Just-Alienburg: liruirnretik ; Die Lehre von der Bildung 
eines sittlichen Charakters. (4. — 9. August.) 

Oberlehrer Lehmensieok-Fmnkenberg und Lendmenn-Jena: 
Speiieille Didaktik mit pnü^tisehen Übungen. (4.-9. Angost) 

Dr. Noll-Jena; Fliysidlegie dee CtehLms mit DemoartMtionan. (4. bis 
16. August.) 

Prof. Dr. Rein -Jena: AUgemeino Didaktik. (4. — 16. August.) 
Dr. A. Spitzner-Leipzig: Psycholopo des Rindes. (4. — 9. August. ) 
Direktor TrQ per -Jena: Abnorme Eraclieinuugen im kindlichen Seeien- 
leb^ mit Demonstrationen. (4. — 9. August) 

Programm und n&here Auskunft durch das Sekretaiiat 

Ann Dr. Sohnetger, Jena, QettSBStrate 2. 



& Uttoratyr. 



L Htbrich, Pädagogische Psychologie. 1. Teil: Das Erkeaatnisrermc^en. 
Kempten, Verlag der Jos. KSeaTsohen BuofahaDdlimg, 1901. 224 S. 

Niohdem Fipet Leo XQL in der Snoydkn Aetand Mrfs vom 4. Äugest 
1879 auf die Vrichtigkeit des S tu d iums der Philosophie des Thomas von Aqoino 
hingewiesen hatte, regten ach tausend fleiliaige Hände in der Oelehrtenwelt der 
lath' liscben Kirche, um die Schriften des Doctor angelicus auszulegen; so entstand 
der bogenanute Neuthomismus. Einem scholastisch-modifizierten Aristotelismus, wo- 
mit bich im letzten Omode auch die thomistiäohe Doktrin deckt, huldigten schon 
IriUier eiae Beihe foa fesUioiisohso Odekifeeii. Als YeifMBer psychologisohsr Lsbr^ 
bOoher ventaen PioiBSSor Oeoig B^^jantSBa und Professor Konslsatin Outberiet 
genannt zu werden. Higemann betraditet m seiner »Psychologie« (4. Aufl. 1881) 
die Bewufsi><einsthatsachen als WirkuDgen eines realen Seelenwesen<*. Ebenso ver- 
tritt Gatborlot in dem 3. Bando (Psychologie) seines Hauptwerkes s Lehrbuch der 
PhilotiO|>liie< (ti Teile. 2. Auil 1890—1894) mit Ent.sohiuduubeit den Kieatiauismus 
oder die Lelure to» 4er dofoh 6ott in der Bneuguug neu gesobsffenen uasterb- 
lieken Seele. Die medeaie Btydiolcgie weist er sorftek und halten der eohen von 
Anstoteles aufgestellten Lehn fon den SeeleuTennagen fest 
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Auf dorn ßtandpunlrt der aristotelisch-scholastischen Plinosopfeie 
steht auch L. Habrich, der Verfasser der uns zur Bespreckuug vorlitigüutiäu »Fikiagü- 
giächeo Psychologiec. Sr selgt flidh bwooders beeiufluist von ProL 0. WiUmann, 
üiMuidflriieit ma denen aeoeetom Weri» ist «Oeechidite dee Idealianras«, in imUMai 
Werke WillmAnn dem platonisdienldealismtui huldigt und in dem > scholastischen 
Fiealisraus denTIiitur idealer Prinzipien« erblickt. Habrich ignoriert nun 
k. incswcg*; die Kesultate dor neueren P??yoho!o£^(», sondern er verwendet sie ge- 
ö»;iiickt sm passender Stelle, i*uferu sie nicht mit .seinen inet;t|(hy.sischen Grund- 
aiiächauungen vom Wesen dor Seele in Widerspruch bteheu. Er weist also keinea- 
we^ die modemen peyohoi(>gfiwh««i ühfloiieeo knneduuid «b^ wie dies s. B» OnlMnl 
thnt Habrich hält sioh dabei jedoch von jeglichem Sy nkretkinitB fem. "Wo es aA. 
um Prinzipienfragen handelt (z. ß. um die Unsterbüciikdt Seele), reztritt 
H:^brieh mit Entschiwlenheit den kirchliehen S t au d p nn kt. Das Paseiti und 
die l' ante rblichkeit der Seele büdet die Oruudla;:'- >einer Au-- 
iiihrungea. Schon Professor Franz Brentano hat in Miuicui leider luchi vuuecdctea 
WeAe aP&ychologie Tom «mfirinhea SIndpanktoc (i. Bd.) ~ im Hebricb ih rig— 
neikwOidigenreiBe niobt in kdoom echeiat ~ «af ^ fanduMatale BedeafaBa; dar 
metephysieoheai Frage von der Üiyi^exi^chk^t der Seele hiogewleeen. Wir sind mit 
Habrich hinsichtlich der Betonnn^ dieser für die pädagogische P^rchologie 
so hocbw'chti sfen Fr^^'e völlig' ein verstanden. Trotzdem stehen wir nicht unter 
dem iJouiic de» an;»t^/teli9cli-thomiätischea Seelenbegrif f S| den ff ah™:** 
anhedisgt glauh« aeee y tiw w in mamm. ITean aok IVbImoi 0. Waiann dv 

&> hikiw vir «BS derselben Q: :ht so hedtagaagslos atu^hlielkea, £ a l rn ^ind viel* 
mehr mit Professor Rudolf Eacken der Metntinp, dais >die .iri^tMt-jlLs<.'ii>r Lehr»» nur 
einer obexfliiclil le he n Betrachtuus: al.s eia frei uHer aller Bezi>jh'an.r zur Zeit 
schwebendes (itxbyijieureivh «r«Atj^i«M>n kann«. -> wuk-rspriekt ebenso »allaa 
Oeae t ien hmfnriiwheg fc f i A rf a aft XhenMB von Jüpam all phUoävpiuadM Bonn für 
aUa Zakaaft püm an haeaa«.*) 

Habrich beschäftigt sich in dem bis jetzt veröffentlichten 1. Teile seines Werkes 
mit der Betrachtung des Erkennt o i svermegens. Nach einem eiiaK iten leü K:\pitel 
über den Gegenstand, die Bedeutung und die Quellen d^r ^elenleiire werden die 
Erscheinungen der physiologischen Psychologie in auäluliiiiLiier Weise behandelt. 
Dee 3. Ka|i^ v^breitet aitik über die Yor^lMo^n, ihre Verknüpfung, Einprägung, 
WjeANatieogiuig and Uj ^gaeh lt ai» In dam leWm lapitat brnpriotat Habnoh dmL 
Temtud. Ii' BagriüMildnns» die Yanornft, das Denken und die Spraebo. Dia 
pädagogischen Erörterungen, welche sich unmittelbar an die Betrachtung der einzelnen 
psychischen Thatsaehcn reihen, halten die m afsvol! Mitte xu-irrhen ■Mnom vm- 
verstandlichen Lak^uii>uiaö mtd eiu^r wuKöclucüügeu iü.'di>eligkeit mue. L uuriul irict 
der pcaktische Schulmann hervor, der, die eignen Erfahrungen mit den Jmschauungen 
banfon$fl)ioäitt F&iagog«a vathindand, ana «digfc, wie amn die Labxan dar paydMK 
logiechflo Pädagogik in den h on k rete n ItllUn des Unterrichts und der Erz: :ui:ix zur 
Anwendung zu bringen bat — Wir sehen darum der Voniffentiichung des bereits 
m der Hafvd<!ohrift fertig mdtagendan2. !Daüee dee Werkes erw^^.rtnt't^'.svoU eutgegan. 

Hiarbom. Hermann Gruiiewaid* 



>) Kantetodien. Heiau^g^ben nm Piof. H. YatfaiBger. Bd. VJ. Helt 1. >33umwa 

Von A/|uin-^ und Cant Ein Kampf zweier Welten.^ S. 1 1. 

I L t hcrweg-Heinsa» Graadiife der Geaduchte der Phileaaghas Beiüo 1807. 
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Vorwort 



Eitle neoe Bidagogik? 

Der Zweifel lic^'i nahe, ob für bie auf der reich gedeckten Tatei 
pftdagogisohen Schrifttums ein wirkliohe« Bedürfois Totiiege, ob m» 
mB »ftthlbare lAcke« amatafälleii habe. 

Bie80 'Vnge kann mit Bfiokaieht auf den Torltegeiideii enton 
Band ruhi|^ bejalit werden. Denn in welchem der vorhandenen 
pädagogischen Werke, die eine s} stematisohe Darstellung des Ge- 
samtgebiets bringen, findet sich eine sasammenhlngende, in sioh be- 
gründete Lehre nnseies fiildnngsweeene? 

Hier war ohne Zweifel eine Aufgabe yorhanden, die der Be- 
arbeitung harrte. Wieweit sie in dem vurliegenden Lusuugs versuch 
gelungen ist, maia dem Urteil der Kritik überlaesen werden. 

Das Bildungewesen, dessen Darstellung hier in Angriff genommen 
worden ist, umfaCst eftmtliohe öffentliche und private Veranstaltungen, 
die auf dem Gebiete der Bildung einschliefslieh UtJ EiziLliung teils 
ins Werk gesetzt worden sind, teils noch ins Werk gesetzt werden 
mflssen. In diesen Yeranstaltungen ist der äuüMre Rahmen gegeben, 
in dem die Erziehnnga- und BUdungsarbeit verlfioft Ton dieser 
wird im aweiten Bande ^e Bede sein. Liegt In letzterer anob der 
Schwerpunkt, insofern es überall in mensclilichen Angelegenheiten 
auf den Geist ankommt, der sich den Körper baut, so ist es doch 
nicht gleichgdltig, ob die ftulseren Bedingungen, wie Schulorgani* 
sation« Ausstattung u. s. w. der errieherisohen und bildnerisohen 
Arbeit helfend entgejjen kommen, oder ob sie uniibcrstei^^Iicho Hinder- 
nisse in den Weg logen. Auch die grölste Energie und der beste 
Wille scbeitem bekanntlich nur an oft an der ünzulfinglichkeit der 
fiuikem Verhfiltnisse. Im steten Kampf, mit dem stumpfen Widern 
stand der Welt und ihren durch Oberiieferang und Gktwohnlieit 
fe.stj,'elej;ten Formen erlahmt bMiifig Interesse und Lust, um einer 
dampfen Gleichgültigkeit Platz zu machen. 
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Deshalb achte man die Überlegungen niclit gering, die sich mit 
dem äufseren Gebiet des Bildimgswescus beschäftigen, das die rechto 
Onmdlage abgeben und den Boden bereit stellen soll, auf dem die 
Bildnngaerbeit fröblioh geddben kann, damit sieht nnaatz die Erfifte 
▼ersohwendet and vor der Zeit mürbe gemaeht weiden. 

Welch* bedeutimgsvoUe Rolle das BiUiungswesen in unserer 
nationaleo Arbeit spielt, wird vielieicbt heute mehr als sonst aü" 
erinnnt Deehalb wird der Toriiegende Band manchem willkommen 
sein. DaJa aber vom Bildnngswesen gespioohen wird ond nieht vom 
Erziehungswesen, hängt mit der Auffassung zusammen, die von der 
Pädagogik und besonders von den beiden Begriffen, Erziehung und 
Bildong, hier vertreten wird. 

Erdebiing ist die Onmdhige, anf der die Bildong sieh anf- 
bani Beides aber ist Saebe der Pädagogik. In der Ersiehung tritt 
die Richtung auf sittliche Charakterbildung hervor, die von der 
Bildung aufgenommen und mit der Ausdehnung auf den Beruf und 
die Arbeit in der Gesellschalt Terrolistfindigt wird. Zan&ohst liegen 
demnach die BetraofatDOgen, die sich an die Organisation der All- 
gemein-Biidung, in deren Mittelpunkt das Sittliche steht, anschließen ; 
dann folgen die Darlegungen über Fach-Bildung, deren Zentrum der 
Begriff des Berufes ist Beides aber fassen wir unter dem Namen 
des Bildnngswesens sossmmen, dessen Daii^gong An^be der Ffida- 
gogik ist, die sich dabei eng mit dem Gebiet der Sosialforscbnng 
beiülut, ohne in ihr aufzugellen. Innerhalb dtr Pädagogik erhalt 
der Begriff »Bildung« eine besondere Fassung, insofern das, was 
mit diesem Begriff zosammengefaibt wird, die engen Beaiehongen 
SQT »Broehnng« niemals ans dem Aoge lälst. Letstere selbst aber 
wild trotz ihres Individnellen Zuges, der ihr bldben mnfe, in des 
soziale Ganze eingeordnet, das ohne die verjüngende Kraft der Er- 
ziehung und Bildung verkommen und untergehen mufa 

Wir Deutsche and bemtthti unser nationales Leben durchweg 
nach Ideen zu gestalten, ffierin erblicken wir des Deutechen hfichste 
Freiheit, dais er sich gebunden fühlt an Ideen, deren Wahrheit }hm 
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pewilf! igt, und dar> pt alles darao setzt, das Eimcel- und das 0^ 
saiiitleben nacä ümm einzurichten. Grofees ist aaf Teiscfaiedeoen 
FeMcn bei ans mIkk gmctekm; Grobem M motk m kute tL 
Wmm für die Oigwiarfioa eines einheHlichen iuHnnnWi BOdangs- 
weseoi» noch eiomrichten ist "wird auf der Grundlage d( r eeschicht* 
lieben Eotwicklimg im vorliegeuileQ Bnnd m zeigen versucht Man 
wird im rfmaphifii neüadi n b irc i ebo a dur lieinmig eem kOuen, wmm 
mtan BOT dflM Geirtft des Onom irniHniiiifr^ 4Sb ni n l w illi iihfl OtjgBiH 
«aüoo der Kldnngsangele^nbeiteB ah eine f^rofte wtinmla An^gnbe 
z«j beiracbten. die sieh viirdip den übrigen Arbeiten Mischliefst 
die aoa aligemeinen Wehrpflicht, aus dem aUgemeinen Wahi> 
mhL toB dflr al'miliüfiwfi DuiiBirttlhinF der fieentoflnovdniuis'. 
die eine ei|;enaitig!e, den d e n l nuhe« Oeiat eBtapnohende Terixndang 
von Privat- und Gemein-Besitz herbeiführt, entsprin £ren, und wenn 
man die Thatsache anerkennt, dais die BilduDg^s^aBgel^enhciten 
onierei Volkes mit all* nnsena nstienstoB Arbeitaa and Zielen 
sebr innig und sehr tief msammenhingen, sie fikdemd, stAlsend, 
wefterftUtrend Ton den gegebenen Omadltgen ans. Denn fiberall 
war die Darstellung bestrent, die historische mit der philoa<^ihischea 
Betrachtung zu verbinden. 

Der Onmlinglichlceifeii, die dem TOffUegendeA fisnde snhsfloQ, 
Ist sieb der TerfiMser woU bewnibt Ter sUem wird die Uneben- 
heit in den statistischen Angaben anffiallen. Aber hieiin kann er 
bei dem Mangel einer pädagogischen Zentralbehörde im Eeiche wohl 
entscbakligt weiden. Die amtlichen ZossnuneosteUnngen der £iniel- 
sfsnten, so veidienstToU sie nn aich sind, neigen so vielbobe liBcken 
nnd Ungleiohhelten, dslb in der llist die Kotwendl^wit der Anf- 
Stellung einer umfassenden, gleichmatkigen Sdiul^tatistik sich auf- 
drängt 

Zorn 8ehla& möchte ich meönen Terehrten Mitsibettem sn dem 
»encjblopidlecben Emdboch der Fidagogikc snch sn dieser Stelle 
fttr die msnnigfiuihe ünterstfltznng danken, die mir durch ihre 
Arbeiten zugeflossen ist. Vor allem aber gebührt mein Dank Herrn 
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Oeheimrat Dr. 0. Hedob in Weimar, der sich in liebenswürdiger 
Weise der Durchsicht der Druckbogen uuterzogea hat und mir 
maneheii wertfoilen Wink zur Yerbesserting des Werkes asnteil 
wecden lielk 

Anoh für weitere kritisobe Bemerkungen werde ioh dankbar 

sein und alle Zuschriften willkommen heifsen, die auf eine Ver- 
vollkommnung des Toriiegenden Bandes nach Inhalt und Fom ge- 
riebtet sind. 

Jena, «m 4. Juni 1902 

W. Rein 
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Sprachstörnngen. ^) 

Von Dr. X. Wetterwald, Basel. 

Schon lange hat man erkannt, dafs eine innige Wechselbeziehung 
zwischen Körper und Geist, zwischen Leib und Seele besteht, und 
dafs die seelischen Funktionen mit der Organisation des Gehirns enge 
verknüpft sind. Die Erforschung dieser Beziehungen und Wechsel- 
wirkungen zwischen materieller Substanz und immaterieller Kraft ist 
aber eines der schwierigsten Probleme, das sich der menschliche 
Forschergeist stellen kann; aber seitdem man sowohl auf physiolo- 
gischem wie auf psychischem Gebiet von der Erfahrung ausgeht, und 
unter sorgfältiger Prüfung und kritischer Sichtung des gewonnenen 
Materials auf induktivem Wege allgemeine Gesetze abzuleiten sucht, 
hat man verschiedene interessante Beziehungen zwischen himphysio- 
logischen und psychischen A^'orgängen nachweisen können und den 
unumstöfslichen Beweis geleistet, dafs geistige Kraft durch Gesund- 
heit und Integrität des Gehirns bedingt ist. Dabei mufs allerdings 
die Forschung auch zu der Erkenntnis kommen, dafs sich der Er- 
gründung all der mannigfaltigen Beziehungen zwischen Leib und 
Seele gewaltige Schranken des Naturerkennens entgegenstellen, die 
wohl kaum je werden durchbrochen werden können. — 

Die neueren physio- psychologischen Forschungen haben zu 
der sogenannten Lokalisationstheorie geführt Man versteht da- 
runter die Beziehungen zwischen den Sinnesthätigkeiton und den 
eigentlichen geistigen Funktionen einerseits und den verschiedenen 

Benutzte Litteratur: von Monakow, Oehimpathologie, und Flechsig, Gehim 
and Seele. 

Die Eindeifohlor. VU. Jahrgang. 10 
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Partieen der Gehirnrinde andrerseits. Zum Verständnis der Spnoh- 
Störungen ist es notwendig, uns die bisherigen Forschungsergebniaae 
in kurzen Zügen zu vergegenwärtigen. 

Diejenigen Partieen der Grofshimrinde, die beim ZastandolDOllilllflII 
von Sinneseindrücken von mafsgebender Bedeutung sind, Bemit maa 
die sensorischen Rindenfelder; es sind das diejenigoD Stetten 
in der Grofshimrinde, in denen die Ton den ftobem Sinnesorganen 
ausgehenden Nerven endigen. Filr den Gefühls- ond Tnateinn 
hat die Forschung nachgewiesen, dafs er vorzugsweiae an die Central* 
und ScheitelwindunguDgen des GroCshims, sowie an ^e äenüioh in 
der Mitte der Innenfläche der linken GroMimhälfte liegende Stelle, 




Sohattiffto FlMti» ^ Sfncfarepoo. FS = Sylviach« Grabe. BW «, BBOCA's Windung. Fi, 
Ft « «nli Ml iittli Blbinrtainng. T„ T«, T, «nto Mi «tti IWlillwIiiimiii. Ok, 0^, Ob «M« 
Ml dritte Hintcrhauptwiniluni:. Oca. Gcp =, vordore and hintBiSllimvindang. P a Fhaoatioadnn. 
FT M Pol dM SchmfanliCT«*' Vordere« A.C. mm Voidorai A«otl«lioMMitiani. OMmm « 

HiDtm AamütkninntnuD. 

den LolHia paracentraUa, gebunden lat; mögliolierweiae kommt dabei 
anoh noeh der bintare Teil der Stimwindung in Betracht (aiehe Kg. 1. 
Fflbl- oder TaatspbSie). Dieae Begion dea Gro&hima iat ea auch, von 
der die Impulse für die Bewegungen anagehen; ea nehmen also 
das Bindenfeld dea Taatainnea und die motoriaobe Begion 
im allgemeinen daaaelbe Gebiet der Orofahirnrinde ein, obne aidi je- 
doch ToUatindig an decken. Diejenigen Nerrenbabnen, weldie die 
Bewegong yermittohi, geben von grOlbem und kleinem pyzamidea- 
f5imigen Zellen dea genannten Gebietea ana; man nennt dieee Nerren- 
babnen die J^ramidenbabnen. Jr dem gleichen Gebiet der Qiolb- 
biinxinde endigen diejenigen aenaiblen Nerven, welche die Taaton- 
pfindnngen der Hant snm Gebim leiten. Die Unteiauchnngen Ton 



Digitized by Google 



'WmmmAai SpiaebsiGniiigsiL 



147 



FLEcnsiG haben naciigewiesen, dafs diese Endausbreitungen der am 
PuliitLi und Tasten beteiligten Xerven und die Ureprtinge der ge- 
nannten Pyramidenbahnen in dem eben umschriebenen Gebiet liegen, 
jedoch niilir rrleichinalbig miteinander vermischt sind; auiserdem ist 
der Uiijiung tltr Fühlsphäre bedeuttua gröfser al^ das motorische 
Rindenfeld. Was den Geruchssinn betrifft, so lehren anatomische 
Beobachtungen, auf die allein der Forsclioi angewiesen ist, dafs der 
gesamte hintere Rand der Basis des Stirn lappens und der basale Teil 
des Gyrus fornicatus. ^ubcm Begrenz uii^^ des Balkens), sowie der aiifserste 
Teil des Schläfenlappens (PT, Fig. 1; daiur iii Betracht kommen. 
Über die Lage des Rindenfeldes für die Gesciunackünerveu ist nichts 
bekannt. 

Bezüglich dos Gehörsinnes beweist der Verlauf der Fortsetzung 
dos Nervus cochlearis, d. Ii. desjenigen Nervens, der von der Schnecke 
ausgeht, und der allein die Hörempfindungen venuittolt, dafs die 
SchluLeiilappeii ^T^, T2) in einer sehr nahen Bezieliung zu den Ge- 
hörnerven stehen. Nach den Forschungen von Flkcusig liegen die 
Endstätten der Gehörnerven in den beiden Querwindungen des Schläfen- 
lappous. ali.i.» in der Tiefe der Sylvischen Grube (FS, Fig. 1) versteckt, 
lu allen bis jetzt bekannt gewordenen Fällen von totaler Taubheit in- 
folge doppelseitiger Riudcnzerstörung beim Menschen war stets die 
Gegend der Querwindungen beiderseits verletzt. 

Über die Lage des Gesichtssinnes belehren uns die klinischen 
Erfahrungen, dafs das Rindenfeld für die Selmerv-Ausbreitungen sich 
im Hinterhauptlappen befindet. Wird die Hinterhauptrinde in ge- 
nügend grofsem Umfang auf der einen Seite verletzt, so tritt gekreuzte 
bilaterale Hemianopsie auf, d. h. jedes Auge wird auf der einen 
Hälfte blind, z. B. das linke Auge auf der der Nase, das rechte Auge 
auf der der Schläfe zugekehrten Seite. Gestützt auf seine entwicke- 
lungsgeschichtliclien Studien betont Fr.Kcnsio, dafs die Hauptmasse 
der optischen Leitungsbahnen in der Wand der Fissura calcarina 
(Spomfurche, auf der Innenfläche der linken Grofshim- Hälfte des 
Hinterhauptes, in der Fig. nicht sichtbar) endigt, und dafs die übrigen 
Gebiete des Hinterhauptlappens nur einen beschränkten Anteil an den 
Sehleitungen hätten. Diese Beobachtungen werden durch Experimente 
neuesten Datums bestätigt. — 

Diese Orientierung zeigt uns. dafs nur ungefähr ein Drittel der 
Oberfläche des Grofshims für die Arbeit der Sinnesorgane in Ansprach 
genommen wird. Das durch die Sinne und die Sinnesregionen 
dem Geistesleben zugeführte Material mufs nun richtig aufgefaist, 
richtig gedeutet und zu höhern ^eibligen Potenzen verarbeitet werden. 
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JtfSae die geistige Yerarbeitong der WahmohmQugen, für das Waeli- 
rnfen der lärmneriuigBbüder, für das Znsammeiiflie&eii der mehr oder 
weniger zaUieicfaen elementaren Empfindungen sn euüieiillcben psydii* 
sehen Gebilden kommt mm neben den Sümearegionen aoeh eine 
jiwttte Gruppe Yom Beadrken der Giofldiinucinde in Betnoht Biese 
Segionen haben die Anf|gabe, die Ihätigkeit mehrerer SinnesoigMW 
sn einer hAhsm Einheit sosammenznteen; sie sind Oeniren der Aase- 
üiation Ton ffinnoseindritoken vemohiectoner Qnalitit, von GeaiöhfB^ 
GehdcB», Tastempfindungen. Es wird also dwxii sie die Yeiaibeitimg 
der SittneselndrQflke, das Denken bedingt, nnd man kann sie daher 
»weoknüifmg als Assooiations- oder Denkeentren beeeiohnen. 
Sie sind dto Hanptträger von dem, was wir Eifahrang, Wissen and 
Erkenntnis^ was wir GiimdsitBe und lii^iere OefOhle nenaeii« lom 
Teil anoii der l^praelie. Man kann diese Bindenpartieen in swei wohl- 
gesonderte BeiDike einteilen: der eine denelben nmfaiht das eigeat> 
lidhe Sfixnliini, also den hintw der Stimfliehe md nnnutialbar Aber 
dem Ange gelegenen Himieil (Torderee Aflaooiations-Gentram); som 
«ndem Besiik gehOrt ein grote Ttil der Sohlifen- imd Htatariiaopt- 
la^en, sowie ein miohtiges Gebiet im hintern SoheitelteÜ (hinteiee 

Welches die geistigen Fonktionen eines jeden der beiden Oentren 
sind, hat die Wissenschaft noeh nioht endgiltig nnd absehHePieiid 
aaehgewieeen; doch mnlh man annehmen, daih sie nioht geistig YOUig 
gleichwertig sind: Bei TerletEnng des häktem grofben AasodaÜon^ 
ceniznms Tersohwindel n. a. die nhigkeit, gesehene oder getastete 
Objekte richtig m benennen oder richtig sn denken nnd sieh richtige 
GesamtrocBtelhmgeii von der nmgebenden Anltoiweli sn machen; es 
befihigt dasselbe also den Mensoheik» seine AnschaanngenL mit Worten 
sn verbinden, die Gedanken in Worte an Ueiden, jedoch nicht daiu, 
dieselbea anch dorch die artiknlierle Sprache anm Ansdmck an 
biingen. Diese letitaie ThXti^eit, das Sprechen, wird dudh die diitte 
Stinkwindnng, also durch einen T^il der XSipeiftlUfliphire bewirkt, 
imd zwar seigt die klinisehe Eifiahmng^ dafo bei allen Beohtshfcideni 
nnr die linke diitte Stimwindong (F, Fig. 1) anm ^rachoentram 
an^gebtldet wird, bei den Lfaikshiadeni dagegen die rechte dritte 
Stimwindong, Bei der doppelseitigen Erkrankung des Tordem Asso- 
dationaoentmms weiden die Torstellnngen der eigenen Person als 
eines handlongatthigen Wesens nnd die peisfinliohe Anteilnahme an 
ialsem nnd Innern Geschehnisssn TerSndert oder anch gSnsUoh ver* 
nichtet Wenn es sich nm komplislerte geistige Leistungen handelt, 
wirken wohl alle getsttgen und SinneBoaitren ausammen. Die mikro- 
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^piiobe Anatomie saigt demi anofa, dal^ sie imterainiiider dnxch 
laUraiabe Kervenfasem TeEbunden sind: es besteht der giGfete Teil 
dee meuohlicfaeii Qtotthimmarkee ans niehts andeiem als ans Millio- 
nen wobl leolieEter, inagesamt tansende von Eüometem dorehlanlen* 
den Leltangen, wdobe die Sinneeoentren ontsireinander, die Sinne»- 
osntren mit den geistigen Central imd diese wieder anteroinander 
Tttknttpfen, und dieses Zosanunenifiriran ist es wohl, was die Ein- 
heiflidikeit läer 6io&hinileistiingen bedingt Doeh wollen wir hier 
mdit nüher dsranf eintreten, sondern naoh dieser allgemeineu Orien- 
tierang nnn ein ganz bestimmtee Kafiitel payebophysisoher Eiaohei- 
nmigen, nämlich die Spraohstörongen bespieehea^) 

Wohl die meisten l^mchstöningen gehen Ton der Gebimobetr» 
Iläofae oder Gehirnrinde aus. Die Haupteigentflmlichkeit derselben 
besteht darin, dais häufig die Fähigkeit Terloren geht, sich der im 
menschlichen Verkehr üblichen AnadmokBEsiehfin, wie der Worta|. 
der Schriftzeiohen zu bedienen oder gesprochene nnd geeohriebene 
Worte richtig aufisnfassen. Und dieae Eraoheinnng zeigt aiob, tioti- 
dem die Begriffe selber im grofsen nad ganzen nicdit nennenswert 
geaohädigt sind, eigentiiche Lähmungaeraoheinungen der Sprach- 
muskulatur nicht oder nur In nnbedentendem Malse vorkommen nnd 
auch FeroeptionsstöruDgen gröberer Art im Gebiete des Gehdta nnd 
des Sehorganes nicht Toifaanden sind. 

Bei der Sprache haben wir in der Hauptsache awei Yorgfag» 
an nntoncheidon: Auffassung der Perception der yon. andern ge» 
aproobenen Worte und Darstellung oder Expreaaion der eigenaii 
Gedanken durch Worte. Diejenigen Spraobatörungen, bet denen 
das Wort) sei ea in aeiner perceptiren oder in aainai expressiven 
Compcmsnte ganz oder in einielnen seiner weitun Beetaadteile ge- 
schädigt wird, faOst man als aphasische Störungen zusammen. 
Han rechnet dazu auch noch folgende Formen von SprachBtörongen: 
die reine motorische Aphasie, bei der die innere Wortbildung zwar 
nicht nennenswert gestört ist und der Kranke sich somit schrifdich 
▼aiständigen kann, wobei er jedoch die ilun gelftnfigen WortkUnge- 
nicht durch die Spnchmuskulatur zum Ausdruck zu bringen vermag; 
nnd die reine aenaoiiaobe Aphasie, wobei der Kranke die BUiigkeit 
Tedoran hat, gesprochene Worte als bekannte Slangbilder zu cr- 
tamen und damit die entapvaohenden YcrBtnUnngen oder Begn^ 
zu verbinden. — 

*) 'Wir lolgSD 4aM dam vaimgnkiim treffUcken Werke: von Mo>jk£ow, Ge> 
hiavillMlogfei woM wir laa bnlOwii, die TufhBtnlwn so einftMdi als möglioh dar^ 
BasMteB, am Bia aaoh flr »cMMisnar vmüadyob m mapbaa. 
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A. Abhandlongan. 



"Wir machen zuweilen die Beobachtung, daTs sich infolf^e Ton 
Erschöpfimg oder Aufregung die Schwierigkeit einstellt, für bestimmte 
Dinare den onLsprechenden sprachlichen Ausdruck z« finden oder 
Gesproclienes und Gelesenes geläufig zu verstehen; es kann diese Er- 
scheinung als di<^ mildrstn Form von Aphasie bezeichnet worden. 
D\f h<»chste Stufe der bprachstörung tritt dann ein, wenn der nicht 
eif:i lulich geistig gestörte, in seinen Gedanken noch leidlich klare - 
Patient nicht im stände ist, Wortzeichen jeder Art willkürlich zum 
Ausdruck zu bringen oder die gewöhnlichsten Worte der Mutter- 
sprache, mögen sie minidlicii oder Rchrifflieh geäulsert werden, zu 
verstehen. Geht die bi^i nng über die angedeutete Grenze noch liimins, 
so leidet auch das Yerständais für alle Zeichen des geseilschattiichen 
Lebens und für den Gebrauch der einfachsten Objekte, so dals z. B. 
der Patient mit einem Taschenmesser sich zu kämmen sucht, und in 
schweren Fällen von Total-Aphasie woideu die Vorstellungen und 
BeL'ritfe geschädigt und damit geht auch, die Fähigkeit vedoreiif aioh 
räumlich und zeitlich zu orientieren. ^ 

Zahlreiche pathi>liji;i>clie Beobachtungen haben gezeigt, daf^ bei 
Rechtshändern aphiLsischo Störungen nur dann eintreten müssen, wenn 
die Gehim\v]nduiiL'^Hü m der Umgebung der SyMschen Grube (Fig. 1. 
F. S.) — auf der linken Hirn - Hemisphäre — zerstört werden. ]^( i ^ 
solchen Schädigungen des Gehirns wird in der Regei du' S{)i\uho | 
entweder vorwiegend in iiuoin expressiven oder vorwiegend 
in ihrem perceptiven Bestandteil auk^i !i l en und nur ausnahms- 
wcisL' werden die beiden Sprachkompi neuteu zugleich uoM hädief. 
Um die npha«ischen .'>törnn!:;:en leichter erklären und begieilen zu 
können, m^'^i:*' hier eine kurzo allgemein -physiol i:i -che Betrachtung 
über die menschliche Sprache und ihre Entwickelung eingesohaitet 
werden. 

Wie schon angedeutet, besteht die menschliche Sprache aus 
mehreren relativ srlhstandigen Einzelfähigkeiten, die sich in zwei 
Hauptgruppen zusammenfassen lu.ssrn. nämlich in die Fähigkeit, sich 
auszudrücken oder in die expressive Coraponente und in die 
Fähiirkeit. Ausdruckr' anderer zu vorstehen oder in die perceptive 
Coiiiponente. Physi il-igisch gehört die Sprache als Ganzes zu den 
sozialen Ausdruckbbewegungon und -Empfindungen; sie ist in ihrer 
ersten Anlage wohl nichts anderes als ein durch Klangnachahmung 
zum Ausdruck kommender Gefublsreflex. — 

Da heute die Sprache dem Kinde als etwas Festes und mehr 
oder weniger Fertiges geboten wird, so durfte die Art, wie fs sich 
dieselbe mit seinen für ihre Entwickeiung bereits gut Torgebiideien 
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Apparaten in der Gehirnrinde aiieisaut, mit der Art, wie sie im Ver- 
lauf der Jahrtausende umspannenden Entwickelung der Menschheit 
sich von Generation zu Generation licraus^ebildot hat, nicht überein- 
stimmen. Trotzdem zeigt die Entwicl^eluu;^' der sprachlichen Fähig- 
keiten beim Urmenschen und beim Kinde manche verwandte Er- 
scheinung. In beiden Fällen finden wir ein Anknüpfen der primi- 

^ tivsten Wortlaute au gewisse (Jrundempfindungeü z. B. Freude, Er- 

staunen, Schmerz, wobei die spezielle Art der Laote wohl durch 
Klangnachahmung bestimmt wird. Die weitere Entwickelung der 
Sprache beim Kinde voilzielit >irh aber ziemlicii rasch in der Weise, 
dafs es die von seiner Umgebung gehörten Worte, zunächst — zum 
Teil wenigstens — ohne Rücksicht auf die ihnen zukommende Be- 
deutung bei sehr verschiedenartigen gemütlichen Regungen wieder- 
holt und sich allmählich aneignet. Der zu den betreffenden Wort- 
bildern gehörende Inhalt gliedert sich erst Jiacli und nach an und 
wird im Verlauf der Jahre durch die stetig fliefsende Erfahrung 
feiner ausgebaut. 3Iit dem Laut »Tik-Tak« verbindet es zunächst 
nicht nur das Bild Her Uhr, sondern auch dasjenige ähnlich aus- 
sehender Objekte; unter Papa< versteht es zunächst jede männliche 
ErscheinniTj, die mit seinem Vater eine gewisse Aiiulichkeit hat. 

j Erst g;iii>: aUmählich bilden sich beim Kinde aus den Empfindungen 

Wahrnehmungen und aus diesen bestimmte Vorstellungen und Be- 
griffe. Es bilden sich Wechselbeziehungen zwischen gehörten Wort- 
kliingen und Sinnesbildem einerseits, zwischen Grundempfindungen 
und bereits fertig entwickelten Wörtern andererseits. Die neu ge- 
bildeten lind erlernten Worte ordnen sich allmählich unter stetem 
Zuflufs von neuen Sinnesbildern zu festeren sprachlichen Gliedern 
und zu Bestandteilen eines syntaktischen Satzbaues. So troton sie 
als Wortzeichen iu den Dienst unserer Vorstellungen und Empfin- 
dungen; sie gestalten aber auch andererseits die Gedankenwelt des 
heranwachsendea Individiiiuns feiner aus und erzeugen auch neue 
Gedanken. — 

Aufser der Lautzeichen bedient sich der Gebildete zur Mitteilung 
seiner Gedanken auch noch anderer Zeichen, wie dei- Ziffern, der 
Xoten, ganz besonders aber der Buchstabenreihen oder der Schrift. 
^ Diese ist bei den Kulturvölkeni eine phonetische; d. h. sie verwendet 

für die Elemente der Wortklänge und Wortlaute bestimmte Zeichen, 
die Buchstaben, und man gelangt zur Darstellung der Gedanken 
snccessive in der Weise, dafs man für die Elementn der gesprochenen 
Sprache sich die üblichen Zeichen denkt, diese in die Vorstellungen 
lür die Schreibbewegujigen tlbertiägt, dafür die entsprecheaden Zeichen 
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▼Qilniulfit Bsini Tomb wwdfln im^iBkoliEt dift BoolistilMB, mcbdwn 
me mit dem Auge perapiert wofden, imieiiiok in Imte nmpwilrt 
und Ib. liHiniwfliiwidw WaIm mnwinmiiHgBfiifct» ^ivodimli cnt dts 
Venündiiis ttr die optieoheii Wortbilder etieugt wird. 

Dm Watt jader Knllonpnohe eetatt aoh «ob mehreraB Compo- 
aeBtBB) d. 1l bbb venohiedeneD SondenriBBenragrinldeni nmuBOMi: 

1. ÄttB dn Leflliaieiiea odef den Hn i aftw t w B^ H i fMnuwrog»- 
bildvB fbBm^gBBgnn^fiadlleii, d. Ii. Brnpfiodmig der inr Avefthrani^ 
einer Iliili|^eit nMigea MeakelbewegBBg) filr die BewegoBg der ZimgB 
BBd der Lippen* — LtBtbild. 

2. Abs den »histieahen BeelrndteOeB, d. h. den EriBnenmgB- 
büdem der Worftttnea — KUBgbiid. 

3. Abs den kinisdietieofaeii Empfindung«! für die Sofaieib- 
bevegBBgen. — BevegsB^mneiellBBg^ BewegBBgebild. 

4. Abs den eptiMhen EriBoennigBlttldem für die BeohetabeiL — 
Optiaobe Vontenimg, Sehriftbild. 

Tob der enten Kemponmite ksDii aian sieh leiofat eiae Top- 
eteÜBBg Budmi, wemi nun eieh des Spreobenlernen der ISubetammen 
tetetellt; der dritten KomponeBte, d. h. der Welunehmung der Mn- 
ietiietfgcheB Empfindongen f&r die Sahieibbewegungen bedienen sieh 
olfenber die sogeninnten Gedenkenleeor. — Alle diese GediditBis» 
kttBipaBenteB sind ontereiBender leieh seeootiert und jeder denelben 
kooimt epiter in saemliob eelbstandiger Weise die fUilgkeit so, die 
entsprechenden TorBteÜBBgen oder Begriffe anssBlOeen. — 

Jede Tontdlnng ist eine Zusammenfassung zahlrekdier Smiel- 
Wahrnehmungen, die uns durch die verschiedenen Sinne zug^oesen 
sind. 8o lieben z. B. zur Büdung der Yoistellnng Hnnd die meisten 
Sinne entsprechende TeiiTOistellungen geliefert Das zugehörige Wort 
>B[iiBd« besteht aus Lauten, und für jedra derselben Laben wir dae 
Laut- und eine inangkomponcnte zu BEterecheidea. Um den Unter- 
schied einsehen Laut- und ElangkomponeBte leicht zu begreifen, 
deeke man sieh die Ao^sbe gestellt, den Ton a (im zweiten ZwisohSB- 
raom des Notenplsnes) zu singen ; die Lösong der Ae^be wird bbt 
gelingen, wena man vor der Hervorbringung des Tones beew. des 
Kleagse sich diesen EJsag denkt Ganz ähnlich verliält es sieb beim 
Spreeben eines Lantes; zuerst mufs sieh die VorsteÜBBg Ton dem» 
selben einstellen und des ist die Lautkomponente, eist denn knnn or 
geqiroebai werd^ was die KlsngkoBipoBente ist ^ Um des Wort 
»Hunde siebtbsr darzustellen, rerweBden ^vir die ent^ieefaenden 
Zeichen, toe denen jedee wieder eos dem Bewegungsbild Bnd dem 
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Optischen BUd beet^t Wir innm nun, dafis wir sowohl vom ge- 
Bfnooheaea «Is geaohriebeiiea Wort ans die VorateUang Hund wedbaii 
lÄnsen, ebenso bewiikt die Anaobaniuig oder Yontelliiiig Hund die 
Beprodnktion des eptisehen oder des Elangbfldes. Dieser Weg vom 
Wort snr YonteUimg ist» was die Dinge des tigUcfaen Lebens betrifft, 
ein bis auf alle Sinsetpfsde wohlaiiigetietenerf ein uns geliafiger; 
er ist »ansgesehüffenc, und die Bedebnngan swisoben Wort nnd 
Begriff sind feste und meist nnlGattohe. Dimit aber das Wort von 
sehr Tonofaiedettea Seiten ans wachgemfian weiden, damit es je 
naoh seiner AaaUSsnng ansgesprochen oder ao^gsialist werden Hnn, 
dazn ist nioht nnr Integritit der nerFdsen Aosgangiiplorte fOr die 
Lanfbilder d. h. der Spraeboigane und der Eingangspforte für die 
ElSnge, d. h. der GebOrorgsne notwendig, sondern dasa sind vor 
fdlmi aa<di die mannigfaltigen, som grofeen Tffll nooh nnbeksnnten 
angehdrigen AssociationsYeibindiingen awiscfaen den Sinnee- und Be- 
grifbsppacaten unter siek und dieser mit den W e ri to t & tte n der Sprache 
wirksam. — 

Die ^er Komponenten des Wortes, nSmUch das Laut-, Klangt 
Schreib- oder Bewegoage- und Sobriftbild UUen in ihier aasooüerten 
Znsammenfsssong das innere Wort. Dasselbe kann von folgenden 
Wegen aus in Sohwingong yersetst werden: 

1. Dadnxeh, dalb wir nnsere Gedanken wiUkOrlioh an! den dem 
Worte entsprechenden Begriff lenken; 

2. dadoioh, daft wir auswendig gelernte^ also fest gefederte 
Sitn, in denen das betreffende Wort Toi^ommt, reoitleien oder sich 
^<Äsam aUeiera lassen, also rein mechaniecfa. 

3. dnrdi direkte Sinneswahmehmong der betrefiEanden Objekte; 

4. dnroh das Ansspredhen-HSren des betreffenden Wortes; 

5. doxdi das Lesen desselben. 

Bei der iqprsofaliofaen Änftening spielen ei&hrangsgendUB die 
kinArthetischett oder die BewegnngB'-ISmpfindDngen der Znnge und 
des Höndes in Yerbindang mit den Worttdangbildem die herror- 
lagendste Belle; bei den gewöbnliehen Menschen sind es die Wort- 
klan^rilder, die an die Yoisteliimg becw. an den Begriff in erster 
Linie anknflpta, nnd fOr diese Wortklangbilder bestehen im Oehim 
seharf nnmduiebene Oentren, in denen sie an stände kommen nnd 
wieder ansgelüet werden. FOr die Scfariflspiacdie dagegen bestehen 
keine eigenen, den Lantoentran koordinierte SohreCboentxen. Trotn- 
dem sind aiemlioh direkte^ d. h. mit Umgehong der Klangbilder sieh 
abepelende Yerinndnngen «wischen sohrifüiohen Wortseichen nnd 
den Bepilfen mögUoh, jedoch nnr dann, wem in dieser Blohtang 
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ose gßm speeielle Einlibiing stat^anden hat wie f.. B. bei den 
Xaitbstammen, bei denen, wenn sie lesen, die Slangkomponente zwar 
wegfilltf daffir «ber in associativcr Beziehang die JdnSsthetiscben 
Enpfiadongen 4er Zange und des Mnndee das Ableeea der Laute 
in um so höbemn Grade unterstützen. 

Wir wissen, dafo die Ctohimrinde in verschiedene Regionen ab- 
geteilt werden kann, von denen jeder eine bestimmte Aufgabe zn- 
kommt; so liegt die Region für das Aufnehmen der optischen Bilder, 
also für das Sehen in der Hirnrinde des Hinterhauptes, für das Hören 
in der Hirnrinde der Schläfengegend, für das Fühlen und lasten in 
der Scheitelr^gUm etc.: somit aind die Aofnahmestfttten sowohl für 
das geschriebene, als für das gesprochene Wort genau lokalisiert 

Auch für die willkürlichen motorischen Verrichtungen ^d die 
UrspmngBstelien im Gehirn lokalisiert; dasselbe gilt auch von den 
AtugangsateUen Iftr die SprachäuDserung. 

Wenn nun auch der zweifellos sehr verwickelte Zusammenhang 
zwischen den Sinnessphizen d. h. denjenigen Gebieten der Hirnrinde, 
die zum Aufnehmen der rerschiedenen Sinneeeindrücke eingerichtet 
sind, und den Werkstätten für die Sprache in noch recht ungenügen- 
der Weise ermittelt ist, so ist doch die Tbatsache im allgemeinen 
unbestritten, dafs Zerstörung eines verhältnismäfsig engbegrenzten Ge- 
bietes nnd zwar meist in der Sohläfengegend der linken Himbäifte 
hinreicht, um sowohl die Wortbildung als das Wortverständnis auf- 
zuheben, wobei jedoch die Vorstellungen und die Begriffe, sowie die 
Ordnung der Gedanken bis zu einem gewissen Grade erhalten bleiben. 
Die Fähigkeit richtig zu sprechen, hat also die Integrität des be- 
zeichneten Gebietes zur Voranssetzong; dasselbe wird mit dem Namen 
Sprachregion bezeichnet 

Die Sprachregion umfafst das Rindengebiet sämtlicher Windungen, 
die an der Bildung der Sylnschen Furche beteiligt sind; sie scliiiefst 
in sich die hintere Hälfte der dritten Stimwindung (F, und Fga) die 
^Mnze Insel (ein an die Fissura Sylvii angrenzendes Gebiet des Ge- 
liii ns). die obere und die untere lippe der Sylvischen Furche (F S) und 
die erste Schlilfenwindung (T). Die Erzeugung der Wortlaute ge- 
schieht wohl unter starker Inanspruchnahme der gesamten Gebiete, 
von denen aus die Bewegungen der Zunge, der Lippen und des Kehl- 
kopfes aus{::elöst werden (Fig. 1, X, T, Z). Die Urspruagsstättc fiir 
die zum mündlichen Ausdruck gelangenden Lautzeichen liegt in der 
vordem HiUfte der Sprachregion, nämlich in der Brocaschen Windung: 
die Ausgangsregion für die Schreibbewegnngen fällt wohl mit der 
Zone für die l^pcäsentation der Handmuskolatur in den Centralwin- 
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dungeii (Ooa imd Gcp) niBammen. Alle diese Fartieeii findea noh 
tof der linken Seite des Gehirns; dooh rind die kQneqpcndieranden 
Gebiete in dar rechten Hemisphäre zweifellos an der Sprache in g&> 
irisssm TTmfimg mitbeteiligt Bie Felder fOr die perceptbe Xompo&eote 
der Spradhe, d. h. für die WortkUtaige nnd ttr die SehrifttnUer fsUen 
wohl nun giGlbten Teil mit der H5r- besw. der Sehsphäre ypfB"'»ft" 




flg. 2. Hflriwirtil» OBBOkMhattt dnrrh i'o linkn Grosshimhomisphlm ant 4m Bfih* te «MW BcWlIiW- 

uiid dcT dritton Stimwindang. 

Dm Kbniffisrts Feld Fg (dritte Sttnwludang) entspridit 9tBt Atatkullt MNn Slbuvludiing, dMHB 

AasBchaltang in der Regel motoiische Aphasie herromift T).i5 sdiralfiortc Feld Ti (crsto Schl&fenwindang) 
giobt dio Grenze tlrr Llürion an, dio Bonsorisiho Aphasie nir Folgt) hat, J s Infol. 0 = Ilintorhaupthim. 
ci sa innere Kapsel, cgi Corpos geniculatum intemam. es s SehstnüilaDg. Li Linsonkorn. 
k OB YeiWodinig wliiiiMi Sik^pUto» vaA imämn^km and dSent €m ZamaaammUkm dar SdMfldk« 
nnd der Amroicrion beim Schreiben, a, b, c s= snpponicrto Vcrbindaniren dee Stirnhims mit Fjj de 
deaten die Bichtang an, Ton welcher aas die motoriache Sprachregion onter andorao in ThJUigknit geeetxt 

■kUflrtni AlMNflOD gnb MkiBia tisch . rlio TlbriL'on Bahnen iintnr mS^IIchster BMlfllBriflUfgaig itf 
wMrlfclMwi topographiach-anatonaischeo Verhiltniimr 

Z^wisohem den elnielneii Regionen bestehen nnn die mannig- 
faltigsten aseodatiTen Terbindongen, die mehr oder -weniger bekannt 
sind. Bs kann sioh an dieser Steile nicht dämm handebi, niher anf 
dieselben einsntreten; damit sieh aber der Leasr ehie nngeflUire, 
wenn andh nnr rohe Yotstelhmg Ton den betrefiendsn Teiqg&iigen 
maohen kann, sei hier ans dem Weite Movaiows eine sohematifwhe 
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ZaidiDimg in YCwinixJit» Ibm wiedttgegabcn pTig. 2^ Diwioibo 
ftalU einen Ebdamtilsolniitt dnrch die Jinke GioiarirnhainiBphiie «if 
der BSh9 der ersten SeUiienwüidiuig^ der dritten Stimwindiuig mi 
dee MkenBplenlmns dar. Einige der widrtigBlen hä der Wort- und 
Schriftqprecfae Meülgten NervenfMerreiliüidmigen snd grob minm^ 
tmh in die Kgnr angeeeuhnei Das soliiBffierte Feld Fg mittpaäd 
dem AlMclinitt der dritten Stini^dimg, deeeen Anaacheltmig in 
der Begei motoriMlie Aphasie lierromift Baa acduaffiMe Feld T 
gielii die Greiiae der Yerletsiing an, weldie aenaoriaehe Aptiaaie rar 
FoJge hat Diejenigen Yeil^dmigen, die der ei prowi fen Spnob- 

ÜiMtigMt» dem BprMUiolien Aoadmck) dienen, 
sind anggosogen, diejenigen ffir die peroeptiTe 
Spradithiltiglreit, alao fttr das Wortverstindnie 
in Bede nnd Sohrift, aind gestrichelt an- 
gegeben. — Eine Hai^lzolle bei den Leitun- 
gen iwiaotai den yerschied^en Gebieten 
fielen die Neuronen. Zur Erläuterung dieses 
Begriffes diene folgendes: Das fertige Centnd- 
nervensystem baut sich auf aus Ganglienzellen 
und Nervenfasern. Die Gang^ienaelien Inlden 
die eigentliehen Werkstätten der nerFdeen 
Funktionen, während die Nerrenfaseoi ana- 
achlieffllich mit der Leitiing der Erregung be- 
trant sind. Betrachtet man die Entwiokelong 
der nervösen Fonnelemente, so erkennt man, 
dala die Nervenfaser nichts anderes als ein 
langer Ausläufer, bezw. Foriaatz der Ganglien- 
aelle ist und also zu dieser gehört und man 
bezeichnet nun die NenroiaeUe uebst ihrem 
Nervenfortsata mit dem Naripn Neuron (siehe 
S)g, 3). Das Neuron setzt sich also ans folgenden Teilen zusammen: 

1. Aus dem Protoplasma der Nenrenzelie, das mehr oder weniger 
zahlreiche Teraweigongen entsendet, und dem ZeUkem nebet Zell« 
kdrperafaen; 

2. aus dem speziell nervösen Fortsatze, dem sog. Achsencylinder- 
for^tz, der aich häufig noch jnit einer Scheide, der ^larksoheide 
nmhiUlt; bei der Leitung ist aber nur der Achsencjlinder wirksam; 

3. aus der blinden Aufsplitterung der Achsencjlinder-Primitiv- 
bünd^ dem aog. Endbäumchen, welches Element g der Nachbarschaft 
alao wieder nervöse Partieen oder auch Muskelfasern umspinnt 

Beim apontanen, freiwilligen Spreehen sind die Qedankea, 



a Zollonkoni; b Norronzcllo; 
c pntopiMmaliMbe Fcruätzo-. 
«1 Axenzylindarfortsttts; e Ner- 
floXaMr CAxeniyUoiir+llHlB- 
f 
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also Vorstellungen und Begriffe das Primäre; sie sind abgeleitet von 
Erregungen, die durch die Sinnessphären passiert sind. Ihr Sitz ist — 
nebst andern Partieen — das Stiruhirn (F). Bestimmte Neuronen des- 
selben werden durch den Gedanken erregt; die Resultierenden aus 
diesen Erregungswellen, die den psychischen Prozessen entsprechen, 
pflanzen sich in den schematisch angegebenen Richtungen a, b, c nach 
y F3 fort, wo sie die Bewegungsbilder für die Laute wachrufen; gleich- 

I zeitig geht aber auch die Leitung nach Tj, wo die Klangbilder der 

' Laute erregt werden. (Dieser Weg ist in der Zeichnung nicht an- 

gedeutet) Bas Sprechen wird in Gang gesetzt, indem stets neue Er- 
regungen von den Begriffen aus nach Zurückleg ung sehr verwickelter 
Wege nach Fg und flielsen. So bildet sich das innere Wort. 
Jetzt dringen die Erregungsinipulse auf dem Wege d durch die innere 
Kapsel (c i) zu den Phonationskemen (P in Fig. 1), d. h. zu denjenigen 
Stellen in der Gehirnrinde, von denen aus die Bewegungen der Zunge, 
des Kehlkopfes und der Lippen angeregt wird. (Dieser letztere Weg 
I ist in Fig. 2 nicht angedeatet) 

I Das TentiiidiUB für das gesprochene Wort spielt sich auf fol- 

genden Bahnen ab: Die dxadi die Schallwellen erzeugten Erregungen 
werden durch den Hömerv zum Corpus geniculatum intemum ge- 

p leitet (der Weg ist nicht gezeichnet); yon hier ans dringen die £r- 

regungswellen tof der Bahn e znr Hörsphäre in der ersten Schläfen- 
Windung nnd iwar zur engem Percepticmsstätte fttr die Klangbilds; 
dann wird auf den Bahnen I und f^ auch die dritte Stimwüidang 
mit erregt (die AMOdationsfaaeni f nnd f^, zwisofaen nnd T| eind 
in doppeitem Sinne leitend), nnd mletrt wetden die Beiae In der 
Biehtnng der mannigfaltigen nerrteen Apparate an den 8tttten ge- 
leitet, in denen die Begiiffe geweckt werden, nimlich an dem Aaao- 
dationa-Gentnim des Stumlappens, dem Aasoeiafthma-Gentram dea 
Scheitel- und Hinterhaoptfaima. 

Das Lesen geechieht aunieliat dninh Bnegong der Kerven und 
der nftmli<dien Elemente in der Sehaphire {0^^ 0„ O3 in Fig. 1), die 
«ach sor Feroeption der Objekte dienen; daran knftpfien sich anf der 
Bahn g von 0 ^nteilianptfaizn) naoh (ScfalSlanhizn) anooesBiTe, 

^ boehatabenweiae sieh abspielende, Aasooiatlonen mit der WoitUang- 

spbfire; hier wird das entq^ieohende Elangoentnmi (T^) und Ton da 
ans aitf der Bahn f 1 das LantbildrCentram in F, eitegt Der weitere 
YerUraf der Wege ist defselbe wie behn Aofittsen gesproobenem 
WortBa. 

Beim Schreib en spielen sieh im vorbenitenden Akte dieselben 
Torgliage ab, wie beim spontanen Sprechen. Znniohet wird das 
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ganze AsBociationflgebidt für die iimere Spnwhe in Enegnng Tenetst, 

d. h. es findet ein stIUee ErUingenlaasen des inneien Worte» nnter 

leisem MitBoliivingen der Erinnernngsbüder der WortlAate ststi Es 

bewogen siob also die Erregongen von ans nach der inneien 

Kapsel 0 i, mid Ton hier ans eilblgt die Übertragong der Enegongs- 

weUen auf die sehr fein diffarensierten, in den unteren BurÜeen der 

Gentialinndnngon (G. o. a. und 6. a pu Bg. 1) Hegenden Enegnags- ^ 

pnnkte oder Fod der reöhtsn Hand (Bahn h) anter gfeiehseHiger 

xegolatoiischer IfÜarbeit der die Erinnerangsbilder der Bncbstaben 

waehrofenden Sebsphize ^ahn k) nnd der Bewegengsempfindiingen 

der Handmnaknlatnr (Bahn 1^ IHe Eod fOr die Scbreibbewegimgen 

fisgen anlMudb des in Fig. 2 dargestellten EoiisontalscfanilteB,. and 

die sngedeateto Yerbindang Ewisohen demselben mid den Fod ist 

eine grob sohematisobe (Bahnen h, 1). Betrachte wir nan nach 

dieser allgemeiaea Oxientierang die Fendnedenen Fonnen yon 

Aphasie. 

i 

L Bto awtociwh» 4Biiaale odm WorUtammhiit | 

Wir Terstehen daranter einen Zustand, bei dem weder die sprach« 
lioheii Beseidmnngen für die aliergewChnliehsten Dinge and ZnsfSnde 
gefonden and mflndliob ao^gedrftokt, noch Worte, die dem Brtienten « 
TQigeeagt weiden, naobgesproohsn werden Uonen; dsbei Irsnn aber 
die Zange sieb leicht nach allen Biobtongen bewogen) so da& Lant- 
bfldang mM mOg^ch wftce; aacb Unnen etw» nooh einsilbige Wdiv ^ 
ter oder Silben ansgespcocfaen and gat artikaliert weiden. Es sind 
also bei der motoxisohen Aphasie sowohl die Ittii^ceit^ die Wortkate 
innerlieh anzoregen, als ancfa die SUd^eit^ gehfirte oder gelesene I 
and richtig Tenlandene Worte in die mOndlidie Sptaohmeohaaik am- 
sosetzen, d. h. die hieifttr notwendigen Torberettenden motoiiscdien | 
Di^ositionen zu trefi^ aafjgdioben. In der Begel Teriiett der Patient , 
alle dieee l&higkdten mit einem Schlag z. B. infolge einee Sdüag- ) 
anfills. Es handelt sich also bei der totalen motorischen Aphasie 
stets am zweiertd: 

a) um eine Art yon OediohiniastOrang, die dch Torwiegend auf 

die Lautkomponente des Wortes besieht and die in der ünffthi^eit m 
besteht, das einem Begriff entsprechende Wortbewegangsbüd, d. h. das 
Laut- uud teilweise aaoh das Klangbild in doh za reprodazieien. 

b) um die Unfittugkeit^ selbst das friscfagehdrte^ woblyeistsndene 
Wortklangbild in die entsprechenden Bewegangsbilder der Zange and 
des Mundes d. L in die lante amsaselsen. 

In den meisten FIDen steheo den an motorischer Aphssie Lei- 
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denden noch Wortreste in Gestalt ron verstümmelten, kurzen Wor- 
ten zu Gebote, und es kann der Patient dieselben oft noch recht gut 
artikulieren. Diese Wortreste bestehen in der Regel aus kurzen Wör- 
tern, die der Patient im täglichen Leben besonders häufig gebraucht hat, 
z. B. in »Ja«, »Nein«, einsilbigen Vornamen, aber auch in sinnlosen, 
wunderlichen Zusammenstellungen von Silben, wie z. B. »Tunke«, 
* »Denkau«, »Cusi-Cusi« u. s. w. Solche selbstgebildete Wörter werden 

Tom Patienten bei jeder Gelegenheit, namentlich im Affekt ausge- 
sprochen, können aber Ton ihm auf Geheifs oft mit dem besten Wü- 
ien nicht wiederholt werden. Eine besondere Form der Sprachreste 
bilden die rekurrierenden ÄuHserungen, d. h. solche Wörter, die der 
Patient unmittelbar vor dem Schlaganfall noch ausgesprochen hatte 
und die isoliert die Attaque überdauern. So hatte eine Dame einein 
Kutscher den Auftrag gegeben, sie zu einer Missis Wateis zu 
fahren und verlor einige Minuten darauf, vom Schlage getroffen die 
Sprache. Das einzige Wort, das sie später beständig wiederholte, 
war »Missis«. 

In sehr vielen Fällen ist die motorische Aphasie eine nur 
vorübergehende Erscheinung, namentlich dann, wenn die Anfhebnnfi; 
der Sprache von Anfang an keine vollständige war. Selbst nach völ- 

P liger Zerstörung der linken dritten Stirnwindung kommen die Kranken, 

wenn anoh erst ün Verlauf von Monaten und Jahren doch oft wieder 
zn einem gewissen Gebrauch der Sprache. Dabei beobachtet man, 
wie sie zunächst Schwierigkeiten beim Ansatz zum Aussprechen eines 
Wortes haben; es vergeht eine ziemlich grofse Latentzeit, bis sie auch 
das ihnen innerlich geläufige Wort hervorbringen bezw. die erste 
Silbe ansetzen kttnnen. Anch das Nachsprechen erfolgt hier schwer, 
besonders wenn es sich nm wenig häufig gebrauchte Wörter handelt. 
Kicht selten erfolgt das spontane Sprechen und das Nachsprechen 
leise» nnaioher; doch ist die Artiknlation gewöhnlich nicht gestört 
EigentOmlicfa ist die Ersdieurang, dafe der nämliche Kranke, der nor 
eine kleine Gruppe ron Wörtern willktliiidi sagen kann nnd der nnr 
mlihsam ihm Torgesagte koize Wörter wiederhol^ im stände ist, in 
ganz lichtiger Weise nnd ohne Unterbrechung z. B. das Yatemnser 

'0 anfBusagen oder ein patriotisches Lied mit teilweise ziemlich richtigem 

Tett nachzusingen. Überhaupt beobaditet man bei fast allen Aphasie- 
kxanken, dalh die Ton Jugendzeit an eingeübten, gleichsam anto- 
matisierten Satzreihen, Gedichte etc. die wUlkfiriiclie Sprache ttber- 
daaem kutanen. So stimmte ein Patient, der nur noch das Wort 
»Tunke«, mit dem er alle Fragen besntwortete, nachsprechen konnte, 
ganz sicher und munter auch unter teilweise richtiger Wiedergabe 



I 
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des Textes in das Lied ein: loh hatt* oiiieii Kammden, naohdem der 

Ant ihm den ersten Vers vorgesungen hatte. — 

Aphasiekranke, die wieder einzelne Wörter, namentlidi Hanpt- 
und Zeitwörter gelernt haban, können dieselben nicht in eine geord- 
nete Satzfonn bhngen; sie sprechen ohne Syntax nnd Onumnatik wie 
Kinder nnd wenden die Zeitwörter in InfisiUTform an; z. B. statt 
:«Heinricb hat mich t^escholten«, »Sjeinrich — schölten«. Am leich- 
testen können noch die Benonnnngen für die Gegenstände des täg- 
lichen Lebens verwendet werden. Ftir dio motorische Aphasie ist 
allgemein cbankteristisch die Erscheinung^ dafe die Haaptwörter, wenn 
auch mtlhflam gefunden, doch richtig angewendet werden, dalli aber 
die grammatjaofae Satzfonn beim Sprechen nicht beobachtet werden 
kann, taier aeigt die £r£ahnmg, daJis Aphasisohe beim Yemiofa sa 
Bproohen oder andere Bewegungen mit den Lippen ananitttiien, wie 
Blasen in die Luft, aul groibe Schwierigkeiten eto&en, wenn sie daaa 
aufgefordert werden; dagegen kann oft eine sprachliche Leistung oder 
eine andere Mundbewegnng, die auf Geheifs dem Patienten anter 
keinen Umständen gelingt, an einer andern Zeit und im Zusamm^- 
hang mit entsprechenden andern, durch die Situation natOrüeh ge- 
botenen Impnlaen noch gut ausgeführt weiden — gana io wie man 
Ahati A fle andb bei Geamidon beobachten kann* 

2. Die AgrsLfiiM. 

Die Störung des schriftlichen Ausdrucks bezeichnet man ala 
Agraphie. Dieaelbe kommt für sich allein wohl selten oder gar 
nicht vor; dagegen tritt sie auf als Teilerscheinung sowohl bei Stßmn* 
gen Im sprachlichen Ausdruck als auch bei solchen im Aufrissen der 
Sprache. Jedenfalls bedingt jede ausgedehntere Störung in der Bildung 
des inneren Wortes Agraphie, deren Grad aUerdings sehr variieren 
kann. Die Agraphie ist in ihrem Wesen keineswegs als eine «geni- 
liciie Störung in den Bewegongsoiganen aufzu&Msen; sondern sie ist 
vielmehr eine höhere Form asBOoiatiTer Störung, d. h. mne Störung 
gewisser assooiativer Erregungen, die nicht direkt vom Begriff rer- 
anlafst werden, sondern durch Yermittlung der Werkstätte der Wort- 
bildung entstehen und in letzter Linie den BiregangSBteUen für die 
Sohxeibmeohanik (Armregion) zuflielsen. Oder anders ausgedrückt: 
Wenn der Aphasisohe selbst bei motorischer Intaktheit seiner rechten 
Hand mit dieser nicht im stände ist, auch nur einen einzigen Buch- 
staben zu schreiben, so resultiert dies nicht etwa ans dem Yerlust 
der ßewegungs-Empfindungen für die Schreibbowegnng, auch nicht 
ans der Unfähigkeit, die optischen JSiinnerun^sgebüde der Bachstaben 
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io die Solireibmeolumik amsoseteeii, sondern es nrnfe danuf sorflok- 
geführt werden, dab der PaÜent auBaohet die Laut- und Ekngbilder 
der WSrter inneifieh nicht gentkgend weden und sie nkdit in elnselne 
Leote Mii^Sedeni und somit aneh die LantiEeieheii, d. b. die Bneh* 
Stäben niofat darstsUen bann. Dsr beste Beweis für die Bicfatigkdt 
dieser Annabme besteht in der Beobaehtong, da& der Agmpfaisohe, 
' Tonmsgesetst, dab er nicht gelfthmt ist, fsst immer riofatig kopiersn 
oder dodi mindsstens die ihm znr Absährift yorgelegten Wörter ab- 
foiohneii bamii und da& umgekehrt der Paüent mit teUweiaer meto- 
lisoher Aphasie und rechtsseitiger Lfihmung, doch nooh mit der linken 
Hand SU sohxeiben Termsg. ]>er Kern der Störung bei der Agraphie 
ist also immer in der Beeinträchtigung der innern Wortbil- 
dung SU suchen. Die WorlUinge weiden in ventQmmeller Weise 
In die Sohreibbewegnngsbilder umgesetet, und die Fehler, die beim 
Sehreiben gemacht werden, sind entweder Laut- oder Elangfehler; der 
AgEaphische verwechselt die Bnebstaben, weil er sich hinsiohtiioh der 
Wortkllinge oder WortUute irrt Aber auch beim Schreiben der Zahlen 
und anderer Symbole macht der Agraphiaohe Fehler; jedoch sind sie 
geringfflgigsr Natur als beim Schreibeii der Buchstaben. K^toeu 
einzelne Buchstaben weder spontan noch auf Diktat geschrieben 
werden, so beseiohnet man dies als Uterale, können ganse Wdrter 
nicht gesehrieben weiden, als Tcrbale Agrapliie. Die beiden Fennen 
kommen messt susammen vor; dabei ham aber der Ersnke doch 
einaehie ihm von froher her besonders geliufige Wörter fließend 
niedersohreiben, so z. B. seinen eigenen Namen, den Namen seines 
Wohnortes u. s. w. Diese «n die Wortxeste der motDxiseh Apbasisohen 
erinnemde fitseheinung Iftbt sich dadurch erklären, dab Wörter, die 
sehr h&ufig gesehrieben werden, nach den veiaohiedensten Gedichtnis- 
arten sich uns fest und ffir jede Sinnessphäre in selbständiger Weise 
einprlgen, wohl derart dab die Aaiegung fOr die besllglichen Hand- 
bewegungen von den verschiedensten ffimregionen aus in Gang ge- 
setst werden kann, wfihrend wieder weniger häufig benütste Wörter 
erst aus ihren Bui^staben stets neu und unter Einhaltung eines ganz 
bestimmten Snegungsweges zusammengesetzt werden mOsaen. — 

Der Charakter der Sohreibstörung entspricht in der Bogel der 
Störong des mflndliohen Ausdrucks in ziemUch genauer Weise. Wenn 
bei vollstSndiger und dauernder Aphasie der Blanke im Yerlaof von 
Jahren einzelne, besonders gewöhnliche Ausdrflcke des täglichen 
Lebens neu edemt und sie im tflj^ohen Verkehr anwendet, dann 
geschieht dies in der Weise, dab er im passenden Moment die ge- 
eigneten Wörter einzeln, d. h. nicht in Form eines Satzes, vorbringt 
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Ganz ähnlich verhält es sich in solchen Fällen mit der schriftlicheu 
Ausdnicksfäiiigkeit; flie Kranken sind nur insofern fähig, z. B. zu- 
Bammeuhängende Erzählungen nie<lerzuschreiben, als sio die ihnen 
bekanntem, in der Erzählung vorkommenden Hauptwörter in der 
nämlichen Reihenfolge, wie es etwa dem (Gedankengang der Erzählung 
entsprechen wuiiir. wiedergeben, ohne verknüpfende und erläuternde 
Zeitwörter, FüiMuter, Eigenschaftswörter dazwischen anzuwenden. 
Die Patienten niarkicien so gleichsam den Gang der Gedanken durch 
die Substantiv a und sind dadurch im stände, durch Zeichen anzudenten, 
dafs sie die Erzählung wenigstens innerlich zu reproduzieren ver- 
mögen. Ein lehrreiches Beispiel hierfür lieferte eine seit Jahren an 
totaler motorischer Aphasie leidende Kranke, die veranlafst wurde, 
eine Aesopsche Fabel, die kurz vorher erzählt worden war, schrift- 
lich wiederzugeben. Es handelte sich um die Fabel vom Hirsch, 
der sein Spiegelbild im Teich betrachtend, sein Geweih schön, seine 
Beine aber hiifslich fand, für den aber das Geweih zum Verderben 
wurde. In der Wiedergabe dieser Fabel schrieb der Kranke folgendos: 
»Hirsch ein Tier. Der Hirsch und Teisch ein Wasser. Geweih und 
der Beine. Das Hirsch hat und Löwe, das Hirsch Wald. Der Lowe 
und hat ein Hirsch. Anhebe, lebe, lebe. Hirsch hat ein Bein und 
Geweih.« 

& Dto WflrttenUMlt oder Mnworfawtw Aph— ia. 

Sie besteht darin, dafs das Vermügeu, gesprociiene Wörter zu 
verstehen, geschädigt oder aufgehoben wird. Dabei ist das Gehör 
des Patienten in der Kegel ziemlich gut trli ilten: jedenfalls können 
die leisesten Geräusche und Töne wahrgeno^uineu und in ganz rich- 
tiger Weise gedeatet werden; nur das gesprochene Wort wird nicht 
richtig erfafet, d. h. es erscheint dem Patienten uiinlich wie ein nichts- 
sagendes Geräusch oder als Klang einer fremden Sprache. Bei der 
Worttaubheit ist der Patient nicht im sianJe. die aufeinander folgenden 
Wortklange exakt aufzunehmen und auseinander zu halten, sie als 
bekannte Klaugzeichen zu erkennen und in die Vorst*. Hungen oder 
Begriffe einzureilien. Walii"scheinlich finden sich da bei der Aui- 
nähme der Gehörsemdrücke Leituugswiderstände im Grofshirn und 
vielleicht so, dafs die einzelnen Silben der Wörter nicht in einer für 
das Verstau 1 in- genügend raschen und khiita Weise, vielleicht auch 
nur lückenhuiL aufgenommen werden, oder dafs sie nicht alle im 
Gedächtnis lange genug festgehalten werden. Zweifellos handelt es 
sich bei der Worttaubiieit sowohl um eine perceptive als auch 
um eine associative Störung, und es wiegt je nach dem Sitz des Ei- 
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kianknogsberdes im Gdbim bald mehr diese, bald mehr jene Störung 
Tor. — 

Wie ba der motoiisdien Aphasie nooh Wortreste zortickbleiben, 
Bo werden andi bei der Worttaubheit Tom Pfttienten besonders ge- 
Iftofige und im tigUohen Leben hinfig Torkcnnmeiide Wörter in der 
Bfligel noob TerBtuidai; abw sowohl in perceptiver, als aooh in ex- 
pressiver Beziehang finden fortwährend Wortrerwechslang^ statt» 
.wohl als Folge der Leitangssohwietii^ten in den Anfnahmsstätten 
fta die WoriUftnge (Tx). Irotadem der Worttanbe den Sinn dessen, 
was er hOrt^ nur hSobst mangelbaft oder gar nicht Tsnieht, scheint 
er hin«ohtiiah der Antwort^ die aelbstrentftndlioh ganz ftdeoh heraus» 
konmti nicht yericgca m aem. Auf jede Frage giebt er gewOhnUch 
eine Ikbenaaehend geMofige Antwort, die jedooh anf die gestellte 
Ktage keineswegs pabt GewOfanliob kommt die Störung des Wort» 
▼eratindnIsseB dem IJetienten nieht oder doch nioht in vollem üm- 
fsage nun BewnftMn; denn er rolillt aUsh den gemadiieii Ifehlem 
gegenüber demliofa kiiükloa nnd gleichgiltig. HSnlig Terweebaelt 
dtx Worttanbe die Wdrter, aooh ganae SataleJle; oder ea wird der 
Inhalt aeiner Bede durch nngewOhnJiohen und fabchen Gebraoch von 
Wertem widersinnig. SelbatventtndUoh kann der Worttanbe das, 
was er selber ansspiioht» aneh nioht richtig auffaasen; aooh UU^ das 
▼on Ihm selbst Gesprochene nnr gelinge Sporen im Gedlehlnis aordok; 
deshalb fehlt ihm aneh die akostlsohe Kontrolle Aber das, waa er 
selber gesagt hat, and darum wird anoh der Znaanunenhang seiner 
Worte locker. 

Bd der sensorisidHik Aphasie odet Worttaubheit lat gewöhnlich, 
auch die FUiigkeit, gesehriebene und gedmokte Wörter za rer- 
ateben, fast ebenso gestört, wie das Terstindnis des gesprochenen 
Wortes. Ifan nennt dieee BEsohemung Alexie. Da daa Verstfiadnis 
des Gelesenen, wenigstens bei den weniger Gebildeten zeitlebens 
unter Yennitdiaig der Wortklangbilder, d. h. bnohstabierend erfolgt^ 
80 sieht man leicbt ein, dab mit der Worttaubheit anoh Alexie tot» 
banden asln mnft. Woctfcsnbe künnen ihre Gedanken aneh nicht 
sehriftlioh wiedeigeben; sie haben swar keine toerratlonsatSrungen 
in der leohtsn ämd; dagegen kOnnen sie die Wortklinge nioht in 
die entsprechenden Bndiataban umsetaen. Die Beobachtangen bei 
Agn^bisohen aeigen, dalh die FflOuecin fOr das.Sciiieiben nidit in 
den optischen Eiinnerungsbildem der Buohstsben, auch nicht in den 
Bewegungsempfindunges der Hand, aondem in den Laut- nnd Ehmg* 
biidem besw. in den von d, m, t nnd (Fig. 2) ausgehenden und 
aur Annregion tretenden Erregtmgsimpulsen gesucht werden mtaen. <— 

11* 
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BetnMshtel niftt die aphaatufliwi l&a&IMlMndifliBungeii, wie si« 
dem Arzte siob dttUetm, so mall «miehrt dntaf Megewieeen werden, 
dab bei den meistaii AphaaieknidMi die BinnL^rmptome sicii in' 
sehr mannigfaltiger Webe gemiacirt mfindeoi doeh kmi am mvl 
Haoptfonnen der lEiknnhmg milaeidifliden, nindieli dl» motoriiche 
und die eeasorieehe ApluMle» Die Mden Wcmm kfimen «hIi 
vereinigt bestohoi md ee nigt Mk dna TotaUpliMie, die jedoch 
in der Begel ndt tiel^BlHiiden. peydiiedieB SttnnigBB TetlNuideo ist 

Hier eine ^Tstamalisolie Grappienmg der Teraofaiedeneii I&ank* 
heilMiieheiBangen vmaieliBeB, liel Mnen Wert; dagegen mögen 
noofa einniiie BVUe rar Brlintannig des biriier Beepocheneii tage» 
IQhtt nwdeo. Es giebt apbaeisdie Störungen, bei daaes der VänA» 
iHDUilieli w i tirei ee riemüoh konekt ipricht, dagegen aemenlfioh bei 
IMsetnuig oder Schlnb eisee SiAm Ltnte md W<Srtar ▼e r wed M eH, 
d. b. parapheeiMb redet «d gelegentttoh in d^ reimte Keuderwetsoh 
veifldit 80 gr^leB wir ens Wouuuim fttfiolegie des NerveugjsleniB 
lolgenden Bmqs hems: Fn^: yWm lit das IQr ein Lokal?c Ant- 
wort: »Dia iat ein taiewttnhe« SaalelLc Rage: Waa denn aon8t?c 
Antwort: »Nfm, ea gibt kaiaeaiea Ida baten leben. Da beben 8ie 
a. B* ein kfinii^iidiea tob der Biaibe0i*Kaaetl^ d. b. von allgemeiner 
KaaettB.« Bei einer andern Form mototisober Apbaato aind die wüi- 
kfidiohe Spraoba and die Sobiift aafjgefaobea, daa YeraMsdniB fttr 
Oeaproebenea und Oeeehriebenee dagegen, ebeun die Büngkeit, aaeiH 
nepieeben, naob Biktat aa aobieiben, zu kopieren and laat ra laaen, 
eibalten. Bni Ant edttt bei einem Storae aaa dem Wagen eine 
aobwere Sohidelverietnmg; ea atellto dob aofort bochgradige StSrnng 
dfv Spraohe ebi; er bonste aar noeb ja aad neia sagen; aflnriiblich 
erfolgte aber BeaMCODg. Eaiae Seit aaeb dem Uafdl boanfte ka^ 
ataüert werden, dab der Ftetient an eiaer Zeit, wo aein WortHliate 
miniwal war aad er aar eiaaehie Worte in vaiaUluuieltar Borai ans* 
4Rechen konnte, aUea Yorgeaagte vGOig M aadwi B ad i and Oe- 
eproebenea veratnd; aadi konnte er feUoifrei vorieeea. Bas will* 
kürüebe Sohreiben war für liagere Zeit gaafOrt; dagegen ateDte Mi 
die im^knüt anf Biktat la aobreiben aad aa kopieren, aelor bald 

Bei einer aadeia Foim von Apbano sind £e wÜMiiiobe Spradie 
aad die aohiifSiebe Aaadnwkatthigkatt beamtriebtigt» Der FMient 
kann aook wiUkflilicb epreobfl&y er veriQgt aogar Vber viele Wörter^ 
doch wendet er dieeelben foctwilorend fiidaeb aa; er kann sie aemn 
Gedanken in riditiger Weiae aiobt anterordnen. Dagegea iat er im 
atMide, allea geliaflg a ae haoapr ecben; er veratebt iadeaien aiebt^ 
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was er naofaaprioht, and auch das nioht, was er selbst gesagt hat 
So flpuoh s* B. ein 60jähriger Eationt dem Axsto nadi: Idi heilke 
Petar Schwan und Inn adhon vier Jahre alt^« ohne gegen letstere 
TTnieRBi^ang an xeUaniieMn. Tielo aokdrar Fatientan iOnnen aioh 
Mne TonteUuig Ton den Objekten dee täglichen Lebens maehen^ 
deten Namen sie ganz gut nadu|iacoQhen können. AJs einem Bitientan 
die Flage Torgelegt wnide^ was eJne Sehere sei, wiederholte der 
Patient: »Schere» j« Sote^ dat Wort habe idh aehon einmal gefattrt 
Schere» Soheroi waa iat doch eine 8ehere?< Was die ünaohe der 
aphaäachen StQnmgeii belriffli ao iat dieeelbe naoh den vodiegenden 
Sektlonsbefonden nun Teil in sehr Teradhieden bkaliaierten, biaweilen 
die Hinirmde aelbat in weünr Anadehnnng matSrenden EiankheitB- 
harden gefonden worden, com Teil mnlb sie aber aneh in einer all- 
gemeinen, anf SnobSpfung des GxoAhiios berahenden Henbaotaang 
der AaffB88ungaflttu|ßEeit geancht werden. So beobachtet man bei 
cerebraler ExBohOpfong ans sehr veiacfaiedgner Unadhe gar oft, dab 
die geistige KaSt inodx anare&dht^ nm mechaniach nachanachreibeny 
naehsoBprechen oder abmaobreiben, nicht aber nm die Gedankea 
sprachlich anaiodracken nnd Geleeenee oder Oeeprochenee ohne 
weiteres an Teratehen. Doch kann nnr ein aoigfältigea anatomischee 
Stndinm der yenehiedenen aphasiaohen Erhmikangen einen fimhiick 
in die Uraadhen der in Tage tretenden StOningen gewähren» Leider 
ist aber die Zahl der anatonuadh wirklich gnt atadierten Etile eine 
TerhgUniamftflng Ueina Der Umatand, dab wir bia Jetst nur tiber 
makroekopisdie analonuaohe Sifihmngen Terfdgen, in Terfaindnng 
mit der IhatBaohe^ dalb die meisten aederten l8Ue von Aphasie aich 
anf friaohe Eifcrankangen, wid Snnblntongen, SdhldelTedetiungen 
benebenf also anf Krankheitasoatinde, bei denen stein mehr oder 
weniger aaigespiochene Allgemeinemohflinnngen Toihanden aind^ 
macht es begreiflich, dab trota der grob anatoniiach demltch sidhem 
Qrandlage der Aphasie ein feinerer Sinblidk in den Znaammenhang- 
swiadhen den int» vilam beobachteten Ersdhetnnngen nnd dem Sita 
beaw. der Ansbreitnng des Herdes biaber noch nicht gewonnen 
werden konnte. BineHtniptaohwienc^t ffir die richtige Benrteünng 
der Lokaüsation aphasisdher St5ningen ist die^ dab selbst in Etilen, 
in denen man eine impanble nnd konstant bleibende Schftdigiing 
annehmen darf, Ja wo eine solche aicher besteht, die 8pnuihBt9ningen 
anXaerordentliohen Schwankungen nnterwotfen sein, Ja sich 
ndtonter nun groben T&X wieder yedieren kfinnen. Gerade bei den 
▼endhiedenaten Arten der aphasisdhen Symptome spielt die Besti- 
tution oder der Eisali, d. h. die timktionelle Anpasenng des Kerven» 
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f^fstttus aa den Bofakt, das in l'taiikliaiitratBii amtosr pqrf fl i w r 
mente, eine bervoDagende BoUe. Slemer Ist m beubtin, dafr die 
bei (1er Sektion gefundMien YerSndenmgea nnmO^di aohoii ent* 
wickelt seio konnten, ids man das KHiuHmÜBihild flidh nofiortB; bo 
moJGB also zwischen den y Ttt»!Hifffa aff f ^i ^ p ^ t^^ yin j^^m awitc^ 
mischen Befimd eine Dishannoilie besteheiL 

Bis vor buMm reichten die anatonuMhen ir«fmin^^ 4^ 
hims keineswegs hin, auch nur in groben Zflgm das KranUiacisbild 
iigend einer speziellen Form aphasiä^er StBnmg ans dar Gestalt des 
SrkrsnkiiBgsheriles in befriedigender Weise afasnleitML Wenn «w^n 
daber ober den Mechanismos des Znstandekommens der weohledeBen 
Formen der SpiaofaatSmngen sich Klarheit veitolisltai wollte, so 
muiste man dem Huigel der exaktem birniiuilimiisefaen 'tCmmuhAa^ 
Klaroh Konstroktion toh soppomerten Bahnflu ond Gantien vorgreifen. 



B 0 




Fig. 4. 



Tei-schiedene Forscher haben Schemate anfgestdltf die niäht an die 
wirklichen anatomischen Yerhiütnisse anknüpfen, sondera Baoh rein 
physioiogisohen Qesiohtspankten konstruiert sind, an denen man slwr 
bis zu einem gewissen Grad die verschiedenen Erankheitserscheinun^en 
etkUren Jqhul Einer grofsen Beliebtheit erfreut sieh das Schemn 
Ton IraiBiDE, das fOr Unteniehtasweeke gnt Terwendet wecden 
kann. 

LicHTHEDi nahm z^ ei Hauptcentren der Sprache an, ein Klangt 
bilderoentrum in Fig. 2 und ein Bewegungsbilderoentrum Tg in 
Fig. 2; sie sollen schematisch dargestellt werden durch A ond M in 
Fig. 4. Dieselben sind untereinander in doppeltem Sinne verbunden, 
also durch MA und AM. Die Gerade a leüet die Gefaörseindrücke 
zu A ; die Gerade m fflhrt die Innervationen von M zu den Centren 
für die ßprachbewegungen; so ist für das Nachsprechen der Reflex- 
JMgen sAMm voäiaadett. Bie beideiL Hauploanlien A nnd M sind 
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atttadem noob mit dem Begrifissentttim B TeEliimdeii; dasaelbe be- 
ttelit ans «mer sehr grofteo Zahl you EiiuslkompoiieDten, die in den 
AsBosiatioiiioeDtren im Gdiim Torteilt, der Sünladthelt wegen aber 
in dem Soliema m einem Gebilde meammeogefa&t worden sind. Um 
die Gelidnidiiige in die Begriffe eimnueiheOf geht von A eine Bahn 
SU B ond toh hier ans nach IC. 

Um das Lesen ta eil^liren, nimmt LraRnmi soniofasl ein Cen^ 
imm 0 für die opUaohen Erinnerangsbilder der Bnelistaben an und 
Terbindet daiaelbei da das Lesen laaüerend erfolgt, direkt mit dem 
SlangbÜdsnNntmm A; das laute Lesen wflxde also nnler Benfttrang 
der Bahn OAXm eilolgen^ das Verstlndnis des Gelesenen aber 
dnioh die Bahn AB Tenmüslt Fdr die Sridfinmg des wülkflrliohen 
Bohreibeos wird noofa der Ort B angenommen, tou dem ans die 
Sdhreibbewegnagen innerriert werden, nnd es Tidlsiehl sieh das 
Solffeiben auf der Bahn BHS. Das Schreiben nach Diktat wtirde 
auf der Bahn aAOE sich abspielan. Findet nnn iigendwo aof den 
geseiehneten Bahnen eine Unteibieohnng statt, oder ist irgend eines 
▼on den fünf Oentren geechidigi^ so mftsran irgend welche sphasisohe 
Störungen eintreten. Iajbebbdi nntersdieidet sieben Formen derselben 
nnd sucht dieselben mit dem obigen Schema sn «kliren; wir ftthren 
einige an: Eine Unteibrednmg bei U gtebt motorische Aphasie oder 
WortstQmmheit, wobei aber das TeratSudnis des ge^roohenen nnd 
gelesenen Wortes etfaalten ist, ebenso ^e FttiigkeH sa kopieren. 
Zeigt sich sine UntSEbrecInni^ bei A, so entsteht aensonsche Aphasie 
oder Wmttaobheit Wird die Bshn Mm nnterbroohen, so geht die 
willkilxlicihe Sprache Terloren, wobei abier das Wortvemtindnis nnd 
die FKfaii^eit zn sohreibsn eriialten bleibt Dcioh Unteibreehnng 
der Bahn AB kommt eine Abait der Worttaubheit zu stände, bei der 
namenfliflh das Wortrentflndnis leidet, wihrend die IMii|^t| nach» 
sufliaeohan, lant an lesen nnd snf Diktat an schreiben, erhaHen Ist, 
wobei jedoch das Teistindnis des GcBprochenen und Geleeenen fehlt 
Eine Unterbrechung der Bahn Aa erglebt eine reine Stfimng der 
Peroeption des gebrochenen Wortes, wittirend die willktkrliohe Sprache, 
die Schrift und dss Teistindnis für das geleeene Wort erhalten 
bleiben. 

Obwohl das bei^rofliiene Sdiema teilweise auf hypothetisch an- 
genommenen Verbindungen anigebant ist, und keineswegs alle die 
▼ereohiedenen Formen von Aphasie, wie sie thatsüchllch Torkommeo, 
in flsklfren vermag, so hat es doch fruchtbar gewirkt nnd sehr viel 
zom bessern Verständnis der ^»hasisohein ^ymptomgrui^en beigetragen, 
nnd bei aller UnvoHkommenheit dient es ancii jetat noch als Hilfe- 
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mittel zur nllgemeiAea Orientieraiig in den besproohenan ExankbeitB- 

erscheinuugen. 

Nun reicht aber das besprochene Schema keineswegs zur £r- 
kiäruug der verschiedenen aphasischen Störungen aus. Sehr oft 
zeigen sicli he\ der Erkrankung eines und desselben Gebietes des 
Grofshims ganz bedeutende Schwankungen in den aphasischen Er- 
sclieinun^]:eu, so dafs man annehmen mufe, dafs durch die Unter- 
brechung nervöser Leitungen und Ausschaltung begrenzter Windungen 
des OrofshiiTis allein die Störungen nicht erklärt werden können. 
Auch ist zu beachten, dafs durch die Verzr)gerung; in der Leitung 
der beteiligten Hirnteile allein schwere Störungen sowohl in der per- 
ccptiven als in der expressiven Sprachcompunente hervorgerufen 
■werden. Ferner mufs in der Pathologie der aphasischen Störungen 
mit der Thatsache gerechnet werden, dafs die verschioficnen Sprach- 
fäliicrkeiten nirlit bei aüen Menschen unter gleicher Benützung der 
für die Sprache in iietraclit ki tnmenden nervösen Apparate zur Ent- 
wirkeluug gelangen, sondern m individuell verschiedener Weise, je 
nach spezieller Erziehung und Anlage der verschiedenen Sinne, bald 
unter gröfscrer Bevorzugung der perceptiven, bald mehr unter Herbei- 
ziehung der mehr expressiven nervösen Einrichtungen. Hinsichtlich 
der zur Peripherie führenden Willensinipuisc sind wohl alle Men- 
schen in letzter Linie ange^Tiesen auf die Benützung der Fasennassen, 
die von der Hirnrinde zum Pedunculus — Nervenpai'tie in der Isähe 
der innom Kapsel und des Linsenkernes (Fig. 2, ci u. Li) — führen. 
Was nun die "Verwertung der AssociatioDsfasern für die Einübung 
der willkürüchen Sprache, der Schrift, des L^us betrifft, so herrscht 
gewifs bei den verschiedenen Individuen je nach den oben hervor- 
gehobenen Umständen eine grofse Mannigfaltigkeit: denn ohne Zweifel 
spielen bei der Sprache des einen "Menschen mehr »visuelle«, bei 
einem andern mehr »auditive« Compouenten der Erinnerungsbilder 
eine dominierende Rolle. Auch zeigen uns die Beobaclituugen an 
den Taubstummen, dafs sowohl das Wortvorstandnis als der Wori- 
ausdruck auch beim Wegfall des für die Erlernung der Sprache so 
wichtigen Ciehörsiunes ausgebildet ^M■rden können. Nun ist klar, dais 
je nach dem Grad der Einul nnL; der verschiedenen sprachlichen 
Componeuiüu tlie Folgen nach Veiletzungen oder Erkrankungen der 
jenen dienend*'n ^e^^oson Apparate ungleiche sein müssen. Auch 
fällt ganz besonders die Fnnktionstüchtigkeit der vom Erkrankungs- 
herd direkt nicht bctn ffenon Wiudungsteile sowohl der nämlichen 
als auch der andern iTtliiin - Kemisphiire in Betracht. Dann luufs 
auch an die Thatsache gedacht werden, dais expressive bturuugen 
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«ohoii daxdi Zorstttnuig einiger wichtiger Irregungsstellea toq Sprach- 
miakeln hervorgeamfen werden kOnmen, während peroepüTe AnefiBl]»- 
ewohejnnngen, wie s. B. Worttanblieit) erst dann aar Eatwiokelang 
gelangen, wenn ganz anagedehnte Lirionen in den enfapreohendeii 
Sinnessphären sieh finden. Daher überwiegen auoh die motoiiach- 
aphaaiaohen StSningen gegentlber den eensorieohen; anoh können die 
letetem leichter wieder heigeeteUti d. h. gehdlt werden. Bei der 
BCtakfaUdong aphaaiaoher Störungen iat zn berttcksichtigen, dafii ein 
EArankongaberd nor selten aUe Anoeiationabahnen in der Umgebung 
der edxankten Stelle ToUetindig nnteibiidit nnd dab oft kompliziert» 
Enegongen anf Umwegen unter Benfttzang supplement&rer 
Bahnen noch nach ihrem BeatunrnnagBOrt befördert weiden können. 

Fa&t man die biaherigen Aneeinandeisetzangen zoeammen, ao 
mnlii man die Aphasie als Ganzes als eine associatiTe L8hmang sehr 
Teiediiedener Terwiekelter ^«adhkomponenten betrachten. Die VÜdg- 
keit, Wörter an sich anssi^iechen, beaw. Wörter als Slinge sn pep- 
dpleoreny ist nicht ausgelöscht; es finden ach aber in den Terschie- 
denen Associationswegen solche Lsitungs- und Übertragongswider* 
stmdei daJh das Wort im Dienst einer kontinoierlichen Uedanken* 
reihe als gangbare Xtinze weder ansgegeben (motorische Aphasie) 
noch angenommen (sensorisohe Aphasie) weiden kann. Hinsichtlich 
der ganz allgemeinen Lokalisation der Aphasie ist zonftchst herro 
zohflben, dab Llslonen schon einer Hemisphäre genügen, um hoch- 
gradige aphasisdie StSrongen hervomtrofen. Von grolber Wichtigkeit 
ist dabei die Thatsaohe, dalb Penonen« die zu den Tersohiedenen 
Yeniohtungen des täglichen Lebens, wie Sssen, Arbeiten, Tor allem 
aber Schieiben, Torwiegend die rechte Hand dngeübt haben und sie 
benutssn, also die meisten Menschen, nur dann aphasisch werden^ 
wenn der Herd in der linken Spiaduegion seinen Sitz hat Bei 
den linksbändem verhält es aiöh in umgekehrter Weise: sie bleiben 
apnushlieh tttobtig^ aueh wenn inneihalb der linken G^irachregion ein 
Erkrankongaberd platigrelft; sie werden dagegen s(rfort aphasisohy 
wenn die nämliche Partie in der rechten Hemisphäre befallen wird. 
Bei den Becfatshändera wird die linke Hemisphäre) beew. die Biocasche 
Windung (BW, 71g. 1) in höherem QmAB fOr die Eizengnng der 
Wortlante und die Umsetzung der Wortklänge in die Wortlante, die 
rechte dritte Stiinwindnng mehr filr die äulkere und grobe Laut- 
meefaanik eingeflbt Wahrsoheinfich beteiligen sich aber beide Sprach- 
legionen, d. h. die sämtlichen Windungen in der Umgebung der 
Sl^hisohen Grube (Fig. 1, FS), wenn auch in sehr unglmoher Weise^ 
sowohl an der Eiseugong des iunem Wortes als der äulbem Wort» 
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mochauik. Ohne diese Annahme wäre uach Zerstörung der dritten 
linken Stiruwindung das regelraäfsigo Zuriickbleiben von sop:enannten 
Wortresten einerseits und die allgeiudine Behinderung der lAUt- 
mechanik anderseits unvorständiich. 

Ein genaueres Eingehen auf die versrhiedonsten Formen von 
Verletzungen. Erkrankungen und Störungen der bei der Sprache mit- 
wirkenden (ieliirnpartieen und somit auf die verechiedenf:>Ti Arten von 
.\]>hfisie setzt eine ganz genaue Kenntnis der Gehimauatumie voraus, 
wif MC eben nnr der Mediziner erwerben kann, "^'ir boschränken 
uns daher hier auf eine kurze Darlegung solober Erschein uniien, die 
nnter Zuhilfenabme onidrer Zaiobnungeii kiobt vttsteiulen werden 
können. 

"Wenn das ganze Gebiet der dritten Stimwindung Fj durch 
einen Erkrankungslierd zerstört oder ausgescliahet wird, dann wird 
vor allen Dingen die willkürliche Sprache aufgehoben, es zeigt sich 
a]M' motorische Aphasie. Geht die Erkrankung etwas ticte: in das 
"Maik (irr Frontal- und der rordf ieu ( eiitrnlwinduugen über, dann 
koDinit noch totale rechtsseiiige L ilinumL^ dazu, Motorische Aphasie, 
kombiniert mit recbtsNoiti::cr Lähmung, ist weitaus die gewöhnliehste 
Folge jeder halbwt j^^s » jnstrn Ausschaltung im (iebiet der dritten 
Stimwindung. Diese Lu^i nuii iiaben itlr die verschiedenen Sprach- 
qualitaten folgende Erscheinungen: 

1. Die willkürliche Sprache ist bis auf wenige Sprachreste 
giinzlich aufgehoben; denn es werden die in Fj liegenden Erregungs- 
stellen oder Foci für die überaus mannigfaltigen Bewegungsarten der 
Zunge und der Lii iicn vernichtet. Dazu kommt noch die gleichzeitige 
Abtrennung des Wortklangfeldes in von der dritten Stirnwindung Fj. 

2. Das laute Lesen ist aus den nämlichen Gründen wie das 
willkflrliche Aussjj^echen von Worten uxunögUob; ebenso das Nach- 
sprechen. 

3. Das Schreiben ist, da bei lüsionen in Fg das Ccntrum fthr 
die Wortlautbilder, die die Grundlage und den Ausgangspunkt des 
schriftlichen Ausdrucks bilden, erkrankt K«>t, ebenfalls gestört. Das 
Schriftbild allein vermag die zum Schreiben notwendigen Hand- 
bewogungen. aucli wenn keine eigentliche Lähmung der rechten Hand 
voriianden ist, nur lianu zum Schreiben anzuregen, wenn eine Yorhige 
zum Kopieren vorhanden ist- 

4. Das Schreiben nach Diktat das eine Übersetzung von Wort- 
klängen in Begriffe und dientr wieder in Laut- und Sebrifrluldung 
zur Voraussetzung hat, i^t schwer geschädigt, jedoch für bekannte 
^\\>rter nicht auäuahmslos aufgeboben. 
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5. Die Iliiigkeit des BtOleii IjeaeiM, abo GeMfaitobenes oder O«- 
dnioktes «i Tentohen, ist adhelDbar nioht beeiaMditigi Dooh zeigt 
eine genaue Frftfong» dab das stille Lesen dem Patienten reoht viel 
Hlllie Terazsaeht, dass er hie und da yerkehrt liest und den Sinn des 
Gelesenen hftufig nioht Teisteht Diese Sttniog ist lekbt sa begnifen, 
wenn man bedenkt» dafo das Lasen unter lauter Ausqpraohe bueh- 
stabieiend erlernt wird und da& es andi spSler nooh, veuigBftens bei 
weniger Geflbteiv unter leisem Ausq^recfaen der StlbsOi mit deotUeh 
sioiiAarem Lippenq»iel erfolgt 

6. Bas Verstindnis das ge^irochanen Wortss ist dagsgen nahem 
TfiUig unversehrt, was leicht su begnüan ist; denn das WorCkjang- 
Centrum (siehe Fig. 2 und Fig. 4 A) d. h. die erste Schlitawin- 
dnng ist vttUig gesund und aueh der Weg naeh iigend einem Asso- 
oialione- oder Begn&oentmm (in Fig. 4 von A nadi B) völlig intakt 
KompUaeite mflndUoh gsgebene Anficttge^ bei denen Überlegung und 
Zeitfljnteüung notwendig sind und bei denen der Wert der Worte 
gmn abgewogen werden mnfe, kBnnen von dem Kranken gans 
piompt und riohtig ausgetthrt werden. Die Fiatieaten sind &hig^ Xr- 
sSfalnngen mit Oennb und Interesse au folgen, ebenao a& Gespriefaes, 
die andere filhxen, mit Yentindnia, wenn andi aslbstvsssttndüeh nur 
passiv, teiknnebmen; dooh werden sie^ da die Lautbewsgungskompo- 
nsnte der Spraohe wegfiOlt, leioht müde und können namentlich 
komplirierten Oedankengfingen nicht sq leioht folgen wie froher, da 
die Bsgrilfe doch eine gewisse Sehidigung eifslirsn. 

7. Bas Absohr ei ben von einaelnen gesohriebenen oder ge- 
dmcklen Wdrtem ist^ voiausgeeetst, dass die rechte Hand nicht ge» 
iihmt isl^ möglich; es geschieht auch wohl noch teilweise mit Ter- 
stindnis, doch nidit in richtiger Würdigung der Lanibedeutung der 
eincslnen Bnohsfiaben und Silben. 

Wenn der Eikranknngsheid ein vertiiltniamifsig kleiner isi^ dann 
treten die Störungen anch nicht in dem soeben gseehüderten Umfsng 
aal Biejenlge Partie, welche makroekopisch im Minimum Ifidiert sein 
mulh, um eine halbwegs dauernde motorische Aphasie hervorsumfen, 
ist die Broeaebhe Windung (Fig 1). 

Wenn in der linken SchlSfenwindung, insbesondere in T| um- 
fsttgrsichere Herderkranknngen vorkommen, so zeigen sich in der 
Bogel f<ägende Gruppen von SänselencbeinuQgen! 

L Bas Verstindnis des gesprochenen Wortee ist siBts, wenigBtsns 
in der ersten Zeit nach dem Anfall, voUstlndig au^^shoben; dooh tritt 
g9wöhnlich im Yezlanf von Monaten und Jahren Besserung ein, oder 
es maoht die Worttaubheit der WortaohweifaOri^eit Pkts. 
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2. Die inllkfidkiM l^pnuohe eisciitiiiit naoh ZeislOfQiig in T| In»- 
iroilen niöht weBOitlioh beemttioihiigt; doeb ist m stete pm^ihiii- 
äfldhy d. Ii. did FMieiiteii SM^eiL N^igiuig nr W oftverwe chahmg und 
mm Beden in KenderwalBoh, nnd da die Klengjtoniioile siaric ge- 
BohSdigti in» teilweise eneii die LauikontKoUey so wizd eioli dar Pa- 
tient der gemeobten Mder nioht immer bewnliiL 

3. Des Haoiispreehen ist meistens an^eheben, "weil die gahiMen 
Wdrlsr im Gediditaiis nicht Mgehslten and niolit ▼erntenden venlen 
kdnnen. 

4. Das lante Leeen ist eibeblidi gestOrt; die Bnehstaben veideii 
swar geeehen, eber nicht immer a)e Eaagseichen ▼on bestmimtw 
Bedeotung edcnmt Sinselne dnsUUge nnd eefar bekennte WMett, 
Zahlen nnd andere l^^mbole können indessen nodi als ganse Zeiehen 
erkannt and ihnUoh wie ObjekÖnIder aa^efsM werden. 

5. Die lihigkmt an sohreiben, ist stets hochgradig bedntaddhtigt 
£b können zwar oft hm Sohxeiben eines Wortss die einaelaen Buch- 
staben noch leidlich liohtilg wiedeigegeben werden, nnr findet hinOg 
Yerwechalnag statt; hie und da werden aber nur sinnhMe Striche^ 
die mit Bachstaben entfernte JthnKchkeit haben, gemacht 

6. Dea Sdizeibcn nach Diktat ist wie die willkOiUohe Sefaiift 

7. Wss dss Xopiflven betriffii, so weiden die Bnchstsben oft nor 
abgeaeidmet^ oft aber wirklioh gestduieben» 

8. Des Terstfindnis dar OäaiSt ist bei hslbwegB ausgedehnten 
Lfeionen in der linken ersten SoUätewindang (also in Ti) immer 
mehr oder woiiger geetßrt TTnmfttdbar nach dem Einsetzen der 
Krankbeitrazsaohe ist das Leeen ststi ToUstlndig aufgehoben. Mit 
dem Zurücktreten der Bnoheinnngen der Worttanbheit bessert sich 
anoh die LeeefiUiigkeit, doch kommen beetändig Wort- ood Bach* 
stabenT^mrechslangen vor, weehalb der Pstient nicht immer in den 
Sinn dee Gelesenen eindi^igen kann. 

Teraohiedene Beobachtungen l^en den Gedanken nahe, dais die 
linksseitige und die zechtsseitigs Hitrsphttre veisohiedene Angaben 
iiaben, da& nämlich der lediten Hör^häre Torwiegend die Pep- 
ception der Elfinge sokomma, die linke dagegen mehr die Ansr- 
Ijse der Wortklänge zu besorgen habe. In pe^idiisdier Beaiehmig 
Terfaalten sich die Kranken bei Ustonen in döi Scblfifiaiwindonge% 
je nach der die Ezankheit erzeugenden Ursadbe und je nachdem nor 
eine oder beide Hemisphären befallen werden, in sehr rersdiiedener 
Weise. Bei einseitiger &krankang, selbst wenn sie links sitst, bxaooht 
die Intelligena trots bestehender Worttanbheit nidit onter allen irm-> 
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ständen sehr nennenswert gestört zu sein, vorausgesetet, dafe nicht 
eine allgemeine Breigeschwulst tJei Himarterien vorliegt — 

Die Aufhebung einer so wichtigen Funktion wie des Verständ- 
nisses der Sprache mufs, zumal dabei die willkürliche Sprache stets 
mit beeinträchtigt wird, im ganzen geistigen Hanshalt, vor allem aber 
in der logischen Schärfe und im Ablauf der Gedanken und wohl auch 
in der Urteilskraft im allgemeinen eine deutliche Schädigung hervor- 
infen. Dabei leidet selbstverständlich die perceptive Selbstkontrolle des 
mOndlichen Ausdrucks; dadurch wird aber die Ordnung des Gedanken- 
ablaufes, ebenso die Bildung zusammenhängender Vorstellongsreihen, 
wenigstens wenn diese unter Mitwirkung von Sprachzeichen sich auf- 
bauen, gestört. Bei aphasischen Störungen zeigen sich im allgemeinen 
die Abneigung des Patienten, sich geistig zu beschäftigen, eine er- 
schwerte Orientierungsfähigkeit, oft auch Gleicbgiltigkeit dem eigenen 
Leiden gegenüber und senile Weichheit des Gemütes. Doch können 
die Sprachstörungen oft einen viel grölseren psychischen Defekt vor- 
ttmoben, als er in Wirklichkeit vorhanden ist, und es können die 
Patienten manche Verhältnisse, zu deren geistiger Auffassung es der 
Worte nicht bedarf, ganz richtig übersehen und beurteilen. — 

Bälle erfreuliche Erscheinung, die sich bei aphasischen Störungen 
aeigt, besteht darin, dai^ öfter nach und nach wieder eine Besserung 
eintritt; ja sogar bei gänzlicher Zerstörung der dritten linken Stim- 
windnng hat man eine solche konstatiert Es sind Fälle bekannt, in 
denen, wenn audi erst nach Monaten und Jahren, bei Läsionen, die 
sich anf die BsocASche Windung und darüber hinausliegende Gebiete 
eistreoirten, die Sprache allmählich wieder erlernt wurde und die 
FktieiiteiE aidi wenigstens in einer für das tägliche Leben aasreichenden 
Weise mfisdlich nnd sogar schriftlich ausdrücken konnten. Es unter- 
Hegt daher keinem Zweifel, dafs selbst eine so verwickelte pfayaio- 
ioii^ische Ftuiktion, wie die sprachliche AnsdracksfiUiigkeit, teilweise 
wieder nea erworben werden kann, was höchst wahrscheinlich dordh 
bessere Afunütsiing der Apparate in der nonnalen Umgebung des 
SikraiikinigBherdes nnd vor allem der entsprechenden Absebnitte in 
der andern Hemisphftre erfolgt 

Koch in eriidhtem Ma&e als bei Läsionen in der dritten Stim- 
windnng kdnnen aphasische Störungen zmrtU^gehen bei Krankheits- 
herden in der ersten Sohläfenwindung. Die dadaroh hervor- 
gerufenen Bnehonungen der Wortümbheit haften nicht fest, falls die 
ZeisNfenmg nicht allaatief ins MsA der Sohlifenvrindimg hineingreift 
UsEist sieht man schon nach Wochen, oft allerdings erst nach Monaten 
das Sprachvetstindnis wiedericehrm, vorausgesetzt, dafis nicht nene 
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aoliwm Eracheintmgeii dtirelL müb&n Aosfamtiuig der Hjonte hafw- 
gnafan werden. Allerdings M lUe Bttiilitlioii der Spradie aettan aio« 
gns yDflatiniiige, namantilfllL laigea aiaii Sohwieriglwlaa, ateli der 
Spnofae m beffienan, aobsld grOAere Anfimrdenmgeii an den Knnkaa 
geatellft veidai^ aobald er nagewolmte kompliäecteie apcaoliliohe 
Mitimgan aaaCitticaa aolL Bai Hetden jedoch, die aioh über grttett 
Miele dar ^nofaregtoa oder gar noob esf andere Giofthimtefle er* 
alieeken, geht die P a a a anm g über dfo «iete|^oiiiieae Edugkeit, 
atnaalae W^btar «i ^reobea, k»xm hiBaos. Das gilt namwiHidi eooh 
in aoldwn Mleii, bei denen doppeiaeitige Etknnkung Uneeiie der 

Maa kmm aaeh mui frageo, ob bei ephaalaoliaa SdSnmgeii «idc- 
fieh aäne SiabaAe an geistigen fetigkeiten wÜagt Sbie rafinedn- 
afailaade Aatmott kann, datanf meht gegeben werden. Man mnoit 
an, dalb bei gewOfanBoiiar nMlMiaaiier Aphaaie, wenn sie sieh bei 
Fetaoiien mit aiamlieii abgaeclJoaBanor geistiger Eatwiekelang ein* 
alaltt^ die Tby i iK u eb aoklie imd anob die Ofdnnag der Gedanken, 
die üflBÜdnaft ftbcrhanpt, wenig beainliiiditigt wiri Se kdnnen 
Ajhaaiache in allen mOi^Iciien Spielen, wie Kaiteospiel, Domino, Schaeh, 
aabr gut bewandert bleiben und aneh Dinge des tigüohai Lebana, 
bei denen daa Wort kaina BoQa ^ielt, gaaa aicber ftberaahen md 
bia an einem gewimea Qnd ibie berofiiohe Tbitigkeit noch aaaOben, 
^nffftfti'ff apraoUiolia Lei irt ^ n g wi dabei nbdit sotwendiK aind* 

Wenn die Apbaaia Im apMam Ate aieh einatellt ao biagt daa 
Anfirelai geiatiger Sofawftobe zam gntek Teil wohl von der Emih- 
rang dee OioEAiEaa ab. Bei länger andaneoder Apbeaie tat aber 
eine gewiaae Heiabeotinng der Oedaakenedbarfe aiendioli aioher; denn 
die höhere logiaohe Überiegung iat zo enge mit einem ungehemmten 
Abhmf der ianann Warter wfcaGpft; namcnllicli bei WoEttanbhmt 
mfia a on notwendig ps/ohiaeha Störungen anfkreten. — Wie wiehtig 
die KrtMÜtimg der Spraohragmn in der linken Hemiiphiie ffir die 
geistige flattwiekehmg ist, zeigen aaa am beaian Beiapiele Ton früh 
erwmbenar, etwa danh Bmbofia^ Yentopfang, dar SylTieahan Aitene 
iMtvoiganifauen Zentfinmg der linken ^praohmgion. I^dltt ein eoleher 
K ian k hai t Bhard in den eaatan Labenajahtaa aa^ dann kann antar üm- 
alinden die %aaohe noefa aar Sntwiekelnng gelangen: der Fatient kann 
aieh einen gawiaeen Spraehaabala, meiat kenkiete Beaädmimgen, 
« w mb an; die aehnfmeha TeralindigQngBweiae bleibt Jedoah atack 
gehemmt; aneh kommt ee nicht aar fintwicfcelnnff einea richtigen 
Satabaneai Dia Kxaakan gebxandien gewiQhnlieh aar Snbetantiva, die 
aia aalten flekHaian; die ZeitvQrter wanden sie maiatena in der Ibi- 
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filiitivfonn an. Was das Yenttudids des gesproehenen Wbttes be- 
trifft, 80 seigt tkk dasselbe in aokhen Fftllen gehemmt; irnmerhin 
wird die Sprache dee täglichen Lebens noch ordentlioh Terstanden; 
anoh das Kacfaspreohen kann mitunter ohne giOfinre Sohwierig^eitea 
erfolgen. 

Bei den aphaaüwhen Srkranknngen leidet natfidieh die Ans* 
bildnng des GeisteS) wenn sohon nioht gerade ananahmalos Idiotie sich 
entwickeln moA. Jedenfalls wird die geistige üntwickelongsstole 
eines gewöhnlich gescholten gesonden Menschen nicht erreicht Gana 
besonders ist ein gelAttfigee Operieren mit Zahlen oder mit Gedanken- 
reihen, bei denen die Wörter eine grolke Bolle spielen, sehr erschwert; 
doch braocht das Gemütsleben, der Charaktm des Patienten nicht 
notwendig nennenswerte Defekte an erleiden; anoh kann dem Patienten 
das TerstSttdttis für einaehie geUnfilgere abstrakte Begriffe, wie Gott^ 
Gerechtigkeit, Wohlthütig^it beigebncht werden. 

Man kann nnn noch die Frage aofwerfen, ob die Tereofaiedenen 
oben besprochenen Erscheinnngen an die Erkranknng ganz beetimmter 
Partieen in den SchUtfenwindungen oder an die ünterbrechoDg ge- 
wisser NerrenlBsem dieser Gegend gisknüpft sfaid. Nach dem heatigea 
Stand der Forschung kann daranl noch keine beaiimmto Antwort ge- 
geben werden. Vermntlich finden sich bei irgend einer aphasischen 
Brscheinung ünterbrechongen in einer ganzen Beihe nm Nerren- 
bahnen, die man aber Torlänfig nicht nSher bestimmen kann. 

AnÜBerdem werden anch Störungen assooiatiTer Natur eine Bolle 
spielen; doch sind alle diese Toi^änge so verwickelt nnd komphiiert 
nnd der Brforschung so schwer sugäuglich, dab wir noch lange anf 
eine gründliche anatomiaoh-phjsiologisehe Brkllmng der spradüichen 
Funktionen und der AasfaUserscheinangen bei den Sprachstörongen 
werden Terzichten müssen. Immerhin gestottot die bisherige Forschung 
einen gewissen Binbliok in die genannten Brscheiaungen und giebt 
anoh schon manche orientierende Aufschlttsse sowohl bei normalen 
als gestOitea apEseblichen YorgängeiL 

Wenn anch die besprochenen Brsoheinimgen rein physiologischer, 
also materieller Natur sind, so stehen sie doch in einer so engen 
Bedehung snm p^ychiBchen Mechanismus zu dem Seelenleben des 
Menschen, dalk ein grfindliches £rforBchen und Erkennen derselben 
wohl als eine wesentliche Stfttze für das Studium der P^chologie 
betrachtet werden dari Denn die Physiologie tritt mit der Er- 
forschung der materiellen Bedingungen der Geistesthätigkeit in uur 
mittdbsie Besiehmig zu den moralischen Wissenschaften, und es mub 
ihr daher, da die Kraft des Geistes auch nach der sittlichen Biohtnng 
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lun in holiein VaAe toa Eltrper dbhlnglg iat, In ikr Btiba 
Ifichte, die gieh die sittUofae Hebmig d« Meii»ciiwi^wciilechtB8 m 
Ausgebe gßm$M haben, eine h e ry oi iagBDde SteUmig «nerkaimt werden. 



B. Mittellungen. 



1. Mn Beenoli in der Brflnseler miiiMAhiii^ 

Von Dr. Pb. Koch in Brui>&eL 

Nach dietsm totoat intereesaoten und belehrenden KiaaMB fBbft 

mich der Herr Dirdcto* Aber den Hof zur Turnballe. Schon von weitem 
hnrc ich die T5ne eines Klaviers und das taktgemäfse Geklingel der 
ruckweise bew^ten Schellenstangen. Näher kommend bemerke ich 
durch die offen stehenden Fenster die wirklich gute, militärisch stramme 
Haltiug und die ToUät^dige Hingabe der Knaben, welche die fVeiübungen 
nadh isa EJUba^gm dm Xoiäk obae jadaa Konunaado ansfObifla; der be- 
«uMohtigiaBda Lehrer aohrefitel swieohea Amen aadier und wbMWfl hier 
und da eine Haltung, einen flJachaa Qriff, «na uagaaflgende Drdnmg des 
Körpers oder eines Glie<.les; die Übnngen setzen au^nscheinlicli nach und 
nach sämtliche iluskeln in Bewegung in ! können auf dieselben nur einen 
gTTtcn Einflufs haben. Die Kinder btelien im Alter von ö — 12 Jahren, 
geboren aber alle derselben Klasse an ; beim Beobachten der Physiognooiieen 
Aide ich Ttimq, danen dia SohllMglMil aianaeita und die gawObnIieha 
Abataaunun^ n ^fwtf ' it a nur an daalKoh aaf dam Gaaiofala g a a o hrieban rtnh i on 
AUa aber schauen ihren Lehrer und, nachdem sie uns erblickl babaa, 
auch ihren Direktor und den Besucher mit ruhig -freundlichen und ver- 
trauensTollen Blicken an: von bösen Blicken, hämischen, versteckten oder 
ängstlichen habe ich selbst bei verstohlener Beobachtung nichts merken 
können, eine Thatsache, die mir in allen Klassen aufgefallen ist. 

Du dieea Stunde bald vorbei ist, fOhrt mioh Herr L. ia daa Unter- 
gaaoboJii daa iwdaran Qatilwlea» ve eiaa Klaaea iai Begriff iat, dia 
Douche ta banatieiL Iah aiibhre hier, dalb tfmtliche Knaben der Schule 
im Winter und Sommer zweimal wOchenÜich abgedueoht werden, wobei 
im Sommer diese Douche eine Zeitlanc^ durch Schwimmunterricht in der 
städtischen Schwimmschule ersetzt wird. Im en.vä.hnten Unterg^chois 
kommt man zuncichst in den Aus- und Ankleideraum, wo sich je 4 zu- 
nächst so weit entkleiden, daf«» sie nur noch ihre culoUe (Kniehose) an- 
bebattea; dann eahiagaa aia ein Bandtoeh nm die Sobolteni oad apaaiereii 
in daa Raum, wo lich die Bnuiaen befinden. Hier beaMrka ioh ^er 
kleine KaV'incn, \volcho von Bretterwänden in Bnuthöho gabfldal irerdan, 
ao da£s dia Schfiiar eich gaganaeitig niaht aaheot irdhl aber von oben her 



Digitized by Google 



B> Benuh 1b Mk MmA» Eilfsschnle. 



177 



TOD dMB Ldnw beobtolil«! w«ta IrftenaB, «m unimglB^kh notwesdig 
ist Diese Kabinen sind durch aine nur eine schmale Öffnung lassende 

Qoatwand in zwei Unterabteilungen geteilt. Zu der ersten, deren Aufsen- 
thflre geschlossen wird, entkleiden sich die Knaben rasch vollständig und 
treten dann ganz nackt in die zweite, wo sich die Brausen befinden, 
welche auf Bie Wasser von 36 — 38 Centigraden (im Winter) herabregnen 
im, Nach dni Mhnrten erttot ehi SohaOensignal; daa Wa«nr Mmt 
nidrt melir, und die Gednaohlen tieln ▼jeder in den enlen Baum der 
Kabine, trocknen aidi rasoh ab, lidien ibie Hoee wieder an und kehren 
amn Ankleidernnm znrQck; nnterw^ beg^;nen ihnen die nftcbsten 4, und 
io geht es weiter, bis die Klasse von ungefähr 30 Schülern ganz durch 
ist. Alle Käume sind angenehm durchwärmt und recht sauber. So 
wird öffentlich fOr die Reinlichkeit wenigstens des Körpers gesorgt, 
nnd «B diese an Tervollständigen, kommt jede Woche drei- oder vim-mal 
ein HiMnnohneidsr nad atotal dso SebQlsn der Bsihe imdi die Etm, 
80 dab jeder alle 14 T^pa lienttkommt und die Bmn immee bm 
bleiben. 

Nach diesem Besuch in den unteren Räumen der Schule kehren wir 
noch einmal zum Gymnase« (Turnhalle) zurück. Hier finden wir jetzt 
eine Klasse, welche Übungen mit Hanteln macht; die Klavierbegleitung 
giebt wieder allein sozusagen die Kommandos an; die Melodieen mit den 
dann gehörigen Bewegungen wurden m Hem und Ann Yan Weyen- 
bergh anotninungeatellt, und mllinig flndan -wir beide hier « Ma m men, 
Krau Yan Weyenbergh am Klavier und Herrn Van Weyenbergh bei 
seinen Zöglingen. Diese Übungen machen ebenfalls einen vortrefflichen 
Eindruck: alle Bewegungen werden stramm und mit dem nötigen Ruck 
ausgeführt und mit einer Sicherheit, die wirklich staunenerregend ist; 
nicht einer, der sich auch nur einmal geirrt hätte — und so haben di^ 
Übungen einen ausgezeichneten Einflois nicht allein auf die Muikeln, 
Herren und OÜeder, aondeni aneb anf den TUrtnnn, die Beobaobtang» die 
Aubnerksamkeitf daa Gedlohtnia und das ScbönheitqgenUü, also auf den 
Yerstand. Dieses sogenannte eurhythmische Turnen findet allgemeinen 
Beifall, selbst den der dabei interessierten Jugend. Frau und Herr 
Van Weyenbergh haben mir auf meine Bitte den eben aubgeführten 
Hantelmarsoh zur Verlügung gestellt (wofür ihnen hiermit bestens gedankt 
seij, und derselbe kann als Beispiel dienen: 



ZjBttto, ^ Vno Wegrenbcfglb» 
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B. Mittiiliinyii, 




Ei Klärung der Obercreschriebenen Ziffern : 

1. Den linken Arm seitwärts bis über den Kopf heben, den lini^en Fuls 
aeitiriits stellen. 

2. Dm Rumpf naoli liaki beugen. 

3. Den Rumpf e lwe l u B H . 

4. Grundstellung {dm linkes Fob wrliokiiflhen, den linken Am eei^ 

Witts strecken). 

5. 6. 7. 8. -vrie 1. 2. 3. 4. aber mit dem leokten Bein und dem rechten 
Ann, Rumplbit^gung nach rechts. 

9. Den linkeu Fuls 20 cm hinter den rechten FuXs setzen,, beide Aime 
ler den JQkper bin llber den Kopf hte, den KQiper hdUinki 

10. Bn^fdrehung nach rechts, die Ane eeiMrto kie snr SckaUariiahe 

senken. Iland flächen naoh oben. 

11. Stellung wie in Nr. 9. 

12. Onindstellang (den linken Fa£s zurückueheni beide Arme seitwftcU 
senken). 

13. 14. 1& 16. wie in 9. 10. 11. 12. aber ZnrtWwtennng dee leobtea 
Intee md Mbrng naob finkn. 

Indn wir nne Unmf nr Kteee der »ftiblBB d'eepriti bi^ben, 
linden wir die TwUn tnHtar der Dsnohe gewneenen iMben aof dem Hofe 
benit enn Ausflüge; einer von ihnen taigt in einem Iw e n n demi Korbe 

eine jener Brieftauben, deren Dressur und ^Vettfli^en einen l^liebten 
Sport im belgischen Volke bilden: sie soll zur demonstratio ad oculos 
dienen. Mit vollendeter Disziplin marschieren sie zu viei- und vier zur 
Hausthüre hinaus. Jetzt treten wir in die kleine von ungefähr 16 Schülern 
beenohlei wa den fibrigen getrennt gelegene Kheee der Oeietoenhwnohen. 
fin tnoDiger md itbnnder Anbüok n«ieif^: von Ueinen eeeii^IhrigeB 
Kneben an bis ziun langen Schlingel von 15 Jahren aiU e n sie da ^ die 
einen Mif^burten, andere ftafserlich fehlerlos gebildet Der Lehrer ist 
ein noch verhÄltnismäfeig junger Herr: er bat die schwierige Aufgabe, in 
seinen Zöglinp-en die schlummernden Geisteskräfte zu wecken mit keinem 
anderen Mittel als Geduld und immer wieder Geduld. Die Schüler sind 
beeshiftigt) 8(>genannt8 »tissages«., Gewebe aus bunten Fapierstreifin tu 
lehon; die »deoOeet, lUgMifln, attm nhig an ihren PÜlaen nnd fer> 
eneheo. ihre Anlipdie eoenfthren; die »inabibleec (Bnheloeen) Teriaaaen 
fortwährend ihre SlM^ an deMa äe ihr Lehnr wwrwOdltnh wieder 
Mtfloktthüt. 
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loh finde hier mehrere voa den Typen wieder, die BroL Dr. Demoor, 

einer der beiden Schuinrzte, in dem von uns übersetzten Buche »die aaoiv 
malen Kinder schildert. Da ist zunächst der Instable, den uns der 
RpTT Direktor notgednincrcn zuerst vorptollt, denn kaum hat er uns er- 
blickt, als er auf uns zuöliazt, um »inb Ireundb'ch lächelnd die Hand zu 
reichen, wobei er den Herrn Duektoi anblickend mit sohinettemder Stimme 
ruft: »thnbfe eet (die Klingel ist da) und daim mia fragt: »n^ves 
TOQB pas im enjon pour noi poor 6orire?< (haben Sie hänen Bleietift 
für mieh lom Schreiben?) — »Geben Sie ihm keinen Blei^ift, Herr 
- Laoroix, diese Redensart hat für ihn keinen Sinn; er hat sie einmal 
irgendwo geiiOrt und wiederholt sie nun fortwährend, ohne zu wissen^ 
was er verlangt. Giebt man ihm einen Bleistift, so ist er sehr ver- 
wundert Und s^timbi-e est Ik, iUhrt Herr Lacroix fort, ruft er jedesmal, 
sobald er mich erblickt, weil er einmal gehOrt hat, daCa ich ähnlidie 
Worte sagte, ab eimnel die e3ektiiNfae Klingel eftOnto» die mir einen 
Besodh anJcflndigte«. 

In der That wiederholte dieser etwa zehnjährige Knabe fortwShreod 
diese beiden Redensarten, indem er dabei die Manschetten herror- 
zupfto und den Rock aufknöpfte; sonst war es ein hfibsches Kind, dem 
man Beine Gei^te^^schwäohe nid^ ansieht} dabei spricht er iranaOsisob, 

däiiiöch und deULscii. 

Sttinof stellt mir Heer Laoroix eine unglüaUidhe HiDsgeburt tot 
mit adhiefen Odenken imd sohwaduo Xbeinen; feraer eineo Kuben mit 
ÜbennAAlg gewölbter Hühnerbrust, dessen Herz nitlSB auf der Emst 

ganz vorne zu liegen scheint. Dann einen Buckligen mit sehr grofsem 
aber nicht häfslichera Kopf, der tmib ist, dessen VerBtand aber anfängt 
zu erwachen. Mit den Augen herbeigeruien, kommt er freundlich heran 
und reicht uns die Hand; die Fragen, wie er beifse und wo er woiine, 
liest er ans von den Lippen ; auf die Frage, wo seift Sohreifabaft sei, be- 
antwortet er mit »h la maisonc, m Hanae, aber sein Beohenheft ist da; 
er seigt ee mis nnd entziffert mit glfloUiobMn Lächeln das tida bien von 
miseren lippen; es ist aber auch ganz nett: Ueine Additioi»> nnd Sab- 
traktionsexempel in hfibscher ScJirift. 

Ferner macht mich Herr Lacroix auf einen Mikrocephalon auf- 
merksam, der teilnahmlos und stumpfsinnig da sa(s und das ihm an- 
vertraute Papier zerknitterte; ferner liels er uns die zerrissenen und zer- 
spsltenea oft Untrfinstigen Zongea imd Qanmen «ad die gani nnregel- 
mftllrige Zahnbildnng sowie die spatenftrmige BOdnng ihrer Fiiigeniflgel 
und die ehsonderliohe Form der Hände anderer bemerken etc. 

Einen sonderbaren Eindruck macht der gröfsto von ihnen, ein wohl- 
gebildeter hübscher Bursche von 15 Jahren, mit grofsen blauen Augen; 
Herr Lacroix ruft ihn heran und freundlich lachend kommt er herbei. 
»Nun«, sagt Herr Lacroix, wie es sdi^t, bist du buuutag m Ciiatieroi 
ge wesen ?c — Ooi, Moosieiir» antworteis er kdiend. — »Hast dn deinea 



<) mr oilahren jetet, dalb dieasr klstnce IMe jelst m den x«getaiillU|gen 
Etassen fogetoeeen ist und eriMIche Iteteohritle macht 

12* 
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Oiüul Bidht gmAmU — Hon, Uamknc, ^ >]66lit?€ BiftI dn dam 
mtHA in Charlerot gswwen?€ — Hon, ICoooirarJ * BAm ^ ttgt Hobt 
Lsoroiz, 80 kann man ihn fnigon, m» man will, er antwortet ja oder 

nein, ]> nach dem Ton der Frage, ohne zu wi88<?n was er thtit. Br 
muls in semem grofsen Schädel eine schwammige Maeae statt des Ge- 
hirnes haben; dabei hat er Kadlahrea galemt, aber er kann nioht bis 
ü zahlen. 

ünMonan lit es */il2 Uhr gewoidan, md die AatgiMcigm dar 
»ISttblBB d'atprü« enohaiDMi, um ai» aaob Hanae in Mhnn, wobei aaan 
«eben faum, dab mehrere dies^ Schüler aoa ffkSMm und aelbol iatam 

Familien stammen; die Geistesschwachen kommen später und Terla<?sen die 
Schule früher als die anderen, um mit diesen nicht in Berührung,' zu 
kommen. Tief erschüttert von (lern Schaubpiel der letzteu Klr^sse ver- 
lasiien auch wir die Schule ^ am am Nachmittage den Unterricht in den 
anderen El iienwi ananaeheH. 

Dieae antereohdden aieh im kälteren nur wenig tob gewllhBUoben 
Scholklassen, ntir dala man in ihnen fortwährend Anzeichen davon findet, 
dafs der Unterricht hauptsächlich anschaulich ist. Sämtliche Wände sind 
mit Bildern, Tafeln, Karten, Modellen aus Pappe und Holz etc. buch- 
stäblich tapeasiert, und mehrere Regale sind mit ähnlichen ^Sachen besetzt. 
Die erste Klasse, die wir sehen, das 4. Studienjahr (3. iilasse), hatte 
Bechenstunden. Das Exempel war ungefähr so: ein »oontre-mattrec (Pdher) 
Tetdient in 14 Tagen 00 fnmoa; Vs 8^ « mian Won für den 
fianahalt; V« bnmeht er für die Miete; V, lllr die Kleider imd Wlaohe ela, 
den 'Rmt bringt er auf die Sparkasse, wieviel ist dieses latrtere? — 
"Während der Lehrer die Sadie liübscli methodisch auseinander Bf'tzt, be- 
trachten wir die Physiognomien der Schüler; viele von ihnen sind sicher 
boreitfi 13 — 15 Jahre alt, statt 10 — 11. die meisten von ihnen sehen aber 
erixät und gei»et^t uuä, imtw(tften richtig und iieluuen ibbhalLen Anteil an 

dam Gegenatand dea üntenioiilBL Andre dagegen haben jenen aohon ei^ 
wihnten moagoliaQhen Typv, oder aeben wie wirkUotae AUeger etUieli 

belasteter Individuen aus, selbst einige von denen, weiche baatlodig und 
richtig antworten; etwa 8 — 10 antworten niemals und heben auch nie 
den Finger auf; einer macht fortwährend unter beständigem Kichern den 
Voi-such, seinen Nachbarn in das Ohr oder in die Haare zu lieuaen, 
Herr Lacroix zeigt uns einen Schüler, der bis zum 9. Jahre als gexst^ 
eohwach galt, dann aber plOtsUofa aus seiner SrfiUUThwt erwaobte und 
Bon gnta Fortoebiitle maAt Im ganaen genommen mncfat diaae ala 
>indi8ciplintia« bewiohnato Klaaae den ffindmok gande einer Taraflgliidien 
Ciaaiplin. 

In einer andern Klasse, dem 3. Tahrg^nir, wurden die Schüler in den 
Mafseu uut^iohtet. Sie hatten jeder eine Solici-o ohne Spitzen, ein Blatt 
Papier und ein Dezimetermuia ; sie mufslen nun mit der Schere zwei 
Papierstreifen von 10 Zentimeter Länge und einem Zentimeter Breite ab- 
admeidan, waa aie anob ohne Ananabne gut anafObiten; dann von dem 
einen Streifen einen Zentimeter abachneiden nnd nnn dfe ▼enobiedenalen 
GombmaÜonen für Länge, Breite nnd Inhalt anefttbien und salbet die 
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nötigen Auseinaadersetzungen dazu geben. Für eine Klasue vou ;»Zmück- 
gebliebe&enc -ww das alles wirklioh bemearkens^rvri 

Jiatit komaun wir m eiiMB 2. Jahigang, in dem wir wieder aoAei^ 
QCdflBfliohe Altersuntersohiede konstatia«n; groCse 14 jährige Jungen (als» 

aig snrQokgebUebene) neben 8— lOjfthxigen. Diese Klasse, ganz aus 
Kindern vl&misoher Abkunft zusammengesetzt, hat französische Conversations- 
stunde. "Der T.eluor zeichnet sehr geschickt und geschwind vier Scenen 
an vier Wandtafeln : zueret eehen wir eine Scheuerfrau, die nach beendigter 
Arbeit mit Besen und Soheuereimer in der HausthOr ver^shwindet, der 
SoUanob der Waasedeitong mit gssetdosBenem Knhn bleibt aber noob 
^Mmi^ , Auf dam swaitsn Bilde m h m wir mmm. fiofalingsi nit der HsaA 
an dem Krahn und das Wasser strömt wild heraus. Auf der dritten 
Zeichnung' erblickt man ein kleines Mädchen, es hat die Hand auf dem 
Krahn, und das Wasser strömt nicht mehr, das Gesicht der Scheuerlraii 
sieht zur ofliicn Thfirspalle heraus. Endlich auf der 4. Tafel sehen wir 
die Scheuerirau mit zum Schlag erhobener Hand vur dem weinendea 
Midebep stete md den Schlingel von veeliiii hesfaeistfliieo, um elulioli 
die Saohe enfimUlreQ. Die gsnae Melbode enegt ungeeMOL des I ntows s e 
der Sohfller mid sie fiberbieten sieh gegaosettig im Antworten, wobei die 
wunderbarsten franzCdscben Formen zum Yorschein kommen. Ihre An- 
sichten von Pflicht rnid Moml lassen aber nichts zu wünschen übrig; wir 
bemerken, daTs die gröfsten Jungen am wenigsten antworten und mehrere 
Male Versuche machen, unbemerkt Dummheiten zu begehen, was natOrlich 
Bioht am Lehrer» sondern an der besondem Natur dieser »Instables« and 
»Indieplijifisc lisgi 

Yen hier steigen wir die Treppe hinab, auf der wir einer andern. 
Klasse begegnen, welohe von der Turnhalle kommt; altg^ich die vorder- 
sten dieser Klasse von ihrem Lehrer nicht gesehen werden können und 
sie auch keine Waraung haben, dals ihnen jemand von oben entgegen- 
käme, steigen sie docii vollständig gesittet und ruhig zu zwei und zwei 
die Stufen hinauf^ die, welche Holzschuhe haben, tragen diese in den 
Binden nnd gehen anf Strümpfen die Tngp^ hinsnf ; i^t ein I^t witd 
gebort Sobald eie ans ertdiofcsn, maohen sie haffieh Plals; aliss dieses 
mnCB von Seiten Indizplinierter mit Yerwunderung erffiDen« 

Jetzt besuchen wir dio oberste Khsse, den 6. Jahrgang. Hier besehe 
ich L:aiiz besonders die Handartoiteiu m l'appe oder ans Lehm ausgeführte 
Modelle, sowie ihre Zeichnungen und At^uarelle. Dio 14 — IGjährigen 
Schüler leisten hierin ganz Außerordentliches, natürlich nicht alle, aber 
dook die Uehisahl von Ibnen. Die ZetobnuDgen, teils Ofnamenteeioli- 
nnngen nsoh Yorlsge oder Gypemodenen, teils nadi der Nslnr gossichnotn 
Mehte, Blitter ein, sind gssobmsokvoll und naturgetreu ansgefObrt, die 
sam Anlegen ausgewählten Farben sehr hObech und geschickt aufgetragen. 
Die Modelle aus Pappe sind meisterhaft ausgeführt und stellen Schreib- 
zeu^'e, ScJilüsselschränke, Papierbehälter, Arbeitsk ästen u. s. w. dar. Aus 
Lehm haben sie allerhand INippsachen geknetet, üie^lben sogar mit Farben 
bunt gemacht, leider sind diese Sachen aber nicht gebrannt, so daCs m& 
IH bw Widesstsadsttbi^ait beben. 



Digitized by Google 



18S B. MttUhnvea. 



Scdiliefalidi beigeben wir uns nim in den ModelliersaaL >Sm1< M 
Jaer em Boplieimw ; denn da am die Sehiile vor 4 Jahm vannoh»' 
veite «ngelegt hat, diatelbe aber mgethat nnh «afblQkte, n iH das 

0cbftade, ein altes der Stadt gehöriges Hans, nach und nacli zu klein 
g^wordeTi, und als Modelliereaal r}iont der Speicher. Er pafst aber sehr 
gut daztL Man hat hier eine Anzahl niedriger Tische auftrestellt, auf 
welche für jeden Schüler ein kleines etwas echrSr üefrenJes, etwa 
wie eia Uackbreii geformtes Knetbrett gelegt ist; Sit^e biua nicht Tor- 
imidHL Anfav^ciiMn ^ Vt^ ffü KhmpMi MulilMi L^trow i»^^*«» dia 
•chkinqiOtt BMkf Im AUer m 7—10 Jidma m j» md «m halb ^ 
^ffaeta leere StraiflhbSliBrschachtel ali Modell: die^ soll so aaturgetraa 
ah mo:;lieh in Lehm nachgebildet werden. Die Knaben machen sich an 
di':» Arbeit, messen, kneten, messen wieder, fangen wieder von vom an 
"u. .H. w. Als einige mit ihrem Lehm auf das Brett klopfen, um möglichst 
glatte AuiseDwände zu eriialten, untersagt dar Ueir Direktor es ihnen uml 
Mtaklt, dftib iie mit diese Flftchen mit ihm Findern I w g mlMin gen, 
dm Müt ginge je, eridlrt er me, der Zwedt dSenr Arbeit, QenUok- 
Kohkait der Finger, Aogenmals, G^flde und Begriff iwo Symmetrie «.aiw. 
ganz oder teüwdse verloren. Naoli etwa 25 M*"-*— » hebea die Oeechicktesten 
das Modell mehr oder minder natni^tren nachg^hmt, andere haben nichts 
zu Stande gebracht. Die besten Modelle dürfen von ihren Fabrikanten be- 
halten und mitgenommen werden. Ehe die Schüler den Saal veriassen, 
lelMBii sie sich in bereitstehenden £imem die Hände waschen und an 
den geüefcrtaa HidttMian eMradfcMD. Ale rie dieClaaee m ivei ved 
svei aufgereiht verieeeen, etabt dranbeo bereite eine Tlewee grtfiMnr 
Bobfiler, die aber mit so gnitar fiülle die Treppe bflnalfekommen weien, 
dals bis jetzt nicht«; :hr<? Gegenwart verraten hatte. Diese erhalten, wie 
es w?>chentlich einmal geschieht, die Erlaubnis, ein Modell ihrer eignen 
Auswahl bilden zu dürfen, und sie machen sich dann daran, die ver- 
schiedensten Sachen zu formen. Nach und nach bemerke ich, als besonders 
gut angeführt, eiMn HoieBohiJi, eiM Mohnfibe ud einen neneoldialien 
nackten Mb, lob erfatiob» unter dieeea SobOlem OMbrare triitikh un- 
heimliche Oedofater, ea denen beeondow die ttblreicfaen greiBenheften 
Falten anffallen; einen solchen ganz besonders unheimlich aussehenden 
fragt jetzt der Lehrer, ob er wieder Theater gespielt habe. Sofort er- 
sählt der Schüler mit wahrer Begeisterung in schwerverständlich»^!!! 
flämischen Jargon, daXs er mit seiner Familie wieder viel gespielt iia.w 
■nd soob letrten Sonntag noch in Mohlenbeck (einer Torstedt) über 
dni Fnnk lerftiBnt hebe n. e. w., der Lehrer hnen eeinen Bedeftnlb 
kaam aufhalten. Sie epilkn in ihrer Familie Pnppentbeater fllie ge- 
wöhnliche Volk, erklift der Lehrer, und das Interesse für diese Voa^ 
stellungen maoht diesen Timiron für die Schule fast untauglich. Es war 
früher nichts mit ihm anzulangen, mit viel Geduld haben wir ihn ^ 
weit trebracht , dala er regelmäiaig zur Schule kommt und nicht meür 
unbändig ist. 

Wir aniMB nimeoMn eoon •oer der AeneaMepeaeen iwegnwoiiMi 
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Gowoliülioit auf dem dffentlichen Platze vor der Schale stattfinden. Auf 
(laä gegebene Glockensignal hin stellen sich die verschiedeneu Klassen zu 
Tter md vier auf und mireohiaraa eo jede für noh in Btnunmer Haltoog 
anf eiiitti bawuidaii Fleoik diases nemlioh grolwii Pkliat, und dort Über^ 
koMQ sie sich dann, immer unter Beaufsichtigimg des betrefBandeD Lehrero» 
einem freien ungebundenen Spiele; trotz meiner beständigen Beobachtung 
konnte ich nicht das mindeste Anzeichen oder den geringsten Versuch 
von Kuheit bemerken. Hätten diese Zunlckgebiiebenen*. und »Indisciplin^s« 
alle feine Kleider angehabt, man hütte sich unter den ZSglingen einer 
der eisten, nnr von Kindera eehr gebildeter BUem beiadbten Aneüdt 
glauben kOnnen. Herr Laoroiz stellt ans hier noob den einen nnd den 
andern Typus vor, die im allgemeinen den bereits g^hildei-ten ähnlidl 
sehen. Bei allen bemerke ioh das ruhige Vertrauen, mit dem sie zu dem 
Direktor und den Lehrern aufsehen, und dio go^et^te Höflichkeit, mit der 
sie sich vorstellen nnd sich befragen lassen, (iegen Ende der Zwischenstunde 
stellten sich die Schüler beim Glockensignal wieder an ihren besondem 
Plätzen in Reih und Glied anf und marschieren wieder in die Schule 
liineia. »Wir haben, sagt Herr Lacroix, die Zvischenstnnden anf dem 
Piatie angeordnet, weil unsere Schule sa wenig Plats bietet, um den Eindeni 
eine freie Entfaltung ihres Bewegungsbedürfnisses zu gestatten, das unswe 
Schuler mehr noch spüren als andre; anfangs fürchteten wir, die Um- 
wohnenden würden sich Uber den Lärm beklagen: das ist aber nio vor- 
gekommen. Im Gegenteil haben wir anerkennende Äulserungen gehört, 
da erstens die Nachbarn sehen köuneu, dala unsere Sehlde keine »Eoole 
de ÜOQsc ist« und sweitens die Kinder eioh dstan gewflhnt haben, diesen 
Fiats als ihren Spielplats ansnsehen, sie bleiben vm den Strabisn weg 
und Tsrainigen sich hier auch aufserhalb der Schulstonden , wo sie ruhig 
und sicher unter Aufsicht der Polian spielen hOaaen« (der Schule gegen- 
über liegt ein Polizeibüreau). 

Als die Schule um 4 Uhr aus war, beobachteten wir den Ausgang 
der Schüler. Wie bei der Zwischenstunde standen sie zu vier und vier 
au(ig;ereiht, aber so, daTs immer diejenigoi sneamnunslanden, die um 
diesialbe Eeke biegen muÜMen, um sich nsoh Hanse sn begeben; sie 
blieben auch ohne Aufsicht der Lehrer selbst in den benachbarten 
Strafsen noch in Reih und Glied, bis niu^h und nach durch das aU- 
mfihücho Abgehen der einzelnen nach rechts und links das Hfiuflein immer 
mehr znsammensohmolz. Kdin Schreien, Eeunea, Prügeln, alles sittaam 
und ordentlich. 

Wir schieden nun mit warmem Dank von Herrn Direktor Lacroix, 
der nieht mftds geworden war, uns stets sn Ahien nnd die ndtigan 
Erlinterungen zu geben, und mit dem aufriohtigen Wunacd», daüi es ihm 
und seinen tüofatigen Lehrern gelingen möge, durch ihre unermüdliche 
Geduld und ihr segensreiches Wirken der menBohliohen QeooHeohnft recht 
viel Verloren geglaulite wieder zu schenken. 

Wir fügen nocü den Stundenplan einiger Klassen hinzu, den einige 
Herren so freundlich waxen, iür uns abzuschreiben: 
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9,90. Lmod. 


630. Lewa. 




6.50. Astns«. 


9Jk. AiuchE«- 


9. TwnMii. 


aop. 










10. PWH«. 


ML Wimm. 




KUL ModeQM- 






Doodieod 












63^. ToriMB. 
9. 

9,30. Hygieine. 

9.30. ZeidineD. 
10- Pbw». 
10^, 



830. LeMO. 
ModelH*. 



W. Bhm. 



10,40. SchraibaB. 
IL. Bauer knc- 



63^»- 

9,40. Anfarm. 
ID. FaiuM. 



Mootig. 




ICttvtxdi. 


DoeiMreuig. 










ilM. 




2,10. BeoluMB. 


2,5. BeckDOi. 


2,6. B<«chriep. 




3.5. Beeiinar.. 


2^ ▲Miete«- 




2^. FateoaB- 




2«30. Aasdun- 










2. VI. Pan-^. 






300. ZväteLm- 




3. TanMD. 




(i>fMr). 



















2.5. Rechripr.. 

2.50. Am«. 
I 3,10. Pn\-cktl». 

I 

'3301 



4. Jahigang (3 Klano). 
Vormittag. 

1 













PnaaO«. Diktat. 


9-9",. HodeUMmu 
9i^rlO. fMk.L»> 








FUbBtacb Lasaa. 


TaxBaa. 














10-10,20. Pkbm. 






Prase. 


Paaae. 




1D30-1Ü.50. Doodw. 






Modelbatsii. 




Züiduwo. 



Nachmitteg. 



Mi405. Aaaduui- 
Mf (ban- 

2-fiO-3,10. Paaaa. 
3.10-330. Tmtm. 

( T ütaiii tt i), 



Ftaao. 



Paaaa. 
Fian. 

jletriadm 
Sjataia. 
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6. Jahrgaug (1. Klasse). 
Vomitta^. 







■ ■■' 








MO. WiiMmm 
9. B«eba«B. 




(Sprachen). 
Bocbnea. 

YUoriHbe Recht- 


SohtrinntB. 


^Sprachen). 
Modeüiawa. 


Franzüs. R««bt- 
■dnwlboii md 

Or&ii)mat!k. 
Motnsche» 


10. Fmuo. 
10,20. Zcicimoo. 




Pmm. 
ZsictuMo. 


Paose. 
jzeiahoan. 


Paaw«. 


Vläaj. AoiMtz. 


10^. Doocbo. 




AafwBg«!!. 






LetMQ. 



Xachinittag. 



Monteg. 


Dienstag. 




Freitag. 


Süaoabeod. 


1,46. LMM. 

2,15. Oeometriaeho 

FOOBSQ. 

a,80. ItaMK 


FnBzßs. Beeht- 
schreibeo and 
GnuBBHlik» 

ReaknMu 








fMJaktldBM. 

^ B<?richt UlK-r 
1 b&asUcbe 
' LikttM. 



lEuMr Oenngitiuide konnten wir Idder nicht beiwohnen, wir hflran 
aber, dafo in dondben einlhche einitinimige lieder getongen werden, die 

zum Teil ron den Lehrern selbst ausgedacht und in Musik gesetzt werden. 
Diese Lieder tragen nicht wenig zum Erfolg der hier üblichen jährlichen 
grofsen ProiRvortpiliingen bei, auf die wir gelegeiitUch noch einmal su- 
rfickkommen möchten. 

Um zu verhüten, dals die in der Schiüe mühsam errungenen £iioIge 
im späteren Leben wieder verloren gehen, bestehen nicht nur FortbQdaoge- 
Uaaeen, welche abends und Sonntage abgehalten werden, eondera ein be- 
sonderer Yerein besohSftIgt sich noch damit, die entlassenen Zöglinge dieser 
Anstalt EU beschfitzen, so dafs ein Rückfall cxler ein ScbifTbnich der ein- 
mal einfretretenen Besserung "wirklich zu den äufsersten Seltenheiten gehört. 

Die Erinnerung an den Besuch in der Schule wird uns stets eine 
wohlthueude bleibe 



2. Ein Fall von pathologischer Lüge 

wirr? nach einer PoobaclitungHennebergs in der Berliner Klinischen Wochcn- 
sciinft mitgetolJt. Patientin, Schülerin einer höheren T'Vhterechule, 16 Jahie 
alt, erschien tMn^-s Tages in der Schule mit einem Koj)iverband. Sie gab 
au, au üxuei- Oiireuioankheit zu leiden^ sie sei deretwegen von Herrn Dr. J. 
opttiert worden. Sie besohzieb den Ldueonnen nnd MitschiUeiinnen aUe 
finaelhfliten der Qpenrtion und der Maik, in der aia behandelt woide. 
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B. MittailuügeiL 



Nlobt setten wdnte oe infolge üet Sohmanen, die sie im Olue habe. Kadt 

einigen Woche© schfipfte die Lehrerin VerJaeht und fuhr mit der Patientin 
2U dem bezeichneten Ohrenarzt In der Klinik desselben wufste Pationtin 
Bo5cheid und kannte die Ärzte und das Personal. Die Cntersuchunc: er- 
gal>. dafs das (>hr der Patientin rüllip; gesund war, dennoch liefs sie sicli 
nicht überfilhren, dafs sie in der Kliuik nicht behaadelt woi-den war. Die 
Angehörigen der Patientin wufsten nichts von dem angeblichen Otop en ia id en, 
«ie hatten dieselbe aiuiii nianuüs mit dem KopffeitwDd geeehen. Nor aB^ 
mählich gab BalaeDtiii die YorsteUuQg, ohienkraok zu Bein, auf. Diese war 
dadurch hervorgerufen, dafs Patient hftnfig eine Dame besucht halte, die 
an einem Ohrenleidon litt und in der in Frage kommenden Klinik operiert 
worden war. Diese Dame iiatte d-^r Patientin sehr eingehende Sciiilderungen 
von ihrem Aufeutlmlte in der KliuLk gemacht, ihr aucli eine Photographie 
des behandelnden Arztes gezeigt. Patientin gab an, dais sie fest übw- 
aeugt gewesen sei, rem der Becfatm8fti{^t ihrer Angaben, aie habe hSnfig 
die heftigsten OhreoBehmeneD gehabt; der Ümstand, dafo sie so flanse 
den Verband nicht getragen haUs sei ihr niclit Zum. Bewulhtsein gekommen, 
Patientin hat wiederholt an ühnliclien Einbildungen gelitten, sie glaubte ein© 
Zeitlang, dafs sie die Adoptivtochter ihres Vaters sei, und machte über 
diesen Punkt anderen Personen gegenüber detaillierte Angaben. VonSber- 
gehend glaubte sie, daCs ihr Bruder sich verheiratet habe und in eium 
bestimmten Hanse wohne. Sie ging in dasselbe hinein, um ihren Bmder an 
besQchen wid war eratannt, ab de erfuhr, dab derselbe dort nicht wnhnte. 

Patientin ist geistig sehr regsam. Ihr Betragen und ihre Leistungen 
in der Schule sind vorzügliche. Sie ist hereditär nicht belastet, liat nie- 
mals an nerT?5sen Erecheinungen gelitten. Die üntersuchunir nrcri'^bt eine 
leichte IIeral)setzung der Schmerzerapflndung an der rechten kOrperhäLfte, 
sowie eine geringere Einscln-änkung der Gesichtsfelder. 

leh will nur wenige Bemerkungen an den Fall anknüpfen. Bs ist 
ohne weiteiee ersiohtlidh, dab es Mi hei der Patientin nioht nm eine 
gewChnlichfi, sosnssgen phjsiologisohe Lüge handelt. Es handelt sich 
vielmehr nm dn psycho -])athologi6ches Phänomen, das als lathologische 
T.ilec oder Psondolögia jihantastica den Psychintern, namentlich seit dem 
Ereeheiuen der 1892 von Delbrück veröffentlichten Arbeit über diesen 
Oegenstand bekannt ist. Die i>athoiogisclie Lüge tiitt uns häufig bei 
mindenivertigen und degenerierten Individuen, insbesondere bei Hysterischen 
und Schwachsinnigen entgegen. loh habe jedoch bermts in einer im leteten 
Bande der Charit6-jlnnalen Teiaßentüchten Arbeit danmf hisgefwiesen, dafo 
in seltenen Fällen die Pseudologia phantastica wenigstena ansohainend eine 
völlige Selbständigkeit besitzt und bei Individuen vorkommen kann, die auf 
psychischem und nervösem Gebiet im fibrigen keinerlei Störungen auf- 
weisen. Auch unsere Patientin hat bisiier niemals an hysterischen Er- 
scheiimugcu gelitten, auch jet^t läl'st sich, abgesehen von einer leichten 
Henbeetzung der SdunersempfindJIdiM mf der zeofateii XarperiiiUle 
mchts udiweisen, was man als hysterisches Stigma beseidmen lähmte. 
Die Intdlig^ des Mädchens ist eine vorzügliche, ihr Verlmlten war Jedei^ 
seit ein masterhaftea, so dafo aie stete der lieUing ihrer I^ehrarinnett war. 
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Das Charakteristische der pathulugisclien Lüge tritt im vorliegfnden 
Falle iu sehr deutlicher Weise hervor. Patientin war von der Realität 
ihier Aussagen TOUig Qberzeugt, und dennoch hat sie dauernd Handlungen 
nntenomiiien, die mit Beatimmtlielt danmf Unireieen, dab sie sieh dunkel 
doob der ünrecbtmftlidgkiBit ihrer ÄufienmgeD bewuTst war. So hat sie 
ihren Angehörigen gegenüber niemals von dem eingebildeten Ohrenleid^ 
gesprochen, hat sich auch niemals diesen mit t^^m Kopfverband gezei^. 
Diese Inkonsequenz in der DurcMüln-ung der Lügenrolle tritt fast in allen 
Fällen von Pseudologia phantastica hervor und erweckt so leicht bei den 
Kicht-Sachverständigen die Vorstellung, daCs es sich bei den betreffenden 
IndiTidoeii um nichts aoderee «b bewufistom Betrag handelt Andexer- 
seite laldet dieser Umstand ein Untenoheidmigamerkmai der BeeodoL phanl 
von paranoiden Zuständen, von denen sich dieselbe des weiteren dadurch 
unterscheidet, dafs die Patienten, -wenigstens in den meisten Fällen, sich 
von der Ünrechtmälsigkeit ihrer Aussagen leichter oder schwieriger sich 
tiber/etigen lassen und ihre abnormen Vorstellungen aufgeben, wenn die 
äuüiereü Bedingungen die Aufrechterhaltung derselben nicht mehr zulassen. 

Die fofwnsfsche Bedeataog soidur Zustande springt ohne veitens in 
die Augen. Im vorliegenden Falle, der gerade dadmrah, dab er nioht 
krimineller Natur ist, besonders instmkttr ist, handelt es sich tun vei^ 
hältnismafsig harmlose Düage. Setzt man an Stelle der Ohr- Operation 
aber zum Beispiel ein Sittlichkeitsvei^hen, so wird ohne weiteres klar, 
wie schwerwiegend die Folgen der pathologischen Lfige sein können, 
und wie widitig die Kenntnis derselben für den üichter und für den 
Arzt ist ü. 



3. Der scMeswig-iiolsteinische „Verein zur Bekämpiong 
▼on SpraohBtönmgen unter der Sohaljngend^ 

wurde 1894 im Anschluß nn den ersten von dem Rektor Öodtfring 
in Kiel geleiteten Lelnkuiaiib über S[>rachstörungen für Lehrer geg^ndet. 
Der Zweck des Vereins umfai'st Förderung und Verbreitung der Sprach- 
heilkonde und der Sprachhygiene fOr das fldnd- und Tocsohulpflichtige 
AHar. Der Verein faum trotE seines knnen Beatehens auf eine erfolge 
reiche Thätigkeit zurückblicken. Auf Veranla sut^r des Yorstandee sind 
in sämtlichen Seminaren der i'i-ovinz Lehrer für Verhütung und Be- 
seitigimg von Sprachstörungen ausgebildet woHon. die die Lohrseminansten 
mit dem rationellen V'erfaliren theoretisch luid praktisch bekannt machen. 
Femer ist der Verein von Anfang au dafür eingetreten, melu- die Ver- 
hütung als die Heilung betonen. Die ecsfea pnikiiBQhe Farm Mr die 
Vedittong stoOen die dvcfa den Tofsitnoden in ESel eingencfatefeen Yep* 
kurse fOr sfnaohgeteeehliche Kinder im vorschvlpfiifllitigen Alter dsr» 
die auch schon anderwirte Anerkamnng mid Nachahmung gefunden haben. 
Der Vorstand liat nun im Interesse einer weiteren gedeihlichen EJnt« 
Wickelung seiner Bestrebungen beschlossen, den aus dem Schleswig- holst 
Verein hervorgegangenen »Deutschen Verein zur Bekämpfung von 
Sprachstörungen unter der Schuljugendc dem >Allgem. Yerein 
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für Kinderforsdiung« als Sektion anzugliedem uad die ZoÜaebiift »Die 
EJnderfelikr« als Organ in beirateeiL HoffeotlidL Mm dem koioe Be- 
denken aeiteoB des aUgfuneinim Yeieiiis im Weg», USge es dann dem 
Yerein gelingen, auch in seiner neaen Qeetait eegensreioh fttr die mit 

Sprach gebrecthen bohnftetf^ii Schulkinder zu wirken. Bis auf weiteres 
wird Rektor Godtfring m Kiel den Vorsitz auch in der Sektion führen. 
Derselbe erteilt auch nähere AuskimÜ über die Bestrebungen des Yeretnfl. 



4» Die IV* VernaTninlnng des Vereliia fflr Einderfonolinxiff 

findet am 1. u. 2. August im Saale des > Deutscheu Hauses« in Jena statt 

Tagesordnimg: 

1. August, abends 2 

1. Dr. Herrn. Grutzmann-Beilin: Die spracliUclie Eut Wickelung des 
Kindes und ihre Hemmungen. 

2. GeschAftliches. 

i. AnsfaUtadfrefctor 8elire«der*Haag: Ober Xinderze lohnen. 

2. Angnst^ Tenaittai^ 9 Uhr: 

4. Direktor Dr. med. Krukenberg-Liegnits: AnstaltUche Fftrsorge für 

Krüppel 

5. Prof. Dv. theoL et phil. Zimmer-Zelüend<»f: Zur ¥rage der r^li* 
giösen Entwickelung des Kinde«. 

6. Dr. med. Stroiimayer-Jeua; Die iCpilepsie im Kindesalter. 

Anob IRofalmilgiieder sind wOlkommen. 
Uftbese Anskonfl erteQen die vnteraeiofanflteD Sdbaftflttirar. 

Der YoTstaod: 

Geh. Med. -Hat Prof. Dr. Binavanger-Jena, Prof. Dr. Ebbinghaus- 
Breslau, Prof. Dr. Rein-Jena, Anstaltsdirektor Trüper - Sophienhöhe 
b. Jena, Prof. Dr. Ziehen -ütreeht; Dr. med. Stroh mnyer-.Vna 1. Schiift- 
fflhror, Lehrer Stukenberg-Sophienhöhe b. Jena iL Schriftführer. 

LeitaMm 

m dorn Tortrage von Dr. med. Gntsmann: flbtr lie HfiiiiiiitiiliiiiiMi 

lad ihre Hemmuogen. 

1. Zwischen willkürlichen und i*etlektnn sehen Bewegungen bestellt 
kein wesentlicher Gegensatz, da auch die willkürüchen Bewegungen dine 
oen tr ip elalep Beiz nicht sa stände kommen. 

2. Die Bpraddioiie Entwidmhmg der Kinder Tollsieht sieli in dorob- 
gebends nachweisbaren Beziehungen swisohen Reiz und Beflez. 

3. Die anfängliche Ataxie der sprachlichen Bewegungen gebt aU* 
mfthlich in Koordination über. (Demonstration der Atembirren.) 

4. Hemmungen der Sprachentwickelung finden wir in Ausfall- und 
Reizerscheinungen 

a) bei den peripher impreasiven, 

b) bei den eentralen, 

c) bei den peripher ezpieBaiTen SpiMbwegen. 
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Dam traten soch XSnfHlBae allgemräMr iLzt, die von Tenobiedenen 
TeOeo des WOrpem aasgehen kOoneo. 

5. Am sichersten können die Hemmungen dflr peripher expressiven 

"Wege (c) beseitigt werden. Scliwieriger ist es, die Ausfälle eioes oder 
mehrerer Sinne (a) auszugleichen, und zwar durch Kompensation anderer 
Sinne. Teilweise Ausfälle können durch Sinnestlbungen ei-setzt werden. 
Am schwei-äteu ibt die Beeinüu^tiung gehemmter ceutraier Sprachwoge. 



C. Litteratur. 



I. J. Trfiper, Die Auiäuge der abnormen ErscheinuDgeu im kindlichen 
Seelenleben. Vortrag gehalten am 19. September 1901 in Elberfeld auf der 
EL Konferenz der Anstalten und Solivlm IBt Behwachainnige. Altemhnig, Otktr 

Bonde, 1902. Preis 0,80 M. 

Trüper hat die ursprünuli' h'^ Überschrift seines angekündigton Tortrages 
*Die Anfilnge des Scbwachäinusc in die obeoätahende umgeändert, weil der Aus- 
druck äch wachsinn sich nicht deckt mit d^ Sinne der Abwei(^ungen von der 
OMondhaitaMte im MndUohen SeoIenlebeiH wdohe er mm Ihema aaiiua Vortngee 
geniUt hitte. Uit fieohtl Denn er xedeto aidlit fiber Bohwadhaus, aondem nnr 
Aber gewisse abnemie Eiaohehiiingen des Seelenlebens in SndeaaiUer. Zwisdien 
beiden ist ein gro&er Unterschied. Ein praktischer Pädagoge von der Bodeatung 
Trüpers weifs sehr gut, dafs die Psyche nicht iflentisch ist mit Intellekt. Diese 
Ihut^ache iät auch dem Psychiater nicht fremd luid es ist ihm geläufig, däis es 
»PsychopallieB« giett mit liiiirnoihender« ja sogar gläanndeir iutaBektaeOar Be* 
Cabaog, vnd p6ydio{«^hisohe Kinder, <Ue ni^ in die Anrtaltan fttr Sdiwadi- 
aianige oder in die Hilfsschule gehören (vgl. Debatte auf der Versammlung des 
Vereins für Kinderfoi-schung 1901, S. 29. 30). Leider, das ist wahr, verbindet sich 
im Laienkopfe mit dem Worte ^Sch\vachsinn< ein allzu iBtcllektuaUstischer Bei- 
geschmack, eine Herabsetzung der v&rstandesmäfsigen Leistungen. Um auch 
die YertiidenBiigea der Oeffthla- und WillenaTorginge aussodiücken, Unnte 
man zweckmäCsigor von »psychischer Schwäche« reden; mit diesem Ausdmdk 
helsen sich die Defektzustände auf den verschiedenen Gebieten des Seelenlebens, 
die in ihrer Gesamtheit die soziale Brauchbarkeit eines Menschen in melir oder 
weniger hohem Grade beeinträchtigen, zutiammenfassend bezeichnen (vgl Hoche, 
HiniHweh der geziohtl. Fsyohiatrie). Tr&per hat wohl von pädagogischer Sdte 
gar muehmal sohmerslioh empfandan, dab in dem bequemen Pferche »Schwaob* 
ibm* Kinder mit den Tencbiedenartigsten und verschiedenwertigsten ^ychopethJaolien 
Eigenschaften sehr zn ihrem Nnchteilo untergebracht wurden. Deshalb wchl f?ein 
Sachen nach einem Ausdruck, der weitere Gesichtepnnkte für den Laien eröffnet. 

Baüi man d^haib aber das gute alte Wort Schwachiöun, sowie die agalü- 
«iatiadhenc raediainiaoiien Termini: Kratiniamus, Idiotie, ImbedUHIt imd DebUittt 
gans ala »Plonder ibsr Boid mtfen« aoll lenohtet mir nicht ein. Wenn namant- 
lieh bezü^ieli der durch die genannten Termini bezeichneten Schwadiainnsgradd 
sich auch der Mediziner der frizulän^llchkoit der sauberen Scheidung wohl bcwufat 
ist, 80 kann mau ihnen doch uicbt jeden Sinn abspreclien. Sie sind allmähli« h. wia 
es so häufig geht, unter Veruackldääigung oäaitiicher ctymulugibcher Ski^pul gu- 
maingate Worta gawoiden, bai deren Nennung doh jeder, aowdt er fiberhaupt weiä, 
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wonun es Hich handelt, ein annähernd Reiches Bild macht. Bei dem Worte Kretin 
sieht jeder mit seinem geistigen Auge die betreffende menschliche Ruine tot sich, 
ühue zuvor iu seiner lUeeuassociatioQ den Umweg über Kreta oder Kioido odt-r 
£j-eidüng zu machen, und bei dem Worte Idiot denkt auch jeder an einen geistig 
tiefMahenden KawÄeii« olme 2ui mit einem Privatmum m wivmtaAL Alsp 
man lasse uns ruhig die antiqqiflltan Anadrücke. Sie thun uns Ärzten douh gmt 
goto Dienste; um ärztliche Dins^o handelt o?; sich dal»ei doch in erster Linie. 

Wo fängt auf dem Gebiete des Seelenlebens im engeren Sinne die TAbuomii- « 
täte an? Die alte Frage! Lmder ist die Psyche ein so personlicher, diskreter Faktor, 
dab er «^pntikh erst gememm madan kann, vrann «c anfingt, alauum m werdeo. 
In der Söhlde gielife wdfltHUierteHllM^ "Wm 
alter in des >Herzens liefen« beim IQnde vorgeht, was es au&erhalb der Befigiona- 
und Moralstundn if^nkt, entzieht sich oft solunge der Beurteilung. Ins ef? zu emem 
Mafiie angescbwoLleii ist, daHs es irgendwie gegen den 5If^ralk<)dex verstöfst 

Ob auch die B^abuug patiiologiscli sein kauu? iione iiegabuug, und sei iiir Mals 
«oob nooh so grob, iai nlohtB Riflielcgteehes,*) ebeaaoweoig wie ein groftee Mab 
ütepodioher BahSnheit Etwas Pathologiaoliee kommt nur dann m stände, wenn im 
pejohbchen Ensemble neben der übertriebenen Ausprägung einiger Partialcomponenten 
andere yerkümmert sind. Hoffentlich glaubt kein vernünftiger Mensch daran, dals 
ein Genie ein verkappter Epileptiker ist Wenn Lombroso recht hätte, so mü&te 
man dem Schicksal für diese Epilepsievariante dankbar sein und darum bitten, daCs 
die Elpileiiele hlnfiger miter dieeer Ion» aaftdtte. Ümgekeiut, die Ferrieohen Ans- 
fUirungen sollen uns nicht daran hindern zu heffsn, da& es immer recht viele 
tüchtige Infanteristen in der ewigen Äfenschenanneo geben möchte, ujid relativ 
wenig Generale, sonst schlagen sich diese gegenseitig die Köpfe ein, und die Welt 
bleibt stehen. Im übrigen muten die Deduktionen Trupe rs über die nicht nor- 
malen Meeeciea, die Atteii viel Ute BOnden als die Dniohachnittamenadien, 
wegen dee ICmptee mn Out mid BÖee in Auw Brut, e^entflmHcih wtu Wir eimen 
Durchschnittler, was sind wir doch für minderwertige Kreaturen gegen die sittliche 
Grüfse der psychopathischen Minderwertigbeit — die gut bleibt und nicht über den 
Strang schlägt! Jlit einer d^rnrHiren Philosophie bleibe man uns vom Halse, die 
Ware noch viel scUlimmer ab üir Antipode Nietzsche. Ich will hoffen, da& wir der- 
selben xdoht bediUfen, xun moiaUderenden nnd pestonden Tondenaen gegenüber mit 
onaerer Bewegung festoi Fob an gewimieiL^ 

Nebenbei nur sei erwähnt, dall die Fqr<^uatrie von heute den 8<^nannten 
moraUschen Schwachsinn zur Exculpierung von Taugenichtsen und sonstigem Ge- 
lichter nicht mehr gelten laist. Die monomanische Oefühlspolitik darf nicht zu weit 
gehen, und der HumanitiUsdusel nicht Irreuaimtalteu mit pr^estinierteu Insassen 
des OefltaigmaBee oder des AxbelMunBes tbenabirammen. ICan iet mit der An- 
tvendeng der »raoral insanityc in der Fsyehiatrie höllisch v(»8iclitig geworden. Bei 
der psychiatrischen Begutachtung kommt es wohl jetzt allgemein darauf an, ob der 
Intelligeuzdefekt des incuipaten so grofe ist, dals er die von der »Gesell.sch.ift« 
gezogenen Grenzen nicht begreifen kanou Mit krankhaften ethischen Defekten 



') War ea das bei Friedrich Nietzsche nicht'/ Tr. 

*} Ibn Teigleiolm dagegen die veii mir angefSluton Ittle. See Oxenagehiet 
iwiaolimi gesund und krank ist noch längst nicht genügend eiAusdht und verölt 

Die problematischen Naturen sind aber von außerordentlichem pidagegieohen 
Interesse. Darauf wollte ich aachdiüokilch liinweiaeo. Ir. 
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alleiu zu operieren, hat vor dem Strafrichter seine Schwierigkeiten. Denn jeder 
Mensch weiP?, dafs diesbezügliche ludividucQ massenhaft m der Welt hoTOmlaufen» 
die weit entfernt davon, in Konflikt mit dem StiafgetitiUbuch zu kommeu, bürgerlich 
und sozial vollwertig sind. Sollten sie plötzlich minderwertig sein, wenn sie >ge- 
bMi^ werden? Weeendieh tndeie OeeiohtBpiiiikts gelten in der Erstehung. Der 
Fidligc^ lehrt, der Richter straft. Ich glaube, Trftper hat vollkommen recht, wenn 
er energisch darauf hinwoist, dafs dem Richter und Psycliiater manches Dilemma 
erspart bliebe, wenn der Baum in der Jugend onieutiich gehegt, ge\va>,sert und 
beschnitten würde. Pathologische Seiten im Seelenleben des Kiudt^b machen 
peyoliliteitdier Be»tea«ag nicht so grollM 86iiviefigl»iten, wie Trüper glaaU. 
JedenbiOe tefc ein erwadiMiier Vt^tthaftäk^ bei dem die Wiiteng der Individiial- 
erwerbuug nicht absoschätzen ist, erheblich schwerer zu taxieren. Psycho- 
pathische Eracheinungen im Kindesulter sind eindeutiger, und Krankheit Ulst sioli 
von »Bosheit« (sofern diese nicht selbst Krankheit ist) leichter trennen. 

Die Überbüixiuugslragü iut Irupur volisUuidig richtig aufgefalibt. Jeder Arzt 
wird ihn hieiiik sustimmeii. Soviel man von. Übeibfiidmig fMdt, so wenig ist 
daran. Möchte doch mancher Pädagoge die Ajnaftthnugen Binswangers unter 
der Ätiologie der Neurasthenie lesen! TN'as hier gesagt ist (Lehrb. der Nenr* 
asthenie, Jena 1896, Seite 48 ff.) gilt für die ganze Nervenpathologie. 

Bezüglich der VererbuDg im allgemeinen und der verheerenden Wirkimg des 
Alkoholismns hat Trüper das Richtige getroffen. Gerade die Bolartung, die 
Degenention irigt Idhifig die Neigong, aeh weniger in aiM8eptligta& Neoroeen und 
Psychosen sa manifestieren, als vielmehr in psychopathlscheu Znstftndeti 
(hitzige, verschrobene Naturen, Sonderlinge, Erfinder. Potatoren, Taugenichtse, 
Selbstmörder etc.) Einem Irrtume, glaube ich. tmtorliegt Trüi)er, wenn er den 
Einfluls der Syphilis des Erzeugers als ätiologischen Faktor der psychopathischen 
Degeneratioii der Kinder nicht nur in hohem Grads verantwortlioh maoht, aondem 
aogar in dieeer Beiiehung fther den AlhoholiamQB stellt Beine Erfafaiong mag Sun 
denssihen Streich spielen, wie um Fsgrohialer in einem anderen Falle. Weil wir 
80 hätifig in der Ätiologie unserer Tabiker und Paralytiker Lues finden, so liegt 
die VersiK hung nahe, in das Extrem zu veiiaUen, da£ä alle S^'phüitiker nach dieser 
Xvichtimg aiMk gefährdet seien. 

Die TrflperaohflSk Batoohläge, mit denen er seinen Vortrag sdüie&t, wild 
Jeder Arzt von nntenehieiben. f 

Jena. Dr. Strohmayer, 

2. Weygandt, Atlas und Orundrils der Psychiatrie. Lelunanu's medizinische 
Handatlanten Bd. XXVIL München, Lehmann, 190^ 

»Mit der Bestimmong, eine mSgliohst piiois gefalMe DanteUnqg der geaamteu 

Psychiatrie zu bieteu und zur Veranschanlirfmng des ganzen Teztee alle in Be> 
tracht kommenden Demou.strationsoiittel heranzuziehen^ ist der genannte Atlas er- 
st-hien^n. Man durfte füglich auf die Lösung dieser Aufgabe gespamit sein. Denn 
ii»t CS ;>chou i^ein Leichtes, den gewaltigen Stoff der Psychiatrie in den enggezogenen 
Grenien mnee OrondziaBee untenabringen, so sISIM der Teiaooh einer erftdtgieaoheii 
hüdnexisdhett DantoUuig vieler pnychiatrisoher Otgekte vragen ihrer wecfaeeivoOflii 
nuktuierenden OeateltBi^ m oft ein und demsetbea lUIe auf nooh grüfteve 
Schwierigkeiten. 

Was mau von dem lUustrationsvermögen eines Atla-s verlangen kann, leistet 
der Weygandt sehe meines Eraobtens üu vollsten Maise. 24 farbige Tafeln und 
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276 Textabbildungen bringen die priii-nfintesten ZustÄndsbilder der verschiedenen 
Psychosen zur Anschannng, für deren Fixierung und Sammlung man dem Vei-fasser 
Dani wissen mofs. Vielleicht wird bei einer 2. Auflage des Boches durch den Weg- 
fdt manoliM ÜbeifliMIgsa aaiii IM iiooh «hBlit Mnalw koloiiflfto Tafel 
(DecaUtDS, EpOßfOkn im Aafdl eto.), sowie die AUMwg der FtapiPeD, dee ^ 
leptiken mit korrektem ÄuTseren (!), dee Pfenmiken ntt dem auhunaUeehcp 
Wegen TJ. a, m. trlrd kein Mensch vermissen. 

In psychologischer Beziehung lelLiien sich die An=;führangeJ2 Weygandfs an 
Wundt, in Jdinisch-päychiatri&cher au Xraepeiiu au. Der aUgemeine Teil dm 
Bmliet iMeolillligt tiok i& gaas gediiiigter Weise ndt der Itfologie, allgeiMlBsn 
PBycJiq}athoIogie {— wakher mit Bedit ein gi6berer Baum angewieaea ist —X <^ 
körperlichen Symptomen, dem Verlaufe, der allgemeinen Diagnostik und Prognostik, 
der pathologischen Anatomie und Therapie der Geisteskrankheiten. Auch fiber ihre 
forensische Bedeutung in civil- und strafreohtUoher Beziehung findet der Laser 
einige nützlidie Winks in knappster Form. 

Die Ehtrilwng der Fq^ehoeen tn speaieüen Me IM neoii Ertepelin'aelieB 
Mtistsr erfolgt 8&mnt sie in der Reihenfolge enoli Q&dit ganz mit 1 r ;n d^saa 
nenster Auflage der Psychiatrie überein, so spürt man doch an der breiten Be- 
arbeitaug und Versohjnelzung des m^uüsch-depreasiven Irreseins, sowie der juTenilen 
Yerblödnngsprozesse (Dementia praecox), an dem Festhalten der Melancdiolio unter 
dem BüddbfldnagBineeoMi, endlich der stieAnfltteiUdMa Bebandluug dar Fennai»» 
gmppe, die mdir «od taehr aal den Aaarte rteotrt wt Iobbmb droht, den dsnttehee 
Hanoh des scharfen Windes, der seil Jähxes von HeUslbeig ber wdit und an dem 
alten Kla^nfikationsbau der Psychosen riitfelt 

Weygandt bespricht zunächst die (xeistes?töningen. denen eme Entwickehmgs- 
hemmung zu Grunde liegt (angeborene Geistesöchwache), daim die Formen, deren 
Etatwiokolinig nidit gslienunty soialera nnr gootSrt nad entartet ist (BuiarluDge* 
IneseinX daranf die bsldea gesehlossaaea Omppsn Epilepsie und Hysterie. In der 
Mitte stehen die endogenen Erkrankungen: manisch-depressives Irresein und 
Paranoia. Mit der BeBprechitng der jtiTenilen Terblöduugsprozesse eröff?iet er die 
Reihe der Störungen, bei denen äuÜBere Einflüsse auf die Hirnrinde wiriisam sind 
(Stoffwechselanomalien, grob oiganische und to^dsche Sohädlkdikoit^). Eine de» 
taillierte Beapreohung des spesisUen TeUes wfiide mit einer niolit laeAet gefafirigen 
XrÜik der Emepelin-Schule zusammenfallen. Es verdient hervoigelioben sa 
•werden, dals Weygandt mit grofseni Geschick bei den meisten Kraukheitsbildem 
das Wichtigste herauszugreifen vrrstand und dafs er aus seiner eigenen Praxia 
zur textlichen JUustration 143 iiLraakengeaohiohten beifügte. 

Nidit aOe Xqiitsl sind mit glsiohoK liebe imd Sorgfalt hehandsit, weui^^ ^^e- 
langen t. B. die Hysterie. Bei den maniaoh^depresaiven Znsttnden begegnen wir 
alten Bekannten aus Wengen dt's Monographie. länen auffallend breiten Raum 
iu Bild und Text nehmen, \ne schon erwHhnt, die juvenilen Verblödnngsprozesse 
ein, ein Faktum, das bei einem Kraepelin' sehen Schüler nicht wunder nimmt 

Als E i"f"^rqn g in die psychiatrische iviuuJk und treuen Begleiter und Weg- 
weiser saf den oft Teraohlnageaen Fbden dee Idiaisolisii ünterrioUs mödite ioä 
Weygandt^a Atlas ants wixmste emirfidilen. Dafs man nicht nach einem Onmd- 
rifs die Psychiatrie kennen lernen kann, ist selbstverständlidi; wohl aber kann man 
trots der Kürse der Faasong vieles ans demselben leinen. 

Jena. Dr. Struhiuayer. 

I>niek von Uenatan Beyer & S^üuhi \fi«sv 4 Maaa) in LMigHiMiza. 
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lehrerstelle zu bc.-etzou. 

Das Jahresgoliall l>oträgt für einstweilig angestellt* ^ iw' - für noch nicht vier 
Jahre im offeutiichea Schuldienste befindiiuhe Lehrer UöO M, von der eodgültieea 
Austeilung ab, sofern vier Jahre im öffentlichra Schuldienste svrftokgelegt sind, 
1400 M. 

Die AltenMsuIagen betragen 200 M. An Miolfientscbadi^rig werden gewährt 
fOr Terfaeiralete« endgültig angestellte Lehier 500 If, far einstweilig angestaute und 
uuv''rf:'ir;itete IvOhrer 'ihin' ri^'.-iHTi H:nis-faiiil. sriwiii (licji'iii^zcn Lv^hrer, welohe 
noch nicht Tier Jahre im öffentlichen Schuldienste Keütaudcn haben, 30Ü M. 

Bewerber, welche bereits an Hfl&schalen thStig waren, oder sich für den 
Unterricht an diesen Schulen in geeigneter Weise vorbereitet haben, wollen sich 
unter Vorlage eines liCbenslnufes, beglaubigter Zeugnisabschriften und eine« ärzt- 
lichen Gesundheitsattestes binnen 14 Tugcn bei dem Stadtschulinspektor, Herrn 
Sehnlnt Dr. Springer hiexaelfast lisststraCae 12 und dem ünteneidioeten melden. 

Dom, den 27. Juni 1902. 

Der Oberbürgermeister« 

1. V. 
Beoaer. 
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1. Die Bpraohentwiokelimg des Kindes und Ilm 

Heminungen» 

Toftnag von Dr. NtraMi SiIimh^ Bedia. 

Meine Bimea und Herren ! Wenn ich ee unternehme, in dieser Yei^ 
amimluiig über die Spiwshentwickeliing des Sandes und ilue Hieiii> 
mnngen sa sprechen, so hin ich mir wohl bewnlb^ dsft dieses Thema 
in dem Bsfamen fjnes Vortrages nnmOi^eh eraeliOplBiid sa behandeln 
ist Sie tonen Ja Me die nuomelir manliidi lildieiolNii Weri» tiber 
die Sjoaohentwiohinng des Kindes, Sie irisMii,' dab imsere herror- 
xagendsten Psychologen — ich nenn» nur WuMDT nnd Sttmpv — 
noch jetzt in ettrigster Weise an dieser Angabe aibeiftSD. IMe Be- 
obaohtong des heranwachsenden Kindes bietet besonders in der 
Sprachentwiöklung einen nnerschOpifliohen Bom fflr nnsero Kennt- 
nis Ton der Seele des Kindes, nnd deshalb kann diese Arbeit niemals 
als abgeschlossen betrachtet werden. 

Mein Yortrag soll nnr dam dienen, Urnen Uberaiöhtlich das zn- 
sammensnstellen, was wir tiber die erste Spradhentwiddong des Kindee 
wissen, nnd anf diejenigen Punkte animeriaam m machen, an denen 
Hemmungen dieser Sntwiökhmg einen stBrenden Binilulh fOr die ge- 
samte spätere BntwicUang des Kindes aosfiben Unnen. 

So nUxeioh ancih'die Arbeiten ttber die Spraehantwicklung des 
Kindes sind, so stimmen doch die Autorsn in der Angabe der eui- 
Mfaien Ten einander abgienabaran Perioden natuigemftfb so liemlich 
Ikberein. Wir kennen Tier Perioden der Spraohentwicklung unter- 
scheiden. Die erste ist die Schreiperiode des Kinde& Die 
ersten Schreie haben keine besondere spradiüche Bedeutung; sie 
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sind nichts weiter als reflektorische Stimniproduktionen, die nicht 
einmal regelmäfsig eintreten, da haulig die Kinder das Licht der 
"Welt aucli mit Mefsen begrüfson. Über das oi-sto Schreien der 
Suii^'Iinp:o haben sich auch die alten Philosophen bereits ausführlich 
verbreitet. Sie g:laubten, darin einen Protest des iündes ^e^n das 
zukünftip^e Elend, das ihm in der Welt bevorstünde, zu sehen; man 
hörte aus dem Sehi-eien heraus, dafs die Knaben mehr o — <i, die 
Mädchen mehr o — 6 sclu'ieen und nahm an, dafs die Kinder auf 
diese Weise noch gegen die erste Stlnde von Adam und Eva ihre 
Klage erhoben. 

Sehr bald kann man in dem Schreien des Kindes verschiedene 
Nuancen bemerken, und die Mutter oder die erfahrene Wärterin weifs 
bald aus der Art des Schreies zu beurteilen, ob das Kind Hunger 
hat, ob es Schmerz, Kälte oder Nässe und dergleichen empfindet 

Für die spätere Sprache hat die Schreiperiode insofern 
eine besondere Bedeutung, als die Schreiatmung bereits ein Vor- 
bild für den Typus der späteren Sprechatmung abgiebt Der Säug- 
ling schreit in laug ausgehaltenen Tönen, cBe ab und zu durch kurze 
Inspirationen unterbrochen smd. Die Inspirotioneii gehen dxack den 
weit geöffneten Mnnd tot «icih, wihrad daa Kind betm SehUlen 
oder wenn es sich sonst ruhig verhiK^ dnreh die Nase ein- nnd 
aasatmet 8ie sehen, dalh MbiM der TyjnB der SfkrDdialBiung 
bereits abgeseidinet ist: eine knrae, dnrofa den Mnnd vor sich 
gehende Insplndon, eine lange, et^n&Us dmeh den Hnnd vor sieh 
gehende, mit Ton Teifonndene EzspiratLon. Es ist nicht vninteiessaa^ 
derartige Söhreiatmungslnirrtn anfinueichnen und sie mit den späteren 
Spredikorren des Kindes au vergleichen. Die geaamte Sprache ist 
ja, finfiradidi genonmien, nichts als eine hoch koordinierte Bewegung 
der drei TeOe dea Sprechappaiatea: der Atmtmgs-, der Stimm- nnd 
der ArtlknIatlonsmnBknIatqr, In dsx Schreiperiode des Kindes ist die 
Koordination noch relatiT einfiach, da sich za dem Schreien der 
Yolole ft oder a nnr die eben beschriebene eigenartige Bewegung 
der Atmangsmaskalatnr hinzugeselli Daher kann man gerade in dieeer 
Zeit gans interessante Beobachtungen über den allmihliehen 
Übergang von den ataktisehen Bewegungen der Atmung zu 
den sp&teren koordinierten machen« 

Betrachten wir einmal die Buhekorve und Sprechknrve der 
Brost- und Baachatmung eines noxmailBprechenden Kindes! (Fig. 1) Diese 
Kurven habe ich an meinem eigenen Tieijfihrigen TSehterehen ge- 
wonnen. Sie sehen, dalh bk der Buheatanung die La.* und Exspiration 
nen j^eiohmäfsig und synchron von statten gehen. Sowie Jedoch das 
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Kind anföngt zu sprechen, verändert sich der Typns der Atmiinp; so, 
(Jafs die Inspiration an Zeitdauer gegenüber der Exspiration aufscr- 
ordeutlich zurücktritt Die Kurve der Nasenatmimg, die in der Kuho 
sich sehr deutlicli aufzeichnet wird während des Sprechens ein ein- 
facher Strich, ein Zeichen davon, dafs das Kind durch den Mund 
ein- und ausatmet Die ab und zu im Sprechen vuikufumenden 
Isasallaute, welche einen Ausschlag der Nasoui^urve geben J^üunten, 




I 




Atannig in der Buhe Atmung beim B^nAm 

füg. 1. Bifi einander zeitlich eutsprechencien Striche sind in dieser wie in den 

folgenden Kurren leicht ermohtlich. 

sind bei diesem Versuche durch eine besondere Anordnung eliminiert 
worden, auf die ich hier niiäit näher eingehen will. 

Sehen wir nun die Brost- und Bauchkurre der Sprechatmung 
näher an, so finden wir, daJs der Beginn der Exspiration nicht mehr, 
wie bei der Buheatmung, synchron Yon statten geht, sondern dafs 
die Exspirationsbewegang der Brust erst beginnt, nachdem 
die abdominale Bewegung bereits ein Stück vorgeschritten 
ist Dies seigt eUatant ein Überwiegen der costalen Be- 
wegung bei der Spreohatmang, denn nur durch ein scharfiss 
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HriMn des Brnsftoibes kaim ein Einsinken des Abdomens trotz 
OÜenbar gleichzeitiger Kontraktion des Zwerchfells erklärt werden. 
BiOBon Ananhromsmus im Beginn der Atmungskur^c finden Sie nun 
tset dnrdigehends bei normaler Sprechatmung, ebenso, wie beim Ge> 
Sange, ja bei Eunstsängem und geschulten Schauspielern wird die 
Differenz geradezu erstaunlich grofs. Die Erklärung für dieses zu- 
seltsam erscheinende Verhalten dürfte darin liegen, daDs bei 
dem SprechTOi^ang das cerebrale Atmungscen- 
tnun eineii intoosiYeren EinflufiB geltend macht 
IHeser giebt sich in stärkerer Bewegung des Bmst- 
koibes deswegen kund, wedl wir hier em deai- 
Höheres Knskelgefühl besitsen als im Zwerchfdl, 
dessen Bewegungen nns pzimSr gar nicbt und 
sekandftr nur durch das Heben der BaochdeAen 
mm BswofirtssEiii kommen. 

YeigleiGhen Sie mit diesem als normal an- 
snsebenden Veriudten (denn ich habe es an zahl- 
reichen Peraonen, sowohl Srwaohsenen, wie Kin- 
dSEm, geprOlt und bemts auf dem letiton Wies- 
bsdenefr Kongrelh für imiere Median eine FfiUe 
Ton Kursen Torgelegt) die Klirren, wekdie ieh 
an sohreiendeii Säuglingen in den ersten acht 
Tagen ihres Lebens gewann, so zeigt sich swar 
gröJiBtenteüs ein «weilelloses Überwiegen der 
Gostalalmimg Uber die AbdominalatDiuig beim 
Scbresen, dagegen ist der oben besduriebene 
AnafthrcinismnB in dem aeitlichen Eintreten der 
Exspirationsbewcgungen in den ersten Tigen 
tibeibanpt noch nicht nnd spftter nnr selten nnd 
mehr sofiUig anintreßen. Gerade an diesen 
sicheriioh objektiTen Demonstntionsmitteln ksfin- 
nen Sie in recht instroktlTer Weise etkennen, 
wie allmfthlich nnd langsam die anfing- 
lich nngeordneten Bewegungen (Ataxie) in die geordneten 
(Koordination) flbergehen. 

Die Kormi smd in der Sj^ Franen-KHnik sn Beriin mit 
gütiger Srianbnis des Henn Geh. -Bat Prot Dr. Olbbuoibbi auf- 
genommen, eine Bdanbnis, Kkr welche ich andi an dieaer SteUa 
mabien Teibtndliehen Bank auflspieohe. (lüg* 2, 3 nnd 4) 

Meine Yenoche stimmen sehr gnt mit denen anderer Autoren 
überein, so aeigen besonders die Knrven von BcKULiiir lUber die 



Fig. 2. 
RoheatmuDie: des 
8 ^onduu altm 
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Schrei- imd Bauchatmunf]: dor Säuj;lmf^o p^rofse Ähnlichkeit mit den 
meinen, auch fand dieser Foi-scher auf anderem AVefj^e, dafs die Be- 
wegun^i; des Hrnstkorbes heim schreienden Kinde j^anz un^^ewöhnlich 
die Bewegun}^ des Bauches iil)ertraf. Sie sehen hier das l^rofübild 
eines Säu<!;linp^; der schwarze Contour zeigt die Bewegungen von 
Brust und Bauch in der Rulir-ntmung, der hell sohraflierte Contour 
die Bewegungen der SchreiAtmuDg. (füg. 5.) 




Buhe- öiäter sehr lAogeor immer kurzer wBniuudu 

abnnng Bohrai Sohreie 



Fig. 3. Schreiatmimg d08 8 Stondan aUan M*^"**iw 
Btt anfiUigUche Eriieben der Kurven lüim langen Sdirei ist auf das vqgtBubL 
staiJn Mitbewegan dar Thonx- imd Banohmoakalatiir nufiokiiitthiiii. 

Von vornherein zeigt sich demnach bei dem Schrei- 
vorgang eine überwiegende Innervation des costalen At- 
niungsappai ates. 

Ich liabe mich nun bei der eisten Periode der sprachlichen 
Kntwickeliiiig, der Schreiperiode, ein wenig langer aufgehalten, da ich 
glaubte, Ihnen hier einige neue Gesichtspunkte bieten zu können. 
Die Besprechung der folgenden Perioden wird kürzer erledigt werden 
können. 
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Die zweite Periode tritt daun ein. wenn das Kind nihi^T 
isrewordea iiit imd aoliinet, etwas melir Lust im siciiier Umgebung zu 
finden. Es ließrt dann cdt im Wachzustände da, ohne zn schreien, 
za den Bewcirunfren seiner Arme und Beine Treten die Bewegungen 
seiner Spreciiwerkzeu^e imd dabei entwickeln sich unwillkür- 
lich und wie von selbst die ersten Laute, die zunächst noch 
unsicher, tastend, ataktisch sind und von sämtlichen Arti- 
kulationsteilen hervorgebrachi werden, wenn auch Lippen 




küner werdende 
Bohztie 



f ig. 4. fichrmatmmig draseiben Mädchens iiaoh 3 Ii^eii. 



und vordere Zun^ent- il» bevorznc^t sind. Denn dies sind liio 
Laute, die der Saugün^ mit den Muskeln büdet. welche bereits am 
frühesten j^^eübt sind. Der Trieb zur Sauirhewefrun£: ist ein tuitreborener, 
denn man fühlt bekanntlich recht häufig; schon bei der gyniikolocri- 
schen Untersuchun? noch vor der Geburt des Ivindes Saugbewe^ung-en. 
Der einfache Vokal a erfordert ja nichts weiter, als dafs das Kind 
den Mund aiiiiiiacht, und so verbindet dieser sich am häufigsten mit 
den Konsonanten b, p, m, d, t, n so dafs Silbenfolgen wie ba — ba — ba, 
da — da — da, ma — ma — ma u. & w., ebenso dieselben mit dem Yokale 
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ä, bei Kindern im Alter von 3 bis 4 Monaten hänfi^]^ Avahrgcnnrnmon 
werden. Daneben lu>rt man jedoch auch viele Laute ans anderen 
Artiknlationsf^obieten, eig-cntümliflie Schnan- und Pfuchzlaute, 
aucli f. ante, die erst viel später '.vülkiirlich auftreten, z. il das Gau- 
iTii 11 — r, zei^'en sicli bereits. An und für sich sind diese Latito 
niciits weiter als aii^^eborene ti-iel)artijLre Hewepmgren, oder, da wir 
annehmen, dafs eine I5e\ve^j:unf^ (»line voraustre<ran^'ene Reize undenk- 
bar ist, Keaktionen uder Reflexe auf irgend welche endogene 
Kelze. Das Kind freut sieh an ihnen, ebenso die Umgebun/^, und 
besonders die mütterliche Uebe hat von je her diesem ersten Lallen 
des Kindes eiue tiefere Bedeutung beigelegt, indem sie verKiichto, 
aus den zaghaften, tastenden, ataktischen Anfiiniicen der Sprache den 
Muttenumieii honuisauhöreu. So kommt es, (Ma die eisten, m^hr 




Flg. 5. Das Schwarze zeigt die Ex^rsionOi dM nldgail , dffi hell 

Bcihxiffierte die des Sobreiens, über dem Abdomen mala daasdbd ideibiger als über 

der Brost sein (aaoii fiokexlein). 

aatomatiscben oder reflektorischen Sprechversuche des Kindes bald 
die Bedeutimg erhielten, die ihnen die Umgebung unterlegte. Die 
Sübenfolgen ma — ma — ma, ba — ba — ba wurden für Vater- und Mutter- 
namen erkiftrt, und vir dürfen uns nicht wundem, dafs deshalb 
Yateiv und Ifuttemame üsst in allen Sprachen, sowohl in denen der 
Kulturvölker als auch in denen der Urvölker gleich oder ähnlich ist. 
Ob statt unseres Papa baba, bawa, nana u. 8. w. eintritt oder statt 
Uma papa oder meme oder eme u. & w., ist dabei gleich: stets 
sind Yater- und Mutternamen Lautfolgen, die dem ersten 
Lallen des Kinde« entsprechen. 

Dieser rein reflektorisclien Lallperiode der kindlichen 
Sprachentwickelnng folgt nun eine sweite Lallperiode, die sich 
sehr wesentUcb Ton der reflektorischen unterscheidet, da sie auf einer 



Digitized by Google 



200 



A. AVhandluigeii. 



mit wunderbarer Kraft erwuehendon ralii;4keit des Kindes beruht: 
auf der ^'rofsen Lust desselben zur Naclialimunf^, welclie die 
dritte 8p r;i uhperiode des Kindes belierrscht. Die geistigen 
Füiiigkeiieii des Xeugeborenen haben sioli inzwischen entwickelt, seine 
Sinneswerkzeu^ perzipieren nicht nur, sondern sie apperzipieren; 
aus dem Sehen wird Jkobjichten, aus dem Hören Horchen, aus dem 
Fühlen wird das Tasten, aus dem Schmecken das Kosten und so er- 
füllen die Sinnes Werkzeuge täglich immer mehr ihre Aufgabe: die 
gesamte seelische Weit des Kindes aufzubauen und die einzelnen. 
Wahniehmimgcn in Beziehung zueinander zu setzen. Der Um- 
stand, dafs das Kind mit Aufmerksamkeit seine Sinne»- 
Werkzeuge benutzt, führt von selbst zur Nachahmung, die 
wir, weil gleichsam der Reiz des durch die Aufmerksamkeit 
intensiveren Sinneseindruckes ein stärkerer ist, recht wohl 
als eine Art höheren Reflexes ansehen können. 

Die Naohahmungsperiode ist wohl die wichtigste in der 
gesamten spraohlichen Entwickelung des Kindes, ganz be- 
sonders in Bü(^cht auf die in dem weiteren Verlaufe meines Tor- 
träges SU besprechenden Hemmungen. In dieser Periode asigt es 
stell aneh, da& die leflektoiischen Lallbeweguugen der awsiten 
Sprechpenode dnnshaiu nicht alle vom Kinde willkürlich nach- 
geahmt werden können. Wenn in der sweiten Periode das Kind 
anoh eohon die Oanmenhmte hiofig genug von sich gab, so ist da- 
mit dnrehaas noch nicht gesagt, dals ee in der Nachahmimgsperiode 
l^flioh dam im stände sein wird. Üherans häutig bleiben die 
Kinder in einselnen Artikulationsgebieten sprachlich im 
Bftekstand. Sie wweohsehi taOa ans Lngcsdiickdichkeit ilirer 
Sprsohweikaeoge die einseinen Laute, sie eraetnn schwerar m hil- 
dende durch ktchter jni bildende» sie bevoizagen besonders die Laute 
des ersten und aweitsn Artikalationsgebietes» und «war nicht blob 
wegen der giOliMfen Geschicklichkeit der Muskeln der Idppen und 
der Zungenspitze, sondern auch, wie Wxlhklm Ambnt sehr richtig 
hervoihebl^ weil die naofashmenden Kinder auf den Hund des Tor» 
sprechenden aditan und so natQilich diejenigen Lautbildungen am 
besten wahrnehmen können, welche am weitesten nach vom in 
unseren Spradiwerkzeugen gebildet werden. IHeee Brisbrong, da& 
einige Lsate frtther, amhne, so besonders gewisse Beibelaute und dis 
Laute des dritten Artikalationsgebietes, k und g, ent später gut 
nadigeahmt werdooi, hat Bobdiasb dasu geführt, die Beihenlolge der 
Lantotttwickelnng duieh das Prinzip der geringsten physiologisofaen 
ADSizengung au eiUäien. So wQiden die lippenlaato auerst auf- 
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trctou und ihnen dann die Zahn- und Gaumenlaute folf^en. Ich selbst 
bin in meinen Arbriten diesem ScHULTZEsehen Satze beigetreten, 
wenngleir-h ich ihn durchaus nicht so kate^'nn^ob verfochten habe 
wie ScnuLTZE, imd obgleich ich sehr manniglaki^re individuelle Ab- 
änderuncTTi von vonihorein zuf^estanden habe. Das kann aber keinem 
Zweifel uiiti i liegen, dafs Koibehuite und Gaumenlaute im f^rofsen 
und g:anzen spät nachg:eahmt werden, wennf^leich sie auch in der 
reflektorischen Lallporiode bereit«; aufj^etreten waren. Wie mir 
scheint, ist "Wiluklm Amknt in seinem vortiefflichen Werke über 
die Entwickelung von Sprechen und Denken beim Kinde der Unter- 
schied entgangen, den ich zwischen den refiektoiisohen. LalUaaten 
und den willkürlich nachgeahmten gemacht habe. 

Die vierte Periode der kindlichen Sprachentwickelung 
kennzeichnet sich dadurch, daXs das Kind nicht nur Worte, 
welche wir sprecben, hört imd versteht, sie nicht nur nachzuahuien 
im Stande ist, sondern sie auch selbständig verwendet. 

Wie Sie wohl bemerkt haben werden, ist sowohl das Schreien 
wie das erste Lallen als rein reflektorisch anzusehen, Schreien 
als im wesentlichen Unlustäufserung, Lallen als Lnstäurserune' Die 
folgenden beiden Perioden, die willkürliche Nachahmung 
und die Wortbilduug, sind dagegen nicht mehr reflektorisch. 
Wenn noch die Kachahmung als eine Art von h(>herem Ketiex ge- 
schildert wurde, so ist die spontane Wortbildimg schon so weit von 
dem entfernt, was wir unter der reflektorischen Bewegung verstehen, 
dafs es den Anschein hat, als ob wir hier das Verhältnis zwischen 
Reiz und Reaktion nicht mehr in Parallele stellen können. Es fragt 
sich aber nun, oh denn wirklich ein so grofser Un 1 1 i s< hied 
zwischen den Kri Ir x h(Mv i ::ini i;en und den sogenannten will- 
kürlichen oder spontaiii II Px wegungen besteht. Klinische 
Beobachtungen sowohl wie physiologische Experimentr« haben es als 
unzweifelhaft ergeben, dafs auch die willkürliche üewegung 
eranz ohne zentripetalen Reiz nicht zn stände kommen kann. 
W'gt sich für die Litteratm* dieses Gegenstandes interessiert, den ver- 
weise ich auf die vorzügliche Zusammenstellung in G, von Bunois 
liehrbiicli der Physiologie des Menschen 

Gestatten Sie mir, dafs ich auf einzrlae klinische Beobachtungen, 
die zu dieser höchst wichtigen Aulla-ssung gofühii; haben, kurz ein- 
gehe. CuAHLKS Bell (1774 — 1842) hatte sch<»n, wie Strümpjöx sagt: 
mit dem klaren BUck des Genies die Notwendigkeit centripetaler 
Erregungen für das Zustandekommen emes geordneten Ablaufes 
lUjBerer wilikuiüchen Bew^guugexL erkannt In seinem berühmten 
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Hucho über die Hand sagt er: »Für die Ke^elmafsigki-it der 
M iiskelbewc •,^un;; sind zwei verschiedene Nerven notwendig: 
zuerst ein senibler Nerv, um dem Sen^'^rium die Keuntuis 
der Muskeiluge zu übermi tToln. und srulaim nn motorischer 
Xerv, um dem Muskel die Botschaft <ks Willens zu über- 
bringen. Das Muskelvermögen ist uagenü^'end. um die Be- 
wegungen der Glieder zu regeln, wenn die M uskeJsensi- 
foilität nicht vorhanden ist, um es zu begleiten. Fohlt jede 
Sensibilität, so ist trotz vorhandener Muskelkraft da» be- 
treffende Glied gelihmt« So berichtet Chables Bell folgenden 
Fall: »Eine Mutter, weld» ihr Kind säugte, wurde von einer 
Lilnniuig beMien, wodurch auf der eiiieii Seite Verlust der ^Kraft 
und aaf der anderen Seite Yeriust des Geffible befand Bs war 
elMraeo übemsdieiid ivie bemunhigend, dals m% ihr Kind mit dem 
Arme, weldier die ICnakelkiifit Meltoi hatte, an die Brost 
halten konnte, jedoch nur so lange, ab de auf ihr Kind bückte. 
Wenn die nn^jebendflA GegneÜBde flue AnCBiaifaBDikBit Ton Za^ 
Stande ihiea Atam äUenkten, «reoUafftaa ^SMOiA die Beage> 
ntoskeln, imd das Kind kmi In Mdur, m hSkoL* Atarfuhttirft b»> 
xiitet DuoBoni (1806— 1871^) m seinen gntei Weit: »De V^ko- 
tzisatian hMüUstec Uber mehrere demtige Mle tol li&hmung dar 
MndnfaenaibOHit Bto Krankan kunnten ihre gefähDoeen Glieder 
nnr dann hevegen, wenn ne lihMAaw Gkiohe Bedbachtongen bat 
Stumx. im Jahre 1878 n swei Pktientmnwi geoMQiit & lyid 
hier TeOsündiges Brifleehen des ICiiikeldniiee und des SmQdnngs» 
gefiUte In «nsDi OUeda SSeees konnte nvr boweigt werden, wenn 
die betreffende Kranke hinsah, nicht aber^ wenn sie die Augen ge- 

Van gani besonderer Bedeutung aber ifir unser in Bede stehendes 
!Diema ist eine Beobadttong Ton Hnna, die deradbe im mediainiech* 
kUnlsdiaB Instünia Zmosna geuncht hat Es handeile sich nimliQh 
bei den Ten Dccsnoa und Q i uBmfil l heobaditelen Wen stets um 
partielle, nklit über den ganaen Körper TeEhreitete Anisthesie In 
dem HnmMhen lUle jedoch eistieckte sieh die ToDkommene An- 
iBthesie llber den gansen Efiiper, anoh anl die tieferen Teile des- 
selben. Es lww>«*M> alle wittkfldlehen Bewegungen gnt aujgeführt 
werden, sobald die m bewegenden Teile mit dem Ange überUiokt 
weiden konnten; im anderen IhDe war jede wiimrilehs Berwagong 
tniiw«^]^udi Kim liegt aber der stanunbildende Appant TeUkommen 
antahalb des Bereiches unseres GesiohlBfieidee, nnd Ton einer Kon» 
trolle dnreh das Ange kann hieic^ wenigstens nnler gewtthnKdien 
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YerhältniV'^pn, keine Rede sein. Unter normalen Verhältnissen sj3iolt 
bei Stinun- und lÄUtbUduns^ daf5 (Jcsicht ^^ar keine, das (tefübi zwar 
nicht, wie Hey.ve meint, eine selir imterireordnete, aber doch eine 
uns für prewöhnlich jedenfalls nicht zum Bewußtsein kommende 
"Rolle. Durch das Gehör werden wir Hagegon von dem Zustande- 
1 t iineii eines Lautes so-wie von seiner Hielitigkeit unterrichtet, tmd 
es ist ja bekannt, dafs eine HeeintiaciitigiLiig des Gehörs Sehr häufig 
auch die Stimme beeinflulst. Bei dem HEYXESchen Kranken zeig'te 
es sich nun. dafs er nicht mehr im stando war, einen Laut 
hervorzuijrinjjen, p:eschweij^e denn ein Wort zn sprechen, 
sowie mau ihm beide Ohren fest zuhielt. ^Stellt man sich vor 
ihm hin und befiehlt ihm, bei jeder Ni< i heweguiifr, die man selbst 
macht zu zählen, so geschieht dies bestimmt und laut; halt mnu ihm 
dann plötzlich, z, B. nach der dritten Nickbewe^ung, bi i i- ohiMi zu, 
so verstummt der Patient sofort und macht bei den feiL^t iidni Nick- 
bewegungen uur noch leichte Bewegungen mit dem Untoi ku fi-r tmd 
den Lippen, welche ebenfalls sehr bald völlig aufhören, üfiiiet man 
nach der achten Nickbewcgung ihm die Ohren, so zälilt er bei der 
neunten Nickbewegung wieder laut und richtig neun u. s. w. Die 
ausgefallenen Zahlen zwischen drei und neun behauptet er richtig laut 
gezählt zu haben. Verschliefst man dem Krankt n mitten in 
einem angefangenen Satze plötzlich die Oiiren, so ver- 
stummt er sofort, ohne den Satz vollendet zu haben.« 

Die aufserordeutiiche Bedeutung dieser klinischen Beobachtungen 
für unser Thema springt deutlich in die Augen. Ohne Reiz keine 
Bewegung, also auch keine Sprache. Selbst der willkürliche 
Sprechvorgang ist stets an vorhandene Heize als Vorbedingung ge- 
bunden, wo diese Reize auch immer ihren Sitz haben mögen, wo sie 
auch immer entstehen mögen. Alle Hemmungen der Sprache 
werden sich demnach teils auf Ausfallserscheinungen jener Reize 
beziehen, teüs auf übermäfsige Steigerung derselben, kurz, auf 
Ausfalls- und Reizerschei n ungen, und diese wollen wir nun- 
mehr bei den drei groisen Gebieten des gesamten SjHaeliap])arate8, 
bei dem peripher- im |)res8iven, bei den centralen und bei den peri- 
pher-expressiven Sprachwegen einer Betrachtung unterziehen. 

Am übeivichtlichsten weiden wir uns den gesamten Aufbau in 
der sprachlichen Entwickelung des Kindes an einem Schema dar- 
stellen können. Es sind vor allem zwei sehr wichtige peripher- im- 
pressive Wege, die die Entwickelung der Sprache einleiten: der 
Weg durchs Gehör und der durcli da Auge. Der Gehörsweg 
ist der weitaus wichtigste, aber auch der opuiKihe Weg wird voa 
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jedem nonnalflii Kinde mehr oder weniger gut benutrt, und ee 
worden demnadi nicht nnr Lantfdigoa dem Oedlehtnine einTeitoibt^ 
sondern andi die Bewegungserscfaeuinngen der Spnohe. SMlioh 
treten ietetexe spfitor sehr inxOdL Üab die Brinnenuigen an dieee 
Bewegangsfolgen aber wiridich andi in nne noch vorlianden sind, 
geht «OB der b^aimten ISiatBBolie henror, da& int das Ange warn 
besseren Teratehen des Gesprochenen stets benntaen. Wir sehen 
den Bedner an und edflichtam uns dadurch das YeistSndnis sebier 
Worte. Verstehen idr einen Sänger oder einen Sdianspleler nicht 
genügend, so nihem irir nns sein Geeioht dnxch des Opernglas, und 
faßt mit einem Schlage ist das Yenttndnis Termitfcelt Das beweist 
nnsere lUug^i^ Bpmdibewegungen richtig za denten. Sowohl die 
Gehörs- wie die Qesichtseindrileke werden nnn, nm sonidist das 
rein meehanisclie Kaohafamen der l^pradie in Betcabht m liehen, mit 
den BewegnngSTontellangen in Yeibindung gebracht^ nnd wenn diee 
gesdneht^ so ahmt das Kfaid die Torgesprochenen Laut- nnd Silben» 
folgen rein meohaniseh nach. Dab n dieser Spraohbewegung not- 
wendig gleichseitig eine peripher-in^^rossiTe KimnHiflhT"***>»^«g der 
Bewegungen kommen mnjb, die teils dnrch das Hnskefgefähl, teib 
durch die Berttfarangan der einaehien Artikiüationsldle Tennitieit 
wird, ist nach dem roilier Anseinendeigesetsten woU Uar. In der 
Ibat mn& die ^laohe bei tiefgehender Anfisthesie der ArtiknlaliODa^ 
weikaeuge wesentKob gestSrt sein, denn der eigentliche KontroUenr 
nnserer Sprache ist nicht etwa das Gehdr, sondern das GefOhL Wlre 
das Oehfir allein der Kontrollenr der Sprache^ so hime die Kontrolle 
jft stets za spit; sie würde erst eintreten, nachdem wir gesprochen 
haben nnd nnn das Produkt des Spraohrorganges yemehmen. Eine 
Kontn^ wahrend des Sprechens seihst kann nnr Tor steh gehen 
dnrdh KnskaL- nnd BerQhnmgsgefOhL Anf diese Weise halben wir 
es mit drei peripher- impressiven Wegen der Sprache an 
thnn. Der dritte» der Geftthlsweg der Sprache, wird sich in eeinem 
Yerianfe im wesentUohen mit den peripher-erpressiTen Bahnen decken. 

Damit haben wir nnr die mechanische Seite dee SpreohToigangs 
ins Ange ge&lbt Das Kind lernt aber sehr bald mit den gehfirten 
Silbenfolgen Sinn Terbinden, nnd sein perseptonschee Spraohoentnun 
ist bereits am Xbde dee ersten Jahres aiemlioh weit anagebildet; es 
TeiBteht eine Menge Worte, ohne dalb es sie spontan am apredien 
oder naehiQSprschen Termag. Je mush seiner persönlichen Bxfahrong 
werden sich die Haürorstdlnngen, die jeden einaelnen Woribegiiff 
ansmadiea, yerschieden gro& gestalten. Das Kind wird optische, 
akostisdhe, taktile, gostatorische, d&ktorisehe n. s. w. HündrOeke nnd 
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YonteUniigeiL mit dea gehörten Silbenlolgen yerinnden lernen. Die 
Snmme dieeer euuselnen TBÜTOZBteillimgen macht dann den Begriff 
des mit dem Wort beieichneten Gegenstandes fOr das Kind ans. Es 
ist klar, da& diese Begriffe anfiboglieh nur ans wenig TeilTorstellnngen 
nunmmengesetst sein weiden. So kann das Wort „GUocke** in dam 
Emde Tielieidit aafugs nnr die akustisehe TeOvorsteUnng des 




Hg, 6. « nnd 0 beMtchaan dit foäfim-imgnuirm Wcig« der Spraoho. Acut ood Opt. di« 
■MMdtdMB OntfCBf M 4m sotoriMSte Owimiif vw dm 9Bt die pwiphW'flspraBriVM BifeMD h 
AflHHBg, Stinimo und Artücalaüon laufen. Zugleich laof ri ntif d:c5i'[: B:l^L.nan auch poriphor-infMirilV 
JSmgoDgim. Die obarao klaioen Kmae betcichnan «ü« TflüvontoUoog» der Bfigrill«. 

OlockmiUangeB hervoirafen. Je tttar das Kind wird, je mehr Er- 
ishnmgen es sammelt^ emen desto grOlheien Inhalt wird der einielne 
Begriff bekommen. 

Es ist nun sehr bemerkenswert, dafs die Bahnen ron 
dem Ferseptionsoentrnm der Sprache an den eins einen 
Teil Tor Stellungen der Begriffe weit leichter erregt werden 
als umgekehrt der Wortkiang oder spftter die Wort- 



Digitized by Google 



bewegungsTorstellnn; tob jenen TeilTorstellnn^n ans. 
ÄhnUehes ist anch noch bei uns der FUL Wenn lob das Wort 
»Pferde höre, so wird Uet notwendig des Bild eines Pferdes in 
meiner ToiateUnng anftanchen; umgekehrt aber kann ich sehr wohl 
ein Pferd roibeUaiifen sehen, ohne dab notwendig glddi mit dieser 
Eischeinung der WorlUaag oder die WortbewegungsvorsteUang in 
mir lebhaft erwacht Sie sehen demnach, dafe die Bahnen Ton dsDi 
Peneptionsoentmm der Sprache an den einseinen TeilTorstellnngea 
der Begriffe weit stärker, Talenter sind, als die Bahnen Ton den 
TeUvorstellnngen ans an dem genannten Oentmm (Sitmaoie). 

Ich erwihnte Toriiin, da& das Peiaeptionsoentnim der Spiadie 
bei dem £nde schon relatlT frOh eine sehr weite Ansbildnng er- 
fehlen hal^ nnd in der That wttrde ich es fOr recht yerdienstiieh 
halten, bei Ueinen Kindern den Umfeng des SpiachveisttodniHsee, 
beispielsweise am ScUufe des ersten Lebensjahres, festsnstellen. 
Bisher belogen sich derartige leststdlnngen immer nur anf den 
Spradischati, das heillit anf diejenigen Worte, die das Kind anch an- 
wendete. Dafs aber der perzeptoiische Sprachschati den wiUkfliUoh 
anr Yeifüguiig stehenden weit übertrifft nnd ihm in der Bntwicke- 
Inng weit Torans eilt, nnieiüegt gar kemem Zweifel Ja es können 
in dieser Beoehnng IBfeYerhtttnisse eintreten, die sich in einem 
anfeerordenflich weiten Ausbau des peanseptorischen Sprachschalaes 
und in einem absoluten EeUen der Spontansprache daisteUen. Ber^ 
artiges zeigt aidh bei der sp&tsr noch nSher au erörternden Hör^ 
stummheit 

Wom wir nun im Ansdblufe an dieses eben beeprodbiene Scfaeoia 
der Spxachentwickelung die Hemmungen unserer Betrachtung unter- 
liehen, so werden wir sunicfast auf die Hemmungen der perl« 
pher-impressiven Wege einzugehen haben. 

Bas Gehör des neugeborenen Kindes bildet sich erst a l hn lfli Kch 
aus. Die Laute werden Yon den Kindern oft unyoQkommen gehört, 
mangelhaft von einander difierenaierti und erst aUmfiblich lernt das 
Kind mit Anfmerimamkeit hören, ditt heilst horchen. Wenn die 
peripher^impressiye Bahn dnich das Ohr gestört ist, wenn das Kind 
also sehr schweshöiig oder gar taub ist, so Ueibt i^eichwohl die 
Sohreiperiode des Kindes in genau deiselbenj Weise eihaltsn, wie 
bei dem nonnalhörenden Kinda Aber schon bei der zweiten, der 
Lallperiode, macht «idi ein bedeutender Untenchied geltend. Die 
Lust, das TefgndgeD, welches das noimale Kind an seinem Lallen 
empfindet, sind bei dem tauben Kinde auf die Bewegung»- imd Be- 
röhrongsgeföhle beschtinkt Baher zeigt sich «war bei sehr leb- 
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haften, von Geburt an tauben Kindern eine ebenso deutliche Lall- 
periodo wie bei den normalen Kindern; bei der i^nofsten Mehrzahl 
der taubgeborenen Kinder jedoch ist diese reriodo äufserst ein- 
geschränkt, ja, sie wild hiiufifr von den Eltern vennifst Bei leb- 
haften und sonst gut begabten tauben Kindern kommt es manchnial 
ti- zur dritten Periode der Rpmclipntwickolung: zur willkürlichen 
Xiu haiimung, und zwar allein auf Grund der optischen Eindrücke der 
Sprache. Derartige Fälle, wo Kinder «^infaclie Lantfolgen wie Papa, 
Mama, Ball, Wauwau, Baum u. s. w. trotz uaciigewiesener absoluter an- 
geborener Tanblieit nacliahmen lernten, ja sogar spater spontan sprachen, 
sind von Hill borichtct worden, und ich selbst habe zwm derartige 
Fälle in meiner Praxis gosohcn. Natürlich werden sich diese Worte 
nur auf die beiden ersten Artikiüationsgebiete beschriinken. weil nur 
diese dem Auge des beobachtenden Kindes genügend zugänglich sind. 

Sie sehen aus dieser Darstellung, wie bei dem tauben oder 
schwerhörigen Kinde Auge und Gefühl kompensatorisch ein- 
treten. Angeborene Taubheit führt demnach nicht no^edrungen 
*ur völligen Taubstummheit, sondern läfst immerhin noch — aller- 
dings in seltenen Fällen — eine begrenzte Entwickelung der Sprache 
sa Naturgemäfs ist bei manchen Formen und Graden Sohwerhörig- 
heat emo geeignete Übung des Gehörs dringend anzuempfehlen. 

Ist der aweite peripher -impresaive Weg, der durch das Auge, 
gestört, handelt es sich also um ein blindgeborenes Kind, so ist 
hftnSg bereits rm er&ihrenen Blindenlehrern daianl hingewieBeii 
worden, dafe solche Kinder nnter sonst gleichen YgriiftltnisHen spüter 
sprechen lernen als hörende. Persönlich habe ich darüber keine Er^ 
bhrong. Bei der Wichtigkeit, die das Ange bei der Brknning der 
Sprache besitzt, sweifle ich an der Bichtigkeit dieser Beob«ohtang 
nidit 

IBndlich wäre denkbar eine StOnmg des dritten peripher-impres- 
siTen Weges, die in dem Yerlnst aimtlioher Formen der Sensibilitftt 
gedacht werden könnta Hatozgem&b wiie dann sine sprachlidie 
fintwickeUmg an^geseidoasen. Deocsrtige BQle sind meines Wissens 
noch nidit beobaditet worden. 

Aaflserst schwer wird bereits die Störung, wenn swei peripher» 
impiessiTe Bahnen gehemmt sind, wenn es sich also am ^nder 
handelt, die tsnb nnd blind xn f^eicher Zeit sind. Sind dentrtige 
Kinder jedoch sonat geistig nonnal, so Termag selbst mit dem dritten 
noch tlbng gebliebenen peripher-impressiyen Wege die Sprache TöDig 
aniigebsiit su werden, ja einselne dieser tsabstommen Bünden haben 
WeLtberOhmtheit erlangt, so die Laura Bridgeman und in neuersr 
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Zeit Helkü KoUar. Bei gattegabten taubstumm -Umden Kindern 
zeigt sidi aaofa die LeUperiode ebenso deiitUch wie b^ dmi gab- 
begabten von Geburt aa nur tauben Kindern, ond es ist berichtet 
worden, dafe deiartig Taubstimim^Bünde mit einem wabren yeiig;nügQa 
in spontanen LaUftbimgen sieb ergingen. 

Die frflbe Bifcennnng dieser Sinneeaosfiaie ist manchmal anlber- 
ordentliöb schwierig, besonders da sehr vieile sensorisebe StOmngeiL in 
der Spraohentwidralmig Toifcommso, die ab ond m za FebldiagnoBeii 
divekt beooMufoideiRL Ss kann ToriEemmen, dafr Kinder T^fflig nor- 
flul b5xen ond doob auf Anmlen vnd Anspraohen dnidians nifibt 
reagieren. Gans besonders ist diee oft der Ml, wenn die Anfinok» 
samkeit des Kindea doidi iigend etwas abgelenkt ist Derartige 
Snder kOnnen dann den JBSndniok absoliiter Tsnbbeit herromilsn 
und bOren g^eichwobl nomaL VtMIkk ist die IHagnose desto 
scbwieiiger, je jtinger das Kind ist loh selbst habe aber eine ekla- 
tante FeUdiagnoee nocb bei einem Tierjihrigen Midohen eriebt Das 
Bjnd wnide nacb anafOfariidister und genauester TJntersaohimg 
seitens eines nnserer ersten Obrentnsle für taabetnmm eddirt und 
fing ein halbes Jahr darauf spontan zu spredisn an. 

Wihrend die Hemnrangen der peripher- impressiTen Wege der 
Sprache sich in Kllne darstdlen üeben, sind die Hemmungen der 
aentralen Prozesse weit sahireioher und mannigfaltiger. 
Zusiehst wird der Bbiflnib der perqiber^mpresaEven Bahnen durdi 
mangelnde Aufmerksamkeit anlhemrdenflieh herabgemindert Un* 
anfmeiksame, leicht ablenkbaxe Kinder gelangen nur schwer smn 
Beobachten und Horchen. 

Sehr natflriich ist die Hemmung bei aageboreDen intellettneMen 
B^obosen: bei der Idiotie, beim Kretinismus, bei den sahlrHirJiftn 
Foim«i der psjcbopathisohen IGnderwertiglteit Aber waxk bei sonst 
guter Beanlagnng kSnnen partielle lUiigel des aentnden Ules der 
l^nache schwere Hemmtongen ▼emxsacfaen. Dabin geboren die aa 
und fOr sich wohl seltenen lUle, in denen das sensorische Sprach- 
centrum trota guten GebOres nicht sur Bntwickelung kommt 
Diese ^der wvdsn für gewöhnlich als taubstomm angesehen. 
SoBwiRDT bat swei hieriier gehörige We beschrieben, bei denen sich 
durch genaue Ftttfnng ein ToUkonmienes GehOrvennSgen bevaiiastdlte, 
die jedoch nicht im stände waren, Konsonanten, Silben- oder Wort- 
folgen mit dem GehOr aofsofiMsen. JSne sddie sensorisebe 
Stummbeit habe ich selbst noch nicht gesehen, ein Heümittel fSat 
diese EBUe wfirde, ebenso wie bei den taubstommen Kindern, die 
kompensatorisdie Benutsong des Gerichts und GefObls bilden mtiseen. 
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Diesen seltenen Etilen gegenüber stehen die aufserordentlicb 
sahlieichen, bei denen das akustische Centmm der Sprache sich 
recht gut entwickelt, wo es aber trotzdem nicht zur Entwickelung 
des motorisohen Teiles der Sprache kommt Das sind diejenigen 
Hemmungen, die wir als Hörstummheit, Audi-Matitas, ailgemein 
bezeichnen. 

AVolil am häufigsten liegen rein psychische Hemmungen zu 
Grande. Forscht man über die Sprachentwickelung des Kindes niher 
nach, so wird oft berichtet, dafs das Kind in frühester Zeit Tersncht 
hat, nachzusprechen, dafs es dann aber diesen Tersuch aufgegeben 
hat Nicht allzu Rolton sind es gams intelligente Kinder, die der- 
artige seltsame Entwieki lungshemmxmgen zeigen. Das Kind fühlt 
offenbar, dafs sein Nachsprechen nicht die Vollendung des 
Vorbildes erreicht £s stellt sich ein Unlnstgefühl ein, und 
das Kind giebt den Versuch, nachdem es ihn mehrere Male 
Tergebens wiederholt hat, auf. Biese Erklfirung ist nicht etwa 
nur \ n theoretischem Werte, sondern ich habe mich mehi&ch in 
der Praxis von dem Vorhandensein dieser Art der Hemmung über- 
seogen können. Ja, wir können sogar noch diese psychischen Hem- 
mungen plötzlich eintreten sehen, nachdem die p:esamte Sprache be- 
reits entwickelt und aufgebaut ist einzig und allein aus der Ursache 
heraus, dafs das Kind sich irgend eines schweren Aussprache- 
fehlere in unangenehmer Weise bewufst wird und nun aus 
Furcht, sich lächerlich zu machen, das Sprechen aufgiebt 
Einen derartigen Fall habe ich zusammen mit dem verstorbenen 
S. GuTTXANN und dem Ohrenarzt Schwab ach behandelt Der 7jährige 
Knabe hatte einen sehr unangenehmen Fehler in der Aussprache des 
s: er machte an Stelle des zischenden Geräusches durch den Mund 
ein nasales Schnarchen. (I^gmatismus nasalis.) Das Kind war bis dahin 
wesentlich allein erzogen worden, war nicht zur Schule geschickt 
worden und kam nun plötzlidi in eine gidisere Kindergesellschaft 
Die dort anwesenden Altersgenossen hatten sofort den Fehler des 
Knaben erfaTst, spotteten ihm nach, und das Kind kam weinend nach 
Hause und gab jeden Sprech versuch von Stund an auf. Erst als 
es sich nach mehrtägigen Übungen überzeugt hatte, dafs 
es die richtige Aussprache des s erlernen könne, fing es 
wieder an zu sprechen. 

In ähnlicher Weise können rein psychische Hemmungen von 
der Peripherie her au.sgelöst werden, so besonders bei angeborenen 
Gaumenspalten. Ich habe längere Zeit liindurch ein Kind in Be- 
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handlung gehabt, das an einer angeborenen Gaumampalte {geziert 
war und trotz der den Yerhältnissen nach gut gelungenen OpezBÜoii 
nicht zum Nachahmea su bewegen war. Sowie das Tjfibiige MMohea 
einige Silben nachsnsprecben versucht hatten weigerte es sich, weiter 
nachzuspredien» ganz offenbar dasa Tenoilafst dorcli da^; Gefühl dals 
sein Sprechprodukt nicht richtig war. Erst aL«; durch kleine HilfB* 
mittel das Nachsprechen edeiohtert und deutücher wurde, fing das 
Kind au, die Nachsprochübungen willig zu machen. 

Das Gleiche habe ich öfter beobachtet Während ich den Vor- 
trag nochmals durchlese, wird mir gerade wieder ein ähnlicdies Kind 
von 5 Jahren, das trotz voller InteUigens nur wegen des Spaltes 
stamm geblieben ist, vorgeführt. 

Wenn Sie einen Blick auf imser Schema werfen, so ist die Bahn 
des mechanischen Xachsprechens einfach die vom akustischen Cen- 
trum direkt zur motorischen Region führende. Wenn, der Kinflufs 
dos; akustischen Centrums auf das motorische Sprachcentrum auTser- 
ordoiitlich stark ist, wenn gleichsam ein gewisser erhöhter Reiz von 
jenem Cenüuin aus auf die motorischen Bahnen ausgeübt wird, so 
kommt CS zu der Erscheinung der Echolalie. Die Echolalie 
findet sieh aufserordeiitlieh häufig in der normalen Sprachentwieke- 
liin^' des Ivindes, aber dueh immer nur sehr vorübergehend, kann 
dagegen bei schwachsinnigen und idiotischen Kindern als dauenules 
Spraclihenmiungssymptom bleiben. Auch bei Kindern, die sehr fi-üli 
Stottern erwerben, liabe ich mehrfach Echospraehe vorgefunden, ja 
ich begegnete ihi' sogar bei Kindern, die im übrigen naliezu zu den 
stummen zu rechnen waren. Erst küi-zlieh hatte ich ein kleines 
Mädchen von TVj Jahren in Behandlung, das aufserordentlich geistig 
zurückgeblieben war und niu- in abgebrochenen und äufserst unver- 
ständlichen einzelnen "Worten sprach. Dagegen wiederholte es die 
letzten zwei bis drei Silben vorgesprochener Worte und Satze, 
selbst wenn schwierige Lautfolgeu darin vorkamen, sehr 
genau und klar. 

Zur Erklärung der Hörstummheit genügen die verlier erwähnten 
psyciuschen Hemmungen allein jedoch niciit, denn es giebt eine 
grofse Anzahl von Fällen, bei denen von derartigen Hemmungen 
nicht die Rede sein k mfi. U\pt wird es nun gut sein, Uafs be- 
Süridei*s der Arzt nach anderen hemmenden Reizen sucht. Zu diesen 
hemmen i ri Kvizt Ti, die nicht selten Höi-stummheit verursachen, 
hören besonders die adenoiden Vegetationen im Na>;enraoli - n- 
raum. Die LymphgefäHsc des Kachens und die der Gr Inrnbasis stehen 
in enger Verbindung miteinander, besonders bei iundem, und man 
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darf wohl annehmen, dafs mit den adenoiden Tegetationen eine Art 
von Lymphstaininj^ verbunden ist Viele einwandfreie Beobachter und 
auch ich selbst haben mehrfach gesehen, dafs nach Herausnahme 
adenoider Vegetationen in geradezu überraschender Weise 
die spontane Entwickelung der bei fünf- und sechsjährigen 
Kindern noch gehemmten Sprache eingeleitet wurde. Unter 
hörstummen Kindern finden wir 53 Prozent mit hochgradigen ade- 
noiden Vegetationen. Die eben angeführten direkten Einwirkungen 
der Entfpmnng der Geschwulst sind die!?er Zahl erpfronüher immerhin 
nur selten zu konstatieren. Dagegrn scheint die mit der Operation 
eintretondo Be^Joitip^nni^ dor sonstifjon Störunc^pn, besonders der 
profsen ZeiNtrentheit der Kinder, eine wichtige Yorbereitunp: für die 
leidite Entwickelung der Sprache abzuf^eben. Wo wir also bei hör- 
stummen Kindern hochf^radifro adenoide Vegetationen antreffen, 
WÜl'de ich stets die KntfeiTiunj? dieser Oeschwülste vorschla^^en. 

Anch entferntere Reize von anderen Körperregi onon 
können Hemmungen ausüben. Bo können sie durch fehlerhafte 
Diät entstehen.!) Ganz auffallend sind die Beobachtungen, die von 
je her in Bezug auf den Keiz, den Würmr^r vom Darm ans ausübten 
gemacht wurden. Ich selbst habe einen derartigen Fall beobachtet-, 
wo durch die "\\ ii[ mlcrnnkheit die iSpraclientwickelung gehemmt 
wurde und nach Kiitfornung des hemmenden Reizes fast «sofort 
wieder einsetzte Einschlägige Fälle sind von dem berühmten KhhI« r- 
arzt TIfkoch, icmer von LicscneNSKRiN und vielen anderen. Klinikern 
mitgeteilt worden. 

Während die Abhilfe bei den letzterwähnten laUen leicht ist 
können die Hemmungen rein psychischer Art oft nur schwer 
überwunden werden: sie werden aber in derselben Weise über- 
wunden wie die Sniiiiiiiii Mt tauber Kinder unter ganz besonderer 
Bevorzugung der optischen und taktilcn Wetre. kleines Er- 
achtens sollten deshalb hörstumme Kinder, die sonst noiTnale Intelli- 
genz haben, nihig in TaubstummenaTistilron untergebracht werden. 
Sie würden auf dem Wege der Artikulatu-n-iilnm-t u ohne Schwion>- 
keiten in "vielleicht einem Jahre die Spraciie erwerben und könnten 
dann die normale Schulent Wickelung durchmachen. 

Während die bisherigen Heuiuiiingen gleiehf?aiii zur Lähmung 
des motorisohen Teües der Sprache führten, können genau die 



*} Ati«führliches habe ich hierüber borichtet in der Zeitschr. f. pbyyilc. Therapie 
▼on Leydka' und GoLiiscitKiDKR: »tlbor die diätetische Behandlung nervösyr S^xaob- 
Btönmgen« and auf der Katarforscher-Yeisammloog za Hambmig 1901. 
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gleichen Reize auch zu spastischen Erscheinungen Ver- 
anlassung geben. Wenn wir hier gleich an die Reize, die von 
Würmem ausgehen können, aukaüpfen, so hat Bolssieb de Sauvages 
einen Fall mitgeteilt von einem Knaben, der durch Spulwürmer 
stunim geworden war. Nachdem 36 Wiii-mer abgegangen waren, 
kehrte die Sprache zimick, jedoch stotterte ernoch beim Konsonanten b. 
Periphere Reize können demnach auch zu spastischen Erscheinungen 
der motorischen Sprachregion Veranlassung geben, ebenso aber audi 
centrale Reize. Besonders das eigenartige Mifs Verhältnis, das 
bei allen Kindern zwischen dem Perzeptionscentniin und 
dem motorischen in der Sprachentwickelung besteht, inso- 
fern das erstere bei weitem - in seiner Ausbildung dem 
letzteren Toraneilt, bedeutet einen derartigen Beiz. Je 
sOziGer dieses Mi&veiMltnis nämlich wird, desto leiehter Ieuul «b 
«um Wiederhole der Anfaug^süben spontan gebrochener Wdrter 
kommeaii, und ans diesem Wiederholen kann ein Stocken und sdilieJS^- 
]i€ii ein Stottern weiden. 

Ferner haben ^ride Kinder die Neigung, besonders diejtni^ca 
Toilnlder naofasoafamen, weldie Fehler an sioh tragen. Wir wissem 
dab Stottsm anltorordenflieh häufig yon BLtem auf Kinder tlber- 
tragen wird Dabei branclit die BrUiehkeit dnrchans keine Bolle 
MO. spielen, denn wir wissen ebensoi da& beispielsweiBe Ton sechs 
Kindern einer Funüie, wo Tater imd Untier stottert, nnr cwei 
Stotterer geworden sincL Es seigen aber -viele Kinder gans besonders 
die Neigung^ solcbe Dinge naohiaimadiea, die ans dem gewöhnUohen 
Kivean beranstreten. So wird Schielen, fehlerhafter hinkender Gang 
nnd derartiges leicht nachgeahmt, ja manchTOsl so leicht^ dab man 
fest Ton einer psychischen Anstoöknng reden konnte. Es gehört 
aber sur Aneignung einer derartigen fehlerhaften Bewe* 
gnng doch immer eine Art angeborener Hinderwertigkeit, 
denn sonst mftfete es noch weit mehr stotternde Kinder 
geben, als es obnebin schon giebt Welcher Art nun diese 
liindflirwertig^t ist^ wollen wir nicht in allen Einieiheiten imter^ 
sncfa^, da nns dies an weit ffibien wfirda 1b genüge die Be- 
merining^ dab wir bei stotternden Kindern stets neuropaüiisohe Be- 
lastungen nachweisen kSnnen. Die nenropathisohe Belastang büdet 
^fliohssm eine Prftdisposition aar Br Werbung des Übels, nnd 
so kann ee kommen, dafe Ton 6 Khidem 4, weil sie krSftig, körper- 
lidi nnd geistig gesnnd aind, nicht stottern werden, 2 dagegen das 
Übel Min d hm ftn . 

Solohe Prftdispositionen snr Nachahmung Ton Fehlem 
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können auch peripherer Art rMn. Es peht einen sehr unanp'*- 
nehmen Ansspraehefehler des s. woliei dieser Laut aus einem ^fund- 
winke! herausg'eziselit wird, das soijenanntf* ReitwärtsHspeln. Unter- 
sucht man jüIg Fälle, so findet man in über 1)2 Prozent, dafs gewisse 
Verbie^^unfren der Kiefer und dadurch bedm^te felderhafto Zahnsteiien 
offenbar eine Priidisposition abf^eben. Derarti^^e Anomalien findet 
man aber viel häufiger als den eben er wii hüten Fehler. Dpp- 
wcp^pn stehen diese Anomalien zu dem Fehler nicht in einem 
direkten Kausniitatsverhältnis, sondern sie bilden nur die Prädis- 
position zur Erwerbung: der felilerhaften Aussprache. Dies wii'd 
besondei-s an einem praktischen Fall klar werden. Mir wurden aus 
einor Fumilie 4 kleine Mädclien zugeführt die sämtlich dfi<; s ans 
dem 1- ( hton MiiTulwiniel hervorzischten. Auf die Fra^re nach der 
Entsteh Ulli: <!• - Stammelns ward mir die Mitteiluufr, dafs daä älteste 
Kind den Fehler von der Kinderfrau übern<tmmen habe, die nach- 
folponden Kinder von ihrom ältesten Schwesterchen. Die Unter- 
suchuiiir J^eigto. da Ts bei sämtlichen Kindern sich an der rechten 5>eite 
des (laiunens Zalinanomalien der geschilderten Art vorfanden. Dio 
gleichen fanden sich aber iv^rh bei den Eltern und Grofseltern der 
Kinder. Trotzdem sprachen Kltem wie Grofseltem normal. Es hatte 
ihnen in der Jugend offenbar die Gelegenheit gefeliit, diesen Fehler 
durch Nachahmung zu erweii>6u; prädisponiert dazu waren sie 
ebenso wie die Kleinen. 

Eine p^anz eigentümliche partielle Hemmung beobachtete ich 
in einic'pn Fällen von sehr frühem Stottern. Es zeigte sich, dal- die 
Kinder durch irgend t men Zufall herausbrl;ommeu hatten, dais 
flüsternd ohne Spasmen sprechen konnten. Infolf^rdrsM n hatten 
sie sich gewöhnt, alle an sie gerichteten Fragen iiusternd zu 
beantworten, alle ihre Wünsche und Mitteilungen flüsternd zu 
machen, die Stimme demnach völlig auszuschalten. In einem Fall 
war diese Eigenart bis zum Erwachsensoin des betreffenden Indi- 
viduunis gebliei)en. Es handelte sich um einen Soldaten eines der 
Berliner Garderegimenter, der ganz aufser stände war, anders als 
flüsternd zu sprechen. Selbst beim Flüstern aber stotterte er noch 
deutlich. Bei jedem Versuch zum lauten Sprechen geriet er in dio 
stärksten Spasmen. Sein Kehlkopf zeigte aufser einer deutlichen 
Atiophie der Stimmbänder keinerlei besondere Veründeningen, und 
da der Gedanke an Simulation natürlich nahe lag, so wandte ich 
mich direkt an die Schulbeh ide seines Heimatsbezirkes. Durch die 
gütige Vermitteluug des Herni Dr. Boodstein in Elberfeld wunl mir 
die Mitteüung, daCs der Betreffende von Jugend auf nie anders 
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als flüsternd gesprochen habe. Es mag nebenbei erwähnt sein, 
daCs er die laute Sprache crlerut hat 

Diese Fälle sind deswepren so interessant, weil sie zeigen, dafs 
eine zufällige Erfahrung Ut s Kindes, die ihm den sprach- 
lichen Vorgang erleichtert, zu partieller Sprachhemmang 
füliTen kann. 

Bei allen diesen hemmenden Beizen ist die einzige Mö^chkeit 
einer guten Beeinflussung während der Sprachentwickelung des Kindes 
das normale, gute sprachliche Vorbild. Welchen grofsen Ein- 
fluß schon die Alten diesem guten Vorbilde beimaßen, geht ass den 
Werken QuomuAiis herror, wonn er empfiehlt, dem Knaben, dar 
spSter «in guter Bednar werden soUe^ nur aina tadeUos ^rachande 
Amme zu geben. Bei zu schnellem, übaiiiaatatein AUaof der Spiadh- 
bawegung, die aum Stattem lükrt, ist frUhaaitigea langsamee Tor- 
sprecben das einzige, aber siehera Hitial, ein entstehendes Übel 
im Xelme zu nnterdrttckan. 

Endlich giebt es anoh angeborene Hemmungen das moto*- 
riechen Gantrum& Sie sind im wesantUehan gleich za sataen mit 
dar angamainan Unlust des Kindes an der Bewegung. Sokiiia Kinder 
lamen laufen und spät sprachen. Dia Unlust an dar Bewegung, 
an der Nachahmung ist oft ereibt, und ich habe in meiner groiaen 
Caientel häufiger Gelegenheit gehabt, diese areibta Bewegungsanlust 
in Ismilien zu vaifolgen. hi diesen IfiUen bleibt auch die Un- 
geschicUichkett und Schwerfifflij^t im Nacbahman aniherordantüdi 
lange erhalten, so dab die Kmdar noch mit 5 und 6 Jahren fidsob 
aussprechen. Auch hier besteht die einzige wix^same Abhilfe in 
fortwährendem Yorspiachan, möglichst mit Benutsung dar 
optischen und taktilen Bahnen, ferner daxin, daÜB man nach HQ^ 
lushkeit die Lust an dar Bawegung durch geeignata Spiele, Musik* 
inatramente und ähnliche Dinge au erwecken sucht AnsftUudidi 
habe ich ein darurtigas Verfiidiran bereits vor 8 Jahren in meinam 
kleinen Büchlein ftber »dea Kindes Sprache und Sprachfehler« ^) dar- 
gestaUi Ich darf wohl auf die damaligen Auslassungen yerweiseD. 

Die Hemmungen endlich derperipher-expressiyen Wega 
zeigen sieb zwar auch in der Atmung und dam Stimmorgan, be- 
sonders bei langbestehenden Krankheiten des firühesten Altars, jedocb 
traten sie gegenOber der allgamainen Qefilhrdung durchaus in den 
Hintergrund. Nur dazanf mag aubnerksam gemacht sein, dab längere 
2iait bestehender Keuchhusten die Sprachentwickelung sehr aifaebüch 



0 leipzig im bai J. J. WalMT. 
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beemtrSohtigen faom. Am hiafigsten finden wir die Hemmungen in 
den EeUem der ArtilndatioQsweikzeQge. So geben die Ganmenaegel- 
spalten nnd LShmnngen schwere Henminngen, deren psjehischen 
Kinflnfit auf die ländliche Spiachentwickelnng ich bereifs erwihnt 
hebe. Anch die adenoiden Y^tationen dee Rachens wiilcen nicht 
nnr in der voriier beeprocbenen Weise als hemmender BeiXi sondern 
anch als mechanische Hemmung. Die fehlerhaften Eormationen 
des harten Gaumens» ^hleihafte Zahnslelinngen n. & w. piSdispoiueran 
za fehlerimfter Ansaprache. Schlaffheit der Znngenbewegongen, be- 
sonders die schlaff heranshüngende Znnge^ bei der lange Zeit kein k 
gebildet weiden kann, hemmen selbst bei groJber Spredünst des 
Kindes nnd bei sonstiger gater Entwickelnng desselben die SprMh- 
entwickelnng sehr weeentlioh. Dagegen ist das rerkfUste 
Zungenbändchen oder die angewachsene Zunge sehr selten 
ein Hemmnis der Sprachentwickelung, und ich halte ea für 
einen großen Unfng, wenn das ZungenKSeen, wie es in einigen 
Gegenden Beutsdilands Gebiauch ist» fsst so zegehnfifeig voigenommen 
wird wie das impfen. Besonders die rohe Manier der Hebammen, 
mit dem Daumennagel das ZungenbSndchen zu dnrchreilben, führt 
gerade sehr häufig dazu, dab die Zunge am Mundboden festr* 
wichst, weil auf diese Weise groCse Wundflficfaen gebildet werden. 
Unter den l^eraaenden Ton spiaobgestflrten Kindern, die ich im 
lAufe der Jahre in meinem Ambulatorium zu sehen und zu 
behandeln Gelegenheit hatte, bin ich nur -vielleicht 7- oder 8-mal 
in die Lage gesetzt worden, das Zungenbändchen zu durchschneidan, 
weil die Zunge in ihren Bewegungen zu stark gehindert wurda Ber 
Grund fOr die erwähnte ünaitto des Zungenldsens liegt wohl darin, 
dalis Ton alters her Zunge und Spradie als ^onyme Begiifie an- 
gesehen wurden. Seit den Zeiten des Abibioxblbs suchte man die 
Sprachfehler stets in Zungenfehlem, und daher finden wir noch bis 
zu den 40er Jahren des Toxagen Jahrhunderts immer wieder neue 
Methoden zur Heilung von Sprachfehlem durch Zungenoperaticmen 
angegeben. Wie wenig aber in WirUiohkeit die Zunge mit der 
Sprache zu Ihun hat» dafür will idi Ihnen nur als einen Beweis an- 
führen, dalh ein sehr instruktives Buch Ton einem engHschen Arzte, 
TwiSLBNH^ geschrieben wurde mit dem Titel: The tongue not essen- 
tial to Speech: Die Zunge nicht wesentlich notwendig zum sprechen. 

Ebcöiso, wie mit den inneren Artikulationswerkzengen verhält es 
siidi mit den inlseren. Hasenscharten, besonders doj^ralseitige, 
weiden yennfige der Bigiditttt der lippentaile hemmend auf die 
Spiaohentwiokelung einwidcen. 
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Auch die Nasenhöhle ist von Bedeutung für die normale Sprach^ 
entwickelung, da Nasen Verengungen sie in der That hemmen könnm, 
und zwar nicht nur mechanisch, sondern auch dadurch, dafe hemmende 
Reize central wärts gesandt werden. So ist es ganz bekannt, da£s 
stotternde Kinder, die durch Übungen schon recht gut sprechen ge- 
lernt haben, durch einen plötzlich einsetzenden Schnupfeia einan 
Bückfall In ihr altes Sprachübel erleiden, ja, ich habe sogar nadi- 
gewiesen, dals mm diesen Rückfall durch Verstopfung der Nase 
künstlick hervorrufen und duroh Beseitigimg der NaBenvmtopfim^ 
wieder zum Yenohwinden bringen kann. 

Ich bin nunmehr, meme Herren, am Schlüsse meiner Ausfüh- 
rangen. Aus der überwältigenden Fülle des Stoffen, die durch das 
gewählte Tiioma umfalst wird, habe ich durch Auswahl rersucht« 
Ihnen wenigstens einen Überblick über die Hemmungen der Sprach* 
entwickelung zu verschaffen. Sollte es mir gelungen sein, Ihnen 
durch meine Darstellung einige Anregung gegeben zu haben, 80 
würde ich mit diesem £i£olg meines Yortnges suMeden sein. 



2. Über Kindeneiolmimgen« 

Yoii A. 1 > St f W< sr, Haag (HoUaad). 

ZonSohst mödite ich Uber die ersten Anfinge des kindUdien 
Zeichnens und sodann an der Hand Ton Beispielen Aber emige cfaa- 
laktezistische Erscheinungen beim freien Zeichnen wfthiend der 
Schulzeit sprechen. 

L 

In der ersten Entwickelung des hindlichen Zeichnens sind drei 
Stadien an beobachten. 

I)a8 eiste wird gekennseichnet duidi oelloses SQn- und H«t>- 
kntnhi (Fig. I). Wann dieses »Zeichnen« anfingt, ist im allgemeinen 
sdiwer su bestimmen. Pbkteb meint) dab der WÜle zu «lehnen 
dt im nerten Yierteljahr schon aoflge^rochen ist Es ist fsst immer 
eine Nachahmung der flandbewegungeo, wriche das Kmd beim Tor^ 
malen gesehen hat. In dem Lus^iefOhl des Ki pd ff r ist das B e weg nn gs- 
geiOhl Toifaensohend. Doch ist au bemeiken, dab das Sind auch 
darOber Freude empfindet, dab es etwas schein 

Im zweiten Stadium sind die Zeichnungen auch noch immer 
ein sinnloeer Wiirwair, aber das Kind Vd^ seinem Qekiitael eine Be- 
deutung bei Diese Peiiode tritt ein mit dem henmwadiBenden Tei^ 
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stfndnis für Bilder und Zeicbnimgea Did Einder fireuen sich sehr 
über das Zeichnen der Eltern und wollen immer das Wunder wieder- 
holt sehen, dalh ans der Spilae des fileistiftes ein Pferd oder ein 
Mann entsteht, nnd sie fordern fortwihzend in neuen Schüpfimgen 
aoi Nicht die fertige Zeichnung, sondem gerade das Zustande- 
kommen dee Bodes interessiert das Emd. Dann hei&t es: »Nun 
Hiekie Kuh zeichnen !c und dem eigenen Gekritzel wird die Be- 
deutung einer Kuh beigelegt Und wenn man fragt: »Was seiclineet 
du jetit?€ so kommt ohne Zögern eine Antwort z. B.: »einen Affen.c 
Von Ähnlichkeit ist jedoch keine Spnr vorhanden. 

Bios stimmt genau überein mit einer aiuleren Spielthätigkeit des 
Kindes, wobei beliebige Gegenstände zu Dinj,^en, Tieren und Menschen 
umgezaubert werden, ohne dafs irgend welche Ähnlichkeit vorhanden 
ist. Mein Trichtprchen, als sie zwei Jalire und einen Monat alt war, 
liefs die Baukluuchen trinken und alle Spielsachen schlafen. Tikdk- 
MAKN berichtet von «^oineni Sohne, dafs er im AlUdi von zwei Jahren 
mehrere abgeschiiitteue Stengel von weLTsem Kraut vor sich nahm 
und sie verscliiedeue Personen vorstellen liefs, die sich besuchten.*) 

Gleichwie hier die betreffenden Gegenstände als körperliche 
Symbole genommen werden, so haben auf dieser Stufe des Zeichnens 
die eigenen Bleistiftprodukte die Bedeutung eines liniären Symbols, 
weiches für die lebhafte, kindliche Phantasie die Vorstellunfj; der 
Kuh oder des Affen ^nügend repräsentiert Oder soll man annehmen, 
dafe die Zeichnung des Kindes ein Symbol ist für das von den Eltern 
entworfene Bild? Wahrscheinlich erscheint es mir, dafs dies der Fall 
ist Wie es aber auch sein mag, von einer Art Abbildung ist voiiäufig 
noch keine Bede, es ist nur Symbol 

Die dritte Periode umfaüst die rohen YersuGhe^ wirkliche Ab- 
bildungen darzust^en. 

Wie wird nun der erste Sehritt auf diesem Wege gemacht? 
Der en^^isohe Cnderpsychologe Scur giebt Beispiele, dafe beim 
Kritzehi zofiilUg etwas herauskommt, welches durch eine entfernte 
Almlicfakeit dem Kinde eine Idee eingiebt »SSn kleiner Enaibe s|delte 
im Alter Ton zwei Jahren und zwei Konaten eines Tages in dieser 
Weise und machte znfiülig eine sich ringelnde linie, worauf er in 
erregter Freude ausrief: »Pnff, puff!« d. i Bauch. Br zeichnete 
dann mehrere Bhigel mit der rudimentftren Absicht» zu zeigen, was 



^) Thdkiunn, Beobaohtttngea über die Entwickelung der Seelsii' 
i&higkeit«n bei Kindern. Nea kena4i«geben von Um, & 37. 
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er meinte.«^) Andh hei meinem T5diteroliflii habe dasselbe mehr- 
mals beolNKditet In dem 278ien Henat «iehnete sie Kgnr 2. Idi 
fragte nichts, sie sofaante das GekritaeL an nnd sagte: »BegenadümLc 
Ein zweites Beispiel giebt Figur 3. loih fragte: »Was ist das?c Sie 
antwortete: »Ein KscIlc Als ich fragte: »Wo ist der Kopf?« aeigte 
sie die rechte Seite. 

Auch der in figor 4 repradneierten Zeichnung Ist eine dimb 
Ahnliehkeit eingegebene Idee beigelegt worden. Wie sie sehen, be- 
steht sie ans einer Ansahl Ton beinahe geraden linien, alle Ton 
oben nach unten gezogen^ alle mit einem bestimmten AnfiRBge- 
punkt und nicht ineinander übergebend. Ais ich fragte^ was das sei, 
sagte sie: »Bfiume.€ Auch hier kann schweilich die Absidht ror- 
gelegen haben, Bäume zu zeichnen. Biese Zeichnung ist jedoch 
von den beiden Torigen wesentlich yersdiieden dadurch, dafö hi^ 
ein ganz anderes Ter&ihren Anwendung gefunden hat, als das ge- 
wöhnliche Hin- und Herbewegen des Stiftes. Hier liegt ein deut- 
licher Versuch vor, gerade Linien zu ziehen, und das Siii- 
führen eines neuen Fortschritts, abweichend von dem geläufigen, in 
der Hand gelegenen Hin- und Herbewegen, weist auf ein Streben 
hin, Formen zu schaffen. Hier gesellt sich zu dem Zufälligen bereits 
etwas Gewolltes. 

"Wie und wann treten nun die ersten Spuren von hewofeter, 
;^^elungeuer Wiedergabe auf? Der anierikiuüsche Ivinderpsycliologe 
Baldwin machte niit seinem Töeliterclien vom 19. bis 2ü. Monat 
Zeiebcnversuclie; er malte leichte Bildchen aus dem Anschau iings- 
kreise des Kindes, und fand, dafs die Zeichnuug(;n des Kindes 
seinen Vorlagen niemals glichen. Wenn die Nachahmungen immer 
mifslangen, »zeigte sich stets, ,sagt B.vldwi^/ aui ihrem Gesicht ein 
Ausdruck von Unzufriedenheit Sie versteckte ihr Gesicht, nachdem 
sio die Zeichnung gemacht hatte, und reichte mir den Bleistift, indem 
sie Siigte: ,rapa, mache du den Mann'. Es schien dies ein Gefühl 
anzuzeigen, dafs man von ihr etwas erwartete, das über ihre 
Leistungsfähigkeit hinausging.«. ^} Also war bis zum 20. Monat noch 
keiTie Coordinatioa eingetreten zwischen Voi-stellung und Hand- 
bewegimg. 

Bei meinem Töchterchen beobachtete ich deutliche Versuche zum 
Malen im 27. Monat. »Nun eine Kuh«, sagte sie und £ng au, einen 

^ 8üu.Tt üntersvohangen Uber die Xindlieit DeatMdie Übezaefaniqg 

von Dr. Stimi kl, 8. 812. 

J. M. ßAiwiT, DiH EntwickeioBg dos OeiftUs bei» Kind« u&d 
bei der Baaseu DetUsoh voa QmusM, 8. 81 v. i 
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Xreis zu zeichnen, lan<;sani und sor^'^iil^i^^ wie Sie an Fi^ur 5 (üben) 
sehen; doch ging sie alsdann bald über zu dem gewöhnlichen (ie- 
khtzel 

Gleich darauf ki'mdiirt'- ein .M uiiiciirTi an und lieferte Figur 6. 
8io fing wieder an mit * hhmh mühsanien Verbuch, einen Kreis z\\ 
l ii li II. in dpv /oielinnnir i rwa cm Drittel von oben, um dann \vn »Ii r 
zu cmem piauiu-i u. hiiellen Gekritzel überzugehen. xNun emo 
Pame!"^ sagte si(\ ich war selir neugierig, zu sehen, ob sich dieses 
A'ei-faliren wiederum einstellen würde. Und wirklich machte sie 
wieder einen ziemlich gut gelungenen Kreis (siehe Figur 7). IJaan 
griff ich ein und fiagte: ^Was ist das von der Dame?« Und sie 
antwortete: »Da^* Hütchen.« Dann iuhr sie weiter fort, um wieder 
mit einem Wirrwar zu schliefsen. 

Es scheint mir sicher, (hifs wir es in diesen drei Zeichnungen mit 
einem primitiven Veisuch zum Abbilden zu thun haben. Jedesmal 
.kündigte das Kind verlier genau an, was es malen wollte, und jedes- 
mal fing es die Zeiclmung genau so an, wie es dies von mii" geseh^^n 
Jiatte, als ich dio hetrefienden Olijf^kte vormalte, nämlich mit einer 
kreisförmigen Figur als Abbildung des Kopfes. ]>oiitIicli trat bei 
diesen Versuchen das Ringen mit den technischen Schwierigkeiten 
zu Tage, wie man auch au den Zeichnungen sehen kann. Dies ist 
z. T. auch der (Jrund dafür, dafs die Aufmerksamkeit und das ziel- 
bewufste »Streben bei diesen ersten Yersucheu jedesmal nur kurze 
i^eit dauert und bald übeigeht flum aLten Geknts^ das nur Jfreude 
imd keine Mühe macht 

l^REYER behauptet, dafs ein gewöhnliches Kind vor dem Ende 
des dritten Jahres nicht einmal eine annähernd kreisförmige, in sieh 
.zurücklaufende Linie zeichnen kann.^) Sollt und andere meinen 
jedoch, daj£ das Kind am Ende des dritten Jahres sich schon den 
gewöhnlichen ZeichenTonat von geraden und krummen Linien, 
Kreisen, Eirunden und Punkten erworben hat und sogar Linien zu 
Winkeln zusammenzufügen vermag.*) Auch nach den soeben vor- 
geführten Zeichnungen stellt der Aniung dieser dritten Periode ask 
iriel früher ein, als Preteb behauptet 

Wir wollen jetzt die Entwickelung in dieser Periode nicht weiter 
verfolgen. Sie geht schnell und unaufhörlich weiter, wenn wenigstens 
die Eltern nicht durch Mangel an Kinden ei-ständnis hemmend und 
störend dazwischen treten, und Regel ist, da& ein Kind, wenn es 
zur Schule kommt, alles malen kann, was es will 

1) Die Seele des Kindes, 4. Auflage. 8. 40. 
^ A. s. 0. 8. 813. 
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Ich möchte nur nodi bemerken, dafe man die drei geschüderten 

Perioden ebenso in der Sprachen twickcluiig verfolgen kann. Ein 
Vergleich zwischen dem Sprechenlemen und dem freien Zeichnenlemen 
bietet überhaupt verschiedene wichtige und interessante Parallelen, 
worauf hier jedoch nur hingedeutet werden kann.^) 

Zum Schlufs dieses Abschnittes möchte ich die interessierten 
Eltern noch auf einen wichtigen Punkt aufmerksam machen. Für 
die Untersuclmng der Entvviekeluii^^ dieses Zeichnens besteht grofses 
Bedürfnis an ehru unlogisch geordneten Sanimhingeu von Zeicliniuijreii 
von einem und demselben Kinde, verseilen mit den notwcnditren Mit- 
teilunp:en. Eine ausführliche Sammlung dieser An lüidct ni.iii iii 
der vuu einer amerikanischen Dame, Mr^J. T/juise E. Hogaä', über 
ihren Sohn veriiffentlichten Bioorajibie, A Study of a Child.*) 
worin über 500 Zeiciinuii-i ii aus dem Alter von 2 bis 8 Jahren auf- 
genommen sind. Beovvn, ein kaUfornischer Seminardirektor, hat wert- 
volle Reihen von Zeichnungen veröffentlicht, an 4 Kindern gewfnineu.^) 
H. T. Lukens, ein anderer Amerikaner, der auch ^litglied des hiesigen 
Pädagogischen üniversitätsseminars Avar, hat eine Reihe von Zeich- 
iiLuigen veröffentlicht, nur die menscliliche Figur betreffend und 
von einem kleinen Mädchen angefertigt, und z^Yar im Alter von 
2 Jahren und Monateu bis 4 Jalueu und 8 Monaten.*) 

Ich meine, dafs die Forschung des Kinderzeichnens in dem 
heutigen Stand ihrer Entwickelimg am meisten gefördert werden 
kann durch die Sammlung und Bearbeitung solcher Individual- 
reihen, und zwar entweder allr Zeichnungen eines Kindes umfassend, 
oder mehr nu/nografhisch beiiandolt, z. B. nur Menschen- oder Tier- 
oder Haus- oder Baumformen n. s. w. Eltern, welche eine derartige 
Sammlung anlegen wollen, tiiuu am besten, die Zeichnungen auszu- 
schneiden und in ein gewöhnliches Schreibheft einzukleben und 



*) Vergleiche» h'wrtw Dr. GüTZMAirss Vortrag über Sprachentwickelang ia 
diesem Hefte, den Abschnitt über »Entwickelung der Wortform« bei Ajient, Die 
Entwickelnng von Sprechen und Deuken beim Kinde, Leipzig lS9d 
md nioh Firal Imjsto Homav, Uber »tlu OiQiwtli of Longuage« in ihe Paido- 
logist, VoL m, No. 2. 

*) London and New York 1898, bei Harper & Brodiers. 

*) E. E. ßnowN, Notes on Childrens drawingo. ünlTaisity of OiUfoinia 
Stndies. Vol. 2, No. 1. Berkeley 181)7, S. 76 n. f. 

*) The Pedagggioal Sominary (Woroester, Mass.). Vol. IV, Nr. 21. Auch 

giebt er eine kuie Beadneibiiiig dieser BeSie in Mioeni Attbati »ISojge Be- 
neitamgen über malendes Zeichnen im Mhea Kindeealter« , im 7. Hefte von 

Rims Sammlang »Aue dem Pädagogischen Universitäts^Seminar za Jena«, 
Lengeneabe, fleminn Begrer k Söhae (Beyer k Mann), 1667, a 1&3 u. 1 
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zwar so^ dals sie leicht wieder herauszunehmen sind behufs späterer 
Reproduktion oder anderer Reihenanordnung. Auf jede Seite kommt 
nur eine Zeichnung, versehen mit Datum und Alter in Monaten oder 
Wochen und mit Mitteilungen über für die Deutung der Zeiehnimg 
wichtige Einzelheiten, Äufserungen des Kindes vor, bei und nach dem 
Zeichnen u. s. w. Ich kann die Yersichenmg geben, da£Sy wer sich 
die Mühe nehmen will, leidi belohnt wird. 

n. 

Jetzt wollen wir einige wichtige Erscheinungen besprechen, 
welche zu beobachten sind beim freien, malenden Zeichnen während 
der Schulzeit, und zwar an der Hand von bestimmten Zeichnungen. 

1. Minderwertigkeiten in Schulkinderzeichnungen. jBÜgarS 
ist auf folgende Weise entstanden. In. der Anfangaklasse meiner 
Schule erzählte ich eine Geschichte t<hi xwei Knaben, welche in den 
Ferien einen Onkel besuchen sollten und malte die Hauptmomente 
der Geschichte im kindhchen Stil an die Tafel. Unter jedes fiild 
setzte ich eine passende Unterschrift, den Fortschritten im Lesen ent- 
sprechend. Jedesmal zeichneten die Kinder in ihren Heften mit Blei- 
stift die Bilder nach und schrieben die Unterschrift dabei. 

Das erste Bild gab die beiden Hauptpersonen wieder, Hand in 
Hand auf dem Wege nach dem Damp&ohüfe. Beide hatten ihren 
neuen Hut auf, und Inn, so iiiefs der erste, hat ein Paketohen 
mit Butterbrot als BeiseTOiiat in der Hand, etwa in der Weise von 
Kgur 8 a. 

Figur 8 giebt nun die Reproduktion irieder, welche ein wenig 
begabter Knabe von diesem Bilde zeichnete. 

An die Betrachtang dieser Zeiehniuig anknüpfend, will ich 
drei Punkte kurz besprechen, a) das Yorkommen des Typus Koptf- 
Bmnp^ b) andere Merkmale von Intelligenzschwiche und c) die Über- 
einstimmung in Charakter zwischen Zeichnung und Sdizift 

a) Bs fiült sofort anf , dafo bei beiden Männehen kein Unter- 
schied gemacht ist swischen Kopt und Bomp^ beide sind snsammen- 
geschmolaen m, einem Kopfieib, der sowohl die Glieder trägt als 
auch die Augen, die Naae, den Mund und den Hut Also der 
Bumpl ist fertgetaasen. 

Bisaea YerCulirBn ist eine typische Bmchmnung bei jungen 
JEindeni, welche toolHigen, die menschliche ngnr absnbüden, dann 
bei Wilden und bei schwanhannlgen Kinden Es ist die mensch- 
liche XTrgestalt in primitiven Zeichnungen: ein Kopf auf 
awei Beinen. SeLbstrerstündlich weife der primitiTe Zeichner wohl, 
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dafs or auch noch einen Leii> hnt, aber auf dieser Stiife wird die 
menschliche Figur ftir ihn f^enu^end rej>riisentiert durch die zwei 
Kennzeichen: Kopf und Beine. Spüter werden aJs neue ]\[erknialo 
die Arnv\ Hände und FüTse hiuzugefün^t, der Kopf wird jz^enauor 
behandelt, und inzwischen bleibt doch der uisprimgliobe Typug Koj^ 
mit üliedem noch langc^ gehandiiabt. 

Das ist veretiindlieh, wenn man bedenkt, dafs für den drama* 
tischen 8inn des priuiitiven Zeicluiers der Leib vollständig inter- 
esselos ist, weil er uiclits thiit nichts ausdrückt immer sich gleich- 
bleibt Die Weglassung des Knmpfes braucht denn ancli keineswegs 
der expressiven Wirkung zu schaden, wie z. B. Figur 9 sehr gut zeigt. 

Doch haben meistens die Kinder, wenn sie in die Schule kommea, 
diese Stufe schon hinter sich und durch genaueres Beobachten und 
technische Fortschritte hat sich die Differenzierung von Kopf und 
Bmnpf bereits vollzogen. Im allgemeinen kann man dann auch 
aageH) daik das Yorkonunen des Typus Kopf-Bumpf bei Schulkindern 
hinweist auf irgend eine Entwickelungshemmung, wie ee bei der hier 
besprochenen Zeichnimg auch wiikiieh der Fall ist 

Jedoch giebt bei dieser allgemeinen Regel eine Anunahme. Auch 
bei 8<diarfer Beobachtung und technischer Gewandtheit bleibt bisweUen 
eine Trennung von Kopf und Rumpf aus. Beispiele davon bieten der 
Fleischer ans Figur 10 und der Kutscher aus Fignr H. ffier ist 
diese Trennung als eine bedeutungslose Nebensache übersehen worden; 
da die Distinktiven des Kopfes alle oben angebracht sind, so ist dodi 
die logische Trennung da. In dem Auftreten diese? Typus in 
SGiion 80 Tollendeten Zeichnungen wie Figur 10 und 11 haben wir 
ein schlagendes Beispiel von dem von Sully so wichtig betonten 
Einfluls der Gewohnheit, wodurch Reminiscensen einer früheren 
Entwickelungsstufe noch immer wieder auftauchen und sich als eine 
Art Anachronismen in die reiferen Zeichnungen hineinmischen. 

b) Andere ^lerkmale von Inteliigenzschwftche. Wenn 
wir noch einmal Figur 8 mit Figur 8a vergleichen, so fiUIt das 
Fehlen der rechten Hand mit dem für die Geschichte bedeutsamen 
Paketahen mit Butterbrot auf. Dieses Weglassen von wichtigen 
Teilen weist hin auf einen eigentümlichen Intelligienzdefekt Bei 
normalen Kindern treten die dramatisch wichtigen Bestandteile 
immer in den Tordezgrund. Ton allen 30 Kindern in dieser Klasse 
war unser Knabe der einsige, der das Paketchen nicht geaeichnet 
hatte; Dies ist charaktenstisch lOr sein geistiges Benehmen. Wahr- 
nehmungen, Voratdhmgen, Beproduktion, aUes ist unroUstündig^ 
Iftekenhaft. 



Digitized by Google 



A. J. Schssoueb: Über Xiodetzeiobnuogea. 233 



Diese typische Aufmerksamkeitsschwäche wird auch gut illustriert 
In einer anderen Zeichnung desselben Knaben, welche Sie in Figur 12 
wiedergegeben finden. Das zweite Bild, welches ich bei der oben 
erwihnten Erzählung an die Tafel malte, et^t das Haus tot, wo 
der Onkel wohnte, etwa in der Weise ron Hgnr 12a, eine Fs^ade 
mit einem Giebel, die Thüi- in der Mitte, »wei Fenster daneben mit 
sechs Scheiben und oben noch ein Dachfenster; da sollten die beiden 
Halden der Geschichte schlalen. Nun sehen sie in Fi<:ur 12, wie der 
Junge dieses Hsns nachgezeichnet hat Die beiden Fenster febienl 
Sie seilen also wieder, da& eins der wichtigsten Bestandteile we^ 
gelaU»! isi^ der do«^ anbedingt snm Wesen eines Hauses gehört, 

Bine ganz andere Beihe Ton Hertmale ffir Intelligenzschwäche 
finden wir in Figor 13, welche eine Abbildung desselben Hauses dar- 
stellt, Ton eineaod anderen minderwertigen Knaben geseichnet Der be- 
dsatendste Ifangel ist das ]f ehlen des Umrisses, also des einfachsten 
und wirksamsten Ifittels mn eine TotaRofsteUnng wiedenmgeben. 
Eime TotahroitgteUnng fehlt hier. Die Zeichnung giebt nur Bmch- 
stacke^ die FWialTontailimgen sind nidit bd einem klaren, logischen 
Gannen Tetfonnden, der assodathre Anfban der ToisteDnng l^t toU- 
stindig. Balis die Thür sich nicht in der Mitte swischen den beiden 
Intern befindet, ist «nch vcn grolser Bedentong, ee weist hin nnf 
eine Incchänann der Yorsteltangen. Und endlich mache ich Sie anf- 
meiksam auf das Dachfenster, das an und für sich richtig nnd auf 
die richtige SteiÜB geniohnet ist, abor in einen £rns. Es ist Uar, 
da& dieser KreiB eine Nadudunnng des Giebels ist^ ohne jedoch als 
Giebel gedacht sn sein. Bs ist nur ein stupideB Wiedeigeben der 
nicht Yeistandenen IbatBaoh«, dnb in der Zeichnung an der Tafel das 
Dachfenster auch eingerahmt was. 

Auch bei diesem Enabein liegen also Intalligenidslekle vor, 
weiLohe jedooh ron gana anderer Art sind ab die des ersten 
Knaben. Kun shid die beiden Zeichnungan aus BSgur 12 und 13 
gerade deswegen so interessant, weil sie nicht allein den Zeichner 
als geistig minderwertig «kennen lassen, sondern auch jede für sich 
einen bestimmten Typus der geistigen Uinderwertigkait reprtsen- 
tieten, nftmüch die beiden rmi dem franiftUBohen PsjchologBa So&udb 
anaCahiüoii besehriebenen Typen des Idioten und des ImbeoUian. 
Obwohl SoLLEB seine Unterscheidung angestellt hat fOr die schweren 
Intdligettsdelekte^ so trifft sie meiner Srfahrung nach in > 
Biohtung auch au fOr alle Grade Ton leichteren Defekten und auoh 
unter den nur wenig geschädigten Tolkssohulkindem findet man beide 
QTTpen wieder. Ktgur 12 neigt uns die beecfariukten TorstsUungen und 
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die schwer zu erweckende Aufmerksamkeit des Idiotentrpn?;. Pitnir 13 
zeiprt in Vorstellunp^incotiarcaz und flattanider Auimerksamkeit das 
"Wesen des Imbezil l«^ntypus. 

Noch möchte ich mit einem Beispiel illustrieren, wie weit das, 
auch in Fig^nr 12 und H schon l)oobachtotc. regellose Anbringen 
von Einzelheiten bei schwnr-l^heij^.ibten Kindern gehen kann. In ' 
Fig;ur 11 finden Sie eine Zeichnung eines ebenfalls zurückgebliebenen 
Knaben der Unterstufe. Als er sein ^lännchen fertig liatte, mit zwei 
Federn auf dem Kopf, aber ohne Hut, mit Nase, aber olme Augen, nur 
mit einem nach unten gelichteten Arme, da sagte ich: Aber Heinrich, 
das Miinnchen hat ja keine Augen!« Sofort nalim er seinen Bleistift 
wieder auf und zeichnete ohne Zögem die Augen, wo sie auf der 
Zeiclinung zu finden sind, nämlich .... in den Schenkeln! ' 

c) T^bereinstimmung zwischen Zeichnung und Schrift. 
Stark tritt dies hervor bei der Unterschrift in Figur 8. Es soll be- 
deuten: kcfi en toon. hen ist ziemlich richtig. Das Verbindungswort 
en ist jedoch nicht konkret genug um bei ihm bewufst zu werden, 
\md so fangt er sofort mit dem reellen toon an, ein / in Spiegel- 
schrift steht schon da. Dann aber, vielleicht weil er es bei seinem 
Nachbarn sah, oder weil ich die Unterschrift noch einmal laut 
wiederholte, wird er auf das Wörtchen en doch aufinerksam und nun 
sofort das Wort toon wieder aofeer acht lassend, schreibt er en, 
ein c in Spiegelschrift und ein n mit drei Beinen; und dieses sonder- , 
bare Wörtchen en wiederholt er noch einma], und dann legt er ganx 
sufrieden seinen Bleistift hin! ' 

2. Eine didaktische Frage. Zu der didaktischen Frage, ob es I 
beiia malenden Zeichnen gestiitfet sein soll, nafihawiohnffli wol lassen 
oder nicht^ will ich hier einen kleinen Beitrag goben. 

Dasa mache ich Sie in Figur 8 aufmerksam auf die Darstellang 
der Arme und Beine durch Striche. In naiven Zeiohimiigieu kommt i 
das sehr oft vor, man vergleiche auch die Figuren 14 und 23. Bas ' 
Kind, bezw. der Wilde, weifs wohl, dafs Arme und Beine auch Um- | 
fang haben. . Es wäre nicht richtig, auf Grund solcher Zeichnungen 
ansonelimen, wie oft geschieht, das betreffende Kind sehe Arme und \ 
Beine auch als linien. Aber auf dieser zeichnenaoiieu Entwickelungs^ 
stufe ist das hisr angewandte Distinktiv durcduras genügend, um Arme t 
und Beine su reprKsentiren. In der Yorzeichmuig an der Tafel waren 
jedoch Arme und Beine nicht mit Strichen, sondern mit doppelten | 
Linien dargestellt Wir sehen also, dafs der Knabe die Vorseldinung 
nicht blind kopiert hat, soodem dals er in oip-nnfM- Weise eine Re- 
produktion der Yoistdlung gegeben bat, welche das Wandtafelfaild 
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bei ihm wachgerufen hatte. Dasselbe haben wir bei demselben 
Knaben «ach schon gesehen an der Eonstroktion des Kopfriunpfes. 
Die Voneiohnang sagt dem Einde in erster Linie was, und nicht 
T e es malen soll. Hieraus geht also deutlich hervor, dafs auch beim 
Jiachzeichnen das Kind in liohoin Grade selhstthiifig bleibt und auf 

« 

gßmz individuelle Weise das Yoigezeichnete bearlxiitet. Ich habe das- 
selbe wiederholt beobachtet, und aus diesem Grande iiabe ich meine 
froheren Bedenken gegen das Nachzeichnen aufgegeben. 

Wenn jedoch etwas aus der Wandtafelzeichnung nicht ver- 
standen ist^ also keine reelle Vorstellung bei den Kindern wach ruft» 
so fangen sie an mechanisch zu kopieren imd deshalb zu pfuschen. 
{Siehe Dachgiebel in Figur 13.) 

Obwohl ich es also für eine Übertraibmig halte, wenn einige 
neuere Zeichenmetfaodiker alles Yorzeichnen tadeln, so ist es doch kkr, 
dafe die eigene freie Entwickeiiing geschidigt wird, wenn das Kind 
2n Tie! mit Nachzeichnen beschäftigt wird. Es giebt Kinder, welche 
YOTzngsweise nachzeichnen, deren Zeichnungen aber alle ein eigen- 
tfimliches GepiSge bekommen, woran man sie sofort eikennen kann. 
In das Naive mischt sich dann etwas Pedantisches nnd Altkluges. 

Ein Beispiel davon findet man in Slgor 15. Es steQt eine Land- 
schaft dar, aus dem Kopfe gezeichnet von einem Knaben im fünften 
halben Schuljahre, der sich zu Hause fast immer mit Nachzeichnen 
beschiftigt Die einzelnen Teile sind einem Schülerspazieiigsnge ent* 
nommen. Nach dem Spazieigange war ein Aufsatz darüber gemacht 
worden und dann hiefs die Au^be: Zeichne etwas, das wir auf dem 
Spaziergange gesehen haben. Dann malte der betreffende Knabe 
dieses Bild. Als Ganzes ist die Zeichnung also etwas vollständig 
Neues, die einzelnen Gegenstände jedoch, Mühle, Haus, Eisenbahn- 
wagen, sind kerne Abbfldungen der von uns gesehenen, sondern sind 
gezeichnet, wie er gewohnt ist, dieselben nach Abbildungen darzu- 
stellen. Die Mühle z. B. stimmt überein mit einem Wandbilde, das 
in der Schule hängt« das Häuschen rechts kann mit seiner Oberansicht 
«ucfa unmöglich das selbstgewonnene Yerfiihren eunes holländischen 
Knaben sein, der immer in der Ebene lebt Auch die Eisenbahn- 
ivagcn sind von oben gesehen gezeichnet, suid also auch schablonen- 
haft und unwahr. Diese Zeichnung, obwohl im übrigen reizend durch 
die naive Anordnung, ist also nur ein scheinbarer Beweis exakter 
Beobachtung und demonstriert die schädlichen Folgen des fort- 
währenden Nachzeichnens für die individuelle Ausbildung des kind- 
lichen Kunstsinnes, sowohl in der Richtung der Beobachtung als der 
Reproduktion. 

m» WinlmlMit. VU. Jclugang. 16 
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S. Die naive, schöpferische Darstellangskraft Bin Gegen- 
stück zu dieser nachahmenden Kunstfertigkeit bietet die Zeichnung, 
welche man in Figor 16 findet Obwohl die technische Gewandtheit 
hier eine viel geringere ist, steht diese Zeichnung als Gei8te8{iiodiikt 
viel höher als die ans Figur 15. Die kindliche, schöpferische Dar- 
stellungskralt tritt hier glinsend xu Tage. Biese Zeidmiuig giebt in 
drei Bildern eine Entählmig. Ss handelt sich tim einen Jnogea, der 
Seemann w^en wollte und nach langer Zeit die Zustimmung der 
Eltern bekam. Bas erste Bild aeigt uns. wie nach einem rOhrendeti 
Absdiiede das Schiff in der Feme verschwindet und die BStem be- 
trübt heimkehren. Das zweite Bild stellt die Bückkehr dar; die Eütem. 
sind natürlich am Kai, und von beiden Seiten findet eine lebhafte 
und freudevolle Begrüfsung statt. Im letzten Bilde sehen wir Vi^r^ 
Mutter und Sohn Hand in Hand sehr ver;;iiiigt nacli Hanse gehen. 
Das Scliiff ist inzwischen an den Kairiiigen angelegt worden. 

Eine prächtige Kinderzeichnunp: ! Voll Geist und Leben! Wenn 
wir noch etwas auf die Eiuzellieiteii üingehen wüiien, so mache ich 
zuerst uulinerksani aiii die Vorstellmig der l*üastorsteine. Sie ist eine 
rein logische, aller persptkrivischcii Wahrnehmungen bar. Auf 
diesen Gegensatz zwischen Pei>|>i ktive und Lo^k, ein ilaupiuierk- 
mal des naiven Zt'ichnonH, kouiincn wir noch zurück. Anderorseit.s 
finden wir liit*r ein klares Vei*stan(hiis für diu perspektivische Ver- 
kleinerung bei gröfserer Kiirffraung, wie die Zcichnuiij^ tler drei 
Schiffe darlegt Dafs im allgemeinen ein gutes Verständnis für 
(iitUsenverhältaihse da sein mufs, wird bewiesen durch tlif» richtige 
Killteilung des Zeichenfeldes. Meistens ist das bei Kindern sehr 
nianj^elliaft. Schön ist auch die sorgfaltige Detaillierung des Matrosen 
ujul des Vaters. 

Femer ist zw heinerken . dafs in der Seitenansicht des Vaters 
im ersten und zweiten liildi» der Leib jedoch in Vorderansicht ge- 
malt ist Hierin sehen wir wieder den Kinflnls der Gewohnheit 
Denn die ersten mensi hi h I n Figuren sind immer en face gezeich- 
net: wenn später rn)liizeichnun;Li-en auftreten, so werden noeh oft 
die liinf^st ein.i^'^übten Zeichenarten dei" Vordi-ransicht gewohnheits- 
miirsi'j angewandt. Dasselbe sdicn Sie auch im ersten Bilde an der 
\ urhieüungsweise (Wv Augen, und in Figur 17 findet man ein an<leres 
Beispiel davon; bei dem Planne ist (h'r Kumpf ganz von vorne ge- 
zeichnet Der Mann geiit durch ilen Garten nach dem Hause, soll 
also von der Seite gesehen werden. Ganz richtig sind dann auch 
Mütze, Kopf und Beine m Seitenansicht gezeichnet, aber — den 
Rami»f mit den Armen sieht man m face (wie in eg/ptischen. 
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Bilflem) und die Profxi^eiciinung des Kopfes zeigt zwei Augen 
statt eins. 

Wie flie naive Da rstolluii^s weise beim freien mnlon^^Mi Zoichnoii 
auch bei besserer Torlmik und feinerer Tie()l)a('htuii^^ sich liand- 
httben bleibt zeipt Fifrur IR, prezeichnct von einem Knaben von 10 
Jahren im 'sechsten luilben Seluiijahre, etwa zwei Jabre älter als der 
Zeielmei- von Fij^ur \ih der im dritten halben Sehuljahre war. Diese 
ZeiehiHin^ stellt die Hüekkehr des Militärs von der Parade vor, 
weleher der .Junp' am vorif:en Tage beigewohnt liatte. Wie lein der 
Knabe alles wioderge<i:ehen hat! Mit seiner gauoen Seele mufs er 
das Schauspiel bewundert haben. 

Dafe auch bei hoch entwickelter Beobachtung und guter tech- 
nischer Gewandtheit der Sinn für symbolische Ausdrucksweise 
' nicht verloren gelit, sieht man in dieser Zeichnung schön an der 
gewaltigen Figur des Generals. Es ist eine herrlich-naive Symbolik, 
den Genei-al luid sein Pferd so nutösiv und grotesk za aeicbnsxL, alle 
gewöhnlichen Soldaten weit überragend. 

Diese Zeicbnimg bietet auch Gelegenheit hinzuweisen anf die in den 
Kinderzeichnungen immer wieder anftretende Neigung zum SohalH 
Ionisieren. Das Wirkungsvolle der marschierenden Reihest wird 
nur daigtestellt durcJi blofses Wiederholen der Riiekcnlinien jediBB 
ersten Mannes. Dieses zutreffende Distuürtiv hat der Knabe selbst 
beobachtet an den an ihm gestern YOibeimarschieveinden Soldaten. 
Aber sehen Sie nun einmal die Husaren an, und Sie werden finden, 
dafs er hier dasselbe Distinktiv anzuwenden versucht hat, aber der 
Wirklichkeit nicht entsprechend. Das Yetfahren ist eine Schab- 
lone geworden. 

Diese, da^^ logisch-repi i oatative Wesen des kindlichen Zoiehnena 
scharf charakterisierende Neigong zum Schabionisieren findet man 
z. B. auch sarück in der ganz individuellen Art und Weise jedes 
Kindes, Bftame Mdohnen, woron die Eignren 17, 20 und 22 Bei* 
spieke bieten. 

4. Logik contra Perspektire. Idi sagte eben, dalk ich noch 
einmal zorfiokkonimen wollte oof den OegensatE awischan Perspektive 
und Logik, welche ein Hanpimeriaiial des naiven Zeichnens ist Im 
aUgemAineii kasnn man aageo, dafe die Kinder nicht zeidmen, was 
sie sehen, soodem das^ was sie wissen. Jahrdang ist nicht das 
Geaich^ sondern der Yetstand der FOfaxer, weidier die Hand leitet 
und die eogenen ond andere ■eiebneriseheii LBiatongen beurteilt 

So flieht mm in BSgor 19 sowohl den Sdunok als die Matter, 
wriehe daYor steht Weil der Thttiknopf «<, soU er amdi ge- 

15* 
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zeichnet werden, ob^leieli er nicht sichtbar ist. In Figur 9 sieht 
man drei Seiten des Hauses und aueli den Ofen im Zimmer. Diese 
Figur giebt übrigens schon einen Übergang, da die Vorderansicht 
ganz richtig nur die beiden Fenster zeigt mit den sichtbaren Köpfen. 
Das sonst immer sichtbare Interieur ist hier schon ganz fortgelass^ 
In Figur 20, die eine Allee vorstellt^ wo ein Mädchen liinter einem 
Tiere geht, sehen Sie auch, wie herrlich die Logik mit der Perspektire 
im Streite liegt Figur 21 zi igt einen ersten, ziemlich gut gelungenen 
Yersooh, um das Sohem*tische der Fferdcfüfse los zu werden und die 
Biegung nachzuahmen. Perspektivisch richtige D^ieils, wie Figur II 
eins zeigt, wo die hintere Deiclisel des Sprühwegens durch das Pfeid 
▼erdeckt ist, bleiben lange Ausnahmen; meistens zeichnen die Kinder 
die xweite Deichsel einfach durchs Pfeid hindurch. 

Dieses Vorherrschen des Verstandes vor der reinen Wiedergabe 
der Ansohannng findet man bei genauerer Beobaclitimg oft aach da 
noch, wo anscheinend eine richtige perspektivische Darstellung tox^ 
banden ist In Figur 22 ist die Allee rechts anscheinend penpdc- 
tivisch geeeiofanet^ 'imd doch war in WirkUchkeit keine Spur von 
perspektiTisohem BewoTstsein beim S&eichnon vorbanden. Die Zeich- 
mmg ist n&aüich in folgender Weise entstanden: erst das Hans, dann 
der yfeg^ b^grenxt von awei bei der lithographischen Reproduktion 
der Zeichnung l^der weggefallenen parallelen Strichen; nun Bftume, 
eist swei beim Hause und jedesmal xwei weitere. Die Allee ist also 
rein konstruktiT entstanden und enteprieht nicht einer Qesichts-- 
TOTStellung, wie man beim ersten Anblick annehmen k&mte, sondern 
nur dem logischen Inhalt 

Dieselbe Zeichnung bietet noch einen anderen Beweis für das 
Voihenschen des Yerstandes, nimlieh In der Angabe des Alters 
bei beiden Personen: der Vater ist 35 Jafaie» der Sohn 10 Jahre alt 
Solche schriidichen Anmerkungen sur Tervolletgndiggng des Bildes 
kommen oft tot und beweiBen, dalb die kindlichen Zeiohnungen nicht als 
Abbildungen gemeint sind« sondern als geseiohnete Mitteilungen, 
dafii für Under das Zeichnen wirkhoh noch eiue sweite Sprache ist 
Am liebsten benntaen sie die beiden Sprachen, Wort- und Bildspraohe 
sogleich und wollen deshalb bei ihren Zdcfanongen immer reden. 
GHttcklich die Kinder, bei denen die Bntwickelung und der Qebianefa 
dieeer «weiten ^Sprache nicht durch ersieherisehe Kurssichtigkeit und 
didakttaehen Dogmatismus eistickt wiidt 

5. Zum Schlnb will ich ihnen noch swei Zeichnungen Toiföhien, 
welche gewissennalben Kuiiosititen sind. Die erste ist Figur 23, 
und das Heikwilrdige hierbei ist der kleine Kreis im Dntoileib. 
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Das soll der Baiwh sein. Es kommt nun sehr selten vor, dafe 

Körperteile ohne bestimmten Umnfs auf Kinderzeichnnngen wieder 

gegeben werden. Hier haben vir ein Beispiel. Sdllt gi^bt auch 

ein Beispiel: in einer Ton einem erwachsenen Neger aas Uganda 

ansgeftthrten Zeichnung eines Mannes waren die Backen geoseichnet 

nnd zwar durch Kreise. 

Die zweite Kuriosität ist Figur 24, von einem Kindo im ersten 

halben Soholjahre gezeiclmet Sie können woh] ^;ch^^erlich erraten, 

was das sein eolL Das soll ein Kartoffelfeld darstellen. Das Viereck 

ist das £^d, und die Kreise sind die Kartoffehi! Hier hat die rein 

logische Darstellung wohl ihren Kulminationspnnkt gefanden! 

* • 

Bei der Auswahl des Daigebotenen aus der Fülle und fiaichtain 
des Materials, welches zu Aasführong des Themas vorhanden war, 
habe ich mir durch die Thatsache leiten lassen, dafis die Versamm- 
lungen unseres Vereins hanptalchlich besucht sind von Bütem und 
liehrem. Deswegen habe ich im ersten TaÜe von dem Kinde in der 
BkmiUe gesprochen nnd im zweiten Teile die Schale in den Vorder- 
gnmd treten lassen. Er war dabei vornehmlich meine Absicht An- 
regungen za geben, uin dem freien, kindlieben Zeichnen sowohl in 
der IVunilie als auch in der Schale grftfeerer Anerkennong zn ver- 
helfen, das Interesse dafOr zn fftxdem, and den Blick zn schfiilen 
ffir den Wert dieses Zeichnens hinsichtiich seine Bedeutung für die 
peychologizehe Beobachtung der Kinder. Sollte mir dies zu etnem 
gewissen Grade gelangen sein, so wird die Zeit^ welche Sie meinen 
AusfOfarangen gewidmet haben, nicht nntzlos gewesen sein. 



8. Über Anataltsfänorge fAr KräppeL 

Von 0r. med. Htmana KrnkMberg, Direktor des städtiicbeti KrankeahaaMa» tcitaader 
Ant der Wilhehn- «nd AiogortartiftBng m liegnats. • 

Vom SehOnen filhlt sich der Mensch angezogen, dag HfiDsliche 
aber slölbt ihn ab; das ist ein aOgemeinee Katoigesets, nach welchem 
unter den Menschen die Verteilung der Oüter und die Verteilung des 
GlUekee vidfaoh gefegelt wird und nach welchem fttr die hi&lichsten 
unter ihnen, f&r die Krüppel, die Horten zum Olfick schon von 
frtthster Kindheit an geschlossen Ueiben. Ihnen ist es nicht gegeben, 
den Kampf ums Desän mit groben Mittein zu kSmpfen, wie ihre 
Mitmenschen, loSiperiidh und geistig bleiben sie alhnUhlich immer 
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Diehr zurück und uur eine Tugeud lernen me vor allen aadeim 
üben: dat» ist Kntsa^ung'. 

Der Krüppel ist auf die Güte und dfis Afitloid seiiior ^fitmenschen 
angewiesen — und doch, wie viele liubeu denn Aiiüeid mit dem ' 
Krüppel, dem Blödsinnigen, der durch die T^nj^estalt seines Körpers 
Tind Geistes unser Aii^ro uii-l unser Ocfühl in ^rleirher Weise ver- 
h'fzf':' Xcin. AhscIuMi und Kkel sind es, die dio moisten Menschen 
beim lieraniiaiiüu cmes solchen Unglücklichen empfinden, und, wenn 
sie ihm eine milde Gabe zuwei-fen, so gescbielit es häufig nur. um 
seine lä^tif^'e Nahe niöglich'^t abzukürzen. Nur wenige denken (Uirühcr 
nach, wie« es Hf iii Krüppel zu ^lute sein mufs, wenn er neben dem 
Gefühle seiner Uhnmaeht aueb noch das Tiel sefimnrzliebere der Er- 
bitterung;; und der Kränkung, des Gemiedenseiiis ertrafj;en mufs. Man 
denkt nicht daran, wie leicht ^^a^rade der Krüppel verletzt wird, wenn 
ihm Hohn und Venichtung entgegengebracht werden und wie leicht 
es oft ist, durch ein freundliches Wort, durch eine kleine Gabe einen 
Sonnenstrahl in sein freudearmes Leben fallen zu lassen. 

Bei den Naturvölkern und im Altertum fand man sich mit 
den Schwachen und Hilflosen auf dieselbe Weise, wie das Tier ab, 
indem man sie aus seiner Mitte ausatieliB und dadurch vernichtete. 
Die Indier Tenenkten die Hilflosen in die Fluten des Gangee. 
Die Spartaner warfen die JCrftppel in die Abgründe des Tay^etos. 
Für die alten Griechen war der Krüppel nicht nur der Inbegriff 
eines hfifalioben Körpers, sondern auch der eines häfslichen Qeifitefli 
während sie sich ihre Helden nur schön an Geist und Körper vor» 
stellen kunnten. '^yr^g xakie x'vyui^og, das ist die Bezeichnung der 
Giiechen für ihre Helden — schön und gut in einem Wort als Yon- 
einander untrennbare Begriffe. So war auch Achill das Ideal körper- 
licher Sohönbelt, während der ränkeschmiedende Thersites als eine 
liäfsliche verwachsene Kreatur geschildert winL £r war, sagt Homer» 
der frechste und häfslichste im Heere. Er war krummbeinig und 
an dem einen Fufse lahm; die Sdraitem waren ihm hDckeng und 
nach der Brost m. znsammeiigeenfrt, sein Kopf war spitz und auf 
dem Soheitei nur mit spfidleher Wolle besetst Yeikedotmi Sinnes 
schmähte er die Itlxstsiif inmeist aber die sasgsnioh&etstoa, AehiUes 
und Odyasena 

Auch in der altdeutschen Sage TereiBt sich körperliche Mib> 
gestalt mit niedriger baser Denkungsart nnd umgekehrt 80 war 
Siegficied, der Held, auoh ftabeiHah das Ideal einer JttngMa g sgsshdt, 
der böse Mime ^tsgin) dagegen ein häOdioher, krommbetniger Zweig. 

Bei den alten Juden waren die Erftppel au^toten ans der 
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Gesellschaft und saf^^on als Bettler aiii Wege. Fhr Leiden erschien 
den alten Juden als Strafe Gottes für eine Srlmld. Als Christus 
einmal oinon lilinden Bettler sah, da fragten ihn seine Jünger: 
»Meistei-, wer hat ^n^sündigt, dieser oder seine Eltern, dafs er ist bÜJid 
geboren?« Jesus antwortete: »Es hat weder dieser gesündigt, noch 
seine Eltern, sondern, dafs die Werke Gottes offenbar würden an ihm.« 

Leider ist mit der Ausbreitung des Christentums erst sehr spät 
eine christliche Behandlung der Xrüppol eingetreten. Noch heute 
glauben nicht nur Laien, sondern auch Geist liehe nicht selten, da Ts 
4ie Krüppel ihr Loiden durch sllndip:*^n Lebenswandel Terschuldet 
haben oder dafs durch die ISUnde der Eltern daB Leiden der Unglück- 
lichen heraufbeschworen sei. Im Mittelalter waren die Krüppel 
nicht der Gegenstand des Mitleids, nicht der der Fürsorge, iondem 
sie waren die Zielscheibe des Spottes und Hohnes. Sie mufsten sich 
häufig daza hergcb« n. als Narren und Hanswnrst die Lachlust ihrer 
Äütmcnschen zu befriedigen, wenn sie ein auch nur kärgliches Leben 
fristen wollten. Und oft wurden die Krüppel wohl auch durch die 
tmwttrdi^a^ Behandlung, welche sie von allen Seiton erfahren, wirk- 
lich zu boshaftenBlinhesehniieden. So schildert Shazbbpbabi in seinem 
Gl oster einen gegen die Natnr nnd die Menschen ^eich erbitterton 
Krüppel, bei dem danernde Krinirang und ZurücksetEung das Böse 
;sur Lust und aar Lebensao^abe gemacht hat, wie er sdbst in seinem 
Honolog sagt: 

»loh om dies iwiiöne Sbenmali verkünt. 

Von der Natur um Bildunp falsch lietiogen. 
Entstellt, verwahrlost, vor der Zeit ge.sandt 
Id diese Welt des Attnens halb kaum fertig 
Gemacht und zwar so lahm aod nogeziemend, 
Dafii Hunde belleo, hink* ich wo vorbei« 
Uud daroin, WOÜ ich nicht als ehi YerifelitBr 
Kann kürzen diese fein bemitou Tage, 
Bin ich gewillt, ein Bösewicht zu werden 
Und Feind der eitela Freuden dieser Ti^.« 

Aach in den deataehen Yolkadiohtnngen nnd MUrohen 
«iBofaeint der Krüppel ab Bdsewiofat Der Teofel iat lahm, die Hexe 
ist bncUig^ nnd diuob diese MSrofaen inrd adion Mh don Eindei^ 
henen Fordit oder Yenushtong gegenüber solchen üngUiddiclMn ein» 
geimpft, die doch nnr MiÜflid verdienten. 

Ein dentsdier Chiraig, Yolhmann, war es, der auch als Dichter 
ein Hen für die Krüppel halte. Jn seinen reisenden »ÜMtameraien 
an fransSsisohAn Kaannenc finden wir eine ergieilMide Snihlang 
von einem kleinen bacUigen Mädchen, das von seiner hranken Mnttasr 
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über alles geliebt wird. Und wenn die Mutter mit dem Kinde über 
die Strafse geht und die Leute sehen sieh naeh seinem Buckel um 
und lachen, da sagt sie ihm, ^^die Leute üeueu sich, dafs du so ein 
schönes Kleid an hast« und das Kind merkt nicht, dafs es biifkiipr 
ist Aber allmählich siecht die Mutter <lahiii und <ias Kind beküiumt 
eine schöne junge Stieiinutter. Ihv si»gt: »Mit dir kann ich doch 
nicht ausgehen, du bist ja ganz bucklig!« Da sieht sieh das Kind 
in den Spiegel und es sieht, dafs es wirklieh buekiii; ist und da» 
ICind grämt sieh und hiinnt sich endlich zu Tode. \):\\\\\ k nuut ein 
Engel und das Kind fragt jingstLn !i. ob denn bucklige ivjnüer auch 
in den Hininiei durien. Da berührt es der Kngel mit der Hand und 
sagt: »Du bist ja nicht bucklig*, und der alte iiäfsliche Huckol 
ftillt ab und was war darunter? Ein Paar wimderschcuie Kngvls- 
liugel. Mit denen fliogt das Kind in den Himmel, seiner alten Mutter 
gerade in den Schofs, 

Aber nicht nur in den Di* I nnigen, sondern auch in der Wirk- 
lichkeit finden wir oft, dafs gerade die verkrüppelten Kinder den 
Eltern mit besonderer Liebe ans Herz gewachsen sind. Es ist ein 
eigener Zug des Weibes, der sie mit ihrer Liebe gerade zu dem 
schwachen, verkrüppelten Kinde hinzieht. Wie oft wartet eine solcite 
Mutter von Tag zu Tag auf die Stunde, da das Kind zum ersten 
Male den Xamen "Nfutter^ rufen soll, da es zum ei>^ten Male die 
Liebe der ^lutter mit dankbarem I^lick erwidern soll, aber der Tag 
will nicht konmien und endlich wird es der Mutter zur furchtbaren 
(rewirsheit: dein Kind ist taubstumm, dein Kind hat nicht seinen 
nonnalen Verstand. Aber die Mutterliebe erlischt damit nicht, sie 
wird nur nocli inniger, je mehr das Kind dieser Liebe bedarf. — 
Häufig macht die Liebe die Eltern blind für die Gebrechen der Kinder. 
Sie wollen es nicht s^en und nicht wissen, dafo das Kind niclit nur 
goläbmt am Körper, sondern auch gelähmt am Geiste ist, das Kind 
ist nur durch sein körperliches Leiden etwas zurückgeblieben, und 
der Arzt hat dann oft die schwere Au%abe, die Eltern über iHe 
traurige Zukunft^ die dem Kinde oevorsteht, aufzuklären. Und je 
mehr die £Ltem und Geschwister an dem Kinde hängen, desto mehr 
müssen sie danmter leiden, da& sie ihm nicht die Bildung des Geistes 
geben können, wie sie es möchten« Und doch ist es meist m^ioh, 
auch solche Ungjittoklidw vetter m hUden, sie sa ihren Kräften en^ 
sprechenden nfttdiolien llit|;^edem der menselilidken OeMUsofasft m 
machen, aber nur in besonderen Anstalten, deren Leiter das Studium 
der Krüppel und die lindenmg ihrer Not sieh znr Lebensanlgabe ge- 
macht haben. 
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Waf? hindert denn den Krüppel in seinem Fortkonmieu? Warum 
ßtöfst uns I i Krüppel ah? Weil ihm die llaninmio des Körpers 
und das Kbonniafs der (ilieder fehlt. Soino Bewt irniipMi sind un- 
geordnet, plunip und liäfslich. Aber imii ^^csnnder Geist kann sich 
nur in einem fjesinuleii Körper entuiekolii. Do^luill) mnfs das kr>i-p<T- 
lic'he (lobrechen aiioh ^roisti^^e Oebrechen zur F(il*ro habon. Die un- 
pleichnuifsige körperliche Kiit Wickelung hemmt auch die Hannouic 
des (ieistes. Am meisten leidet die geistige Entwickelnnp:, wenn das 
(iehirn, der Sifz des Verstandes, einen Defekt erlitten hat: dann 
werden die Unglücklichen Idioten, Halbidioten oder Epileptiker. Aber 
auch^ wenn das Oehim normal gebildet ist, entwickelt sich der Geist 
einseitig und mangelhaft, wenn die übrigen Glieder des Körpers ihre 
Hilfe vei-sagon, sei es. dafs die Sinnesorgane defekt sind, wie bei 
TaubstmnmeiL und Blinden oder dsda die Bewegungsorgane nicht 
iuiiktioiiieren , hei dea KrUppeln i. e. S. Ein solches Kind kann 
nicht zur Schtüe gehen, es kann mit der lahmen Hand nicht schreiben. 
Dadurch, dals es dauernd an das Krankenlager gefesselt ist, fehlt ihm 
die freie Deobechtong der Natur. Das Kind kommt mit andern 
Kindern wenig oder gar nicht zusammen, weil die Kinder sich vor 
ihm scheuen oder dasselbe liünseln oder weil seine Eigentümlichkeiten 
im Verkehr mit Kindern immer mehr fühlbsir werden, weil die Eltern 
nicht sehen mögen, wie anders geartet ihr Kind im Vergleich mit 
andern Kindern ist Infolgedessen hfingt sich das Kind immer 
mehr an die Mutter, die es entweder von sie)) stöfst oder allen seinen 
Launen nachgiebt. Denn die Mutter bat keine Augen dafür, was 
bei dem Kinde unbraiechttgter Eigensinn und was unabänderliche krank- 
hafte Vennlagung ist Die Yeisuche, das Kind zu erziehen und 
SU unterrichten leiden an einer uBTermeidlichen Unsicherheit Bes* 
halb wild der Unt^oht meist gar bald ausgegeben und mm ver- 
annt das Kind allmfilich immer mehr, nicht nur am Kfitper, sondern 
auch am Geiste, es bleibt ein unglttcklicheB Geschöpf das sich und 
den Seinen aar Last lebt Das Kind palbt nicht in die grolbe 
Welt, die es reriidbnt, es bflddi sich seine eigene Welt und wird 
immet eigentOmlieher, bis der Tod seinem traurigen Basein ein 
Bnde madit 

Solchen un^tteUiehen Geschöpfen kann eine neue Heimat ge- 
geben werden, in der sie ihr Glück finden, wenn sie einer geeig> 
neten Anstalt augeftthrt weiden, und es ist eins der dankenswertesten 
Ziele dieses Yerems, dafo er nicht nur den geistigen, tondem anob 
den kövperiidien Kxttppefai seine Büfe anwendet durch Studium der 
Störungen im Seelenleben des Kindes rereint mit dem Studium seiner 
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küiperliehen Prebrechen. Wu' (iiese Haml in Hand p'lioii und fia^^ 
eine da.s andere hervomift, «o mufs auch bei dem Vt i-suchc zu 
helfen beides Hand in Hand gehen: Behandlung des (icistes und 
Bcliaadiiini: di's Körpers, der Pädagog mit dem Arzte. 

Die soliwierigste Aufgabe für solrhe Anstalten blcihr dvv riirer- 
rioht und die weitere Entwiekelim«: der Sehwaehsiiin i t:<'M und 
Idioten. Hier kann der Arzt nur insofern lielftMi. als* er urirere 
Bt'liiidliehkeiten fern hält Die Versuche, die Knrwirkelun^^ de.s Gehirns 
daduich zu bi'fürdern, dafB man in den vei-nn^intlieli zu enaren Srhädel 
weite Sj)alte hineinnieifselte, welche am Ende des voripMi Jahrhundi-rts 
auftaucliten, shid als pränzlich ges^cdieitert anzu.selien. Der Schadrl 
des ^likrocephalen bleibt kleüi, weil dsm Uehim «üch nicht entwickelt 
und nifht umgekehrt. 

Ahvi\ wenn aucii eine Heilung von Idioten nicht möglieh ist, 
so liaben doch die Idiotenanstaiten nieiit das Ahsrhreekendo, wie die 
meisten ^fensehen glauben. Es leheii in einer Idioten auBtoit nicht 
nur kleine, sondern auch grofse Kinder. Ein Teil der Pfleglinge ist 
ja freilich so abgestumpft, dafs auf ihn seine ganze Umgebung keinen 
oder nur wenig Eindruck macht. Aber das ist bei weitem der ge- 
ringere Teil. Die meisten Idioten stehen auf den verschiedenen Ent- 
wickeln ngs.stufen des Kindes, nur ist diese Entwickelung eine srfnr 
ungleicbniftlHige, einseitige und dem mids der Unteiricht Rechnung 
tragen. Wenn der Arzt konstatiert, wo der geistige Defekt liegt, 
worin sich der Idiot vom vollsiniugeii Henschen unterscheidet, 80 
stellt der Pädagoge sich auf den entgegen frcsetzten Sitandpunkt, er 
forscht, welche Eähigkeiten der Idiot noch besitzt, und die sucht er 
aussubildcn und zu pflegen so weit als möglich, er studiert, in welcher 
Weise sein l^flegling noch cntwickelungs- und bildungsfähig ist und 
wo Keime geistiger Tfaätigkeit, die in einer unswodmiUBigen Um- 
gebung unentwickelt geblieben sind, sich noch wecken nnd weiter 
bilden lassen. 

Bei vielen Idioten bleibt der Unterricht anf der niedrigsten 
Btufe stehen, er besteht dann, dals der Zögling an Reinlichkeit ge- 
wübnt wird, dafo er selbstttndig essen und sich kleiden lernt' dafe 
er an eine gewisse oidnnngamäfiuge Einteilang der Zeit gewöhnt 
wird, und wenn nichts weiter erreidit wird, so ist damit hluilg doch 
eimlt, dafo das giinxlioh Terwahrloste tierisdie Kind au einem menschen- 
würdigeren Dasein herangehüdet ist Aber rieie Idioten lassen sioh 
an nülzlicfaen Mitgliedem der mensobllchen GeseUsohaft heranaiehen 
und freuen sich über ihre Bbxtsdiritto wie ein gesundes Kind. 

Meist fjtmht man, es müsse ittr etwas weiter Gebildete doch 
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furohtbar sein, sich in einer Umgebung von weit stumpferen Krankea 
zu wissen. Dem ist aber nicht so, im Gegenteil. Der Idiot hat ge- 
radeso seinen ührgeiz wie der Schülor einer Klasse gesunder Kinder, 
und er fühlt seinen Ehrgeiz befriedigt, wenn ihm ein Amt übertragen 
wird, das ein anderer nicht auszufüllen im stände ist. und wenn es 
sich auch nur \un das Scheuem des Tisches oder des Fufsbodeiis 
handelt. Die richtige Auswahl solcher Ämter und die Ü^staitmig 
derselben zu Ehrenämtern ist eine Hauptaufgabe einer klagen An- 
staltsleitung. Dadurch, dafs ein jeder ?tJe^4ing eine seinen Fähi^ 
keiten entsprechende regelmftfiuge Arbeit erhält, werden nieht nur 
Kräfte an Arbeits- und Pflegepersonal gespart, sondern der Filegüng 
wird auch in seinem Selbstbewufstsoin wesentlich gehoben. 

Xt ben den regelmäfsigen Hausarbeiten ist es die Korbmacherei, 
die Schneiderei und bei den Mädchen die weiblichen Handarbeiten, 
die erlernt werden. Die Hauptbesehiifti;::un2: der Idioten ist aber die 
im Qarten und auf dem Felda Die Ptloglinge müssen natürlich 
dauernd angeleitet weiden, aber gerade in der Landwirtschaft giebt 
CS viele Verrichtungen, die noch der Schwächste ausführen kann. 
Es kommt nur darauf an, für einen Ausgleich swiscben den Be- 
gabteren und den Minderbegabten bei der Arbeit zn soigen, und 
ea ist euie wahr*' Freude, zu sehen, mit welchem £üer und Stola 
die Idioten ihr Feld bestellen. 

Wenn ee auch meist praktische Handfertigkeiten sind, die die 
Idioten edemen, so darf doch darüber der 8chuluntenioht nicht ver^ 
«Kamt werden. Hier spielt der Anschauungsunterricht und der Foim- 
unterricht eine herroiragende Bolle. Begabtere lernen anch aeichnen, 
ebenso wird der Qesang gepflegt, fOr den viele Idioten grobe Tor- 
liebe seigen. Weiterhin ist ein systematiaoher Sprachunterricht er- 
fordeiriioh und endlich werden die Fächer des Yolkssohul- 

nntemohts gelehrt Besonders der Religionsunterricht wird gepflegt 
und es gelingt» einselne Idioten so weit su bilden, dab sie konfirmiert 
werden konnim. 

Eine besondere Freude fflr den Leiter der Anstalt ist es, wenn 
«insslne Pfleglinge so weit gebildet werden kAnnen, dafe sie sich 
«piter dnmiben selbst ihr Brot Tstdienen. Leider aber wird dieses 
2iel nor in AnsnahmeiUlen erreioht und dem entfassenen Zöglinge 
«drohen drauben viele Qefiahren, er wird Ton seiner neuen Umgebung 
geldbuelt und hat auch moralisoh nicht immer den nötigen Halt, um 
4ni aa ihn herantretenden Yersnohungen su widerstehen, so dab 
h&u^ die Frucht langjifaiiger iinsUglidier Utthe wieder Teriorsn gdit 
Es wire daher sehr wünschenswert, wenn sieh Yersine bilden möchten, 
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Hin sieh den Schutz solcher entiaüdener bchwachsinniger zur Au%abe 

maciion wolltcTi. 

Bcsüiideie AufgaiH.'ii trwaciiseii ilem Padaf^itp.'ii. wenn di' Sinnes- 
organe, das Auge und Ohr des Kindes defekt sind, iliei lauis 
sirh dor Fnterrifhf in «ranz speziell vorprezei ebneten Bahnen bewog-on, 
deren Iv sprochiinfi: mich hior zu \veit führen würde, ünennüd- 
licher Floir- tmd (rodiild sind hier eifordecUoh, ii^gaama und kürg- 
liche Erfolge der Preis. 

Sehr vi«»! oinfaeher und dankbarer dni^o^ron ist die Aufgal>©, 
Krüppel im en^reren Sinire dos Wortes zu unterrichten, Kinder, 
weU'lie durch Verstümmelung: der He wei; un^^sorgane an dem 
freien nehraueh derselben behindcM't worden. 

Es giebt eino frrofse Anzahl staatlicher odor staatlich iintei-stützter 
Tdiotenanstalten, Bünden- und Taubstummenanstalten; an öffentliclieii 
iv riippelanstalten triebt es bisher nur eine, nämlich die in München. 
Der Kriipp(4 wird nicht wie der Irrsinnige und Idiot pomeiiijreftihr- 
üch, er bleibt auch ohne Unterricht nicht auf einer so tiefen Stufe 
stehen, dafs er wie der Blinde und Taubstumme seine Umgebung 
belästigt und andauernder Wartung bedarf. Der Krüppel vegetiert 
weiter, ohne für andere eine Gefahr zu bieten, und deshalb liegt für 
den Staat zunächst keine Ursache vor, denselben aus der Gemeinde 
2a entfernen. 

Unsere Fürsorgegesetae^ das Krankenversicherun^rs^resetz, die In- 
validitäts- und Unfall veraidienmgsgesetze nehmen sich allerdings der 
Kranken und Schwachen an. Sie bedenken auch die Krüppel, aber 
nur diejenigeii, welche im Dienste des G^emeinwesens ihre YerslAiaine- 
lung davongetragen haben. Für sie wird gesorgt, indem ihnen eine 
OeldentBchädigong zugesichert wird, welche sie vor Kot und Hunger 
schütet Dagegen hat der Krüppel, der sein Leid von frühster Kind- 
heit an zu tmcren hat, bis jetst keinen Ansprach auf öffentiiches 
Mitleid und öffentliche Fürsorge. Nur 2% der vermögen slceen 
Krüppel ist bis jetzt in Anstalten untergebracht, der Kest lebt ver- 
wahrlost von der Annenpflege. In den Thüringer Ktomstaaten allein 
hat man nahezu 1000 verkrüppelte Kinder und unter diesen über 
200 Arme der Anstaltspflege bedürftige gezäldt 12 IkDllionen Mark 
werden jftluüch im Deutschen Reich für diese ünglückliehen an 
Untersttttrong gezahlt, ohne dafs ihnen Heilung gebracht wird. Und 
doch kdnnen die Krüppel in den meisten FfiUeii geheilt werden. Sie 
können es durch die Hand des Arxtes — das ist der geringere Teil, 
sie können es aber aadi — nnd das ist der grÖfiMie Teil — dorch 
die Hand des Fftdagogen. Bas ist freUidi nur eine fieilnng im 



Digitized by Google 



Kritkknbkro : Über AoHtaltsfürsorge für Krüppel. 



237 



sozialen und nicht ini medizinischen Sinne. Denn nicht der ist ein 
Krüppel, der trotz seines Gebrechens mit freiem Mut den Kampf 
ums Dasein aufnimmt und für sich und die Seinen sorgt, er steht 
auf eigenen Füfsen, auch wenn er am Stelzfufs geht — nein, der 
ist ein Krüppel, der mit einem geringeren leiden hilflos am Wege 
sitzt, der die Kräfte, die ihm die Natur gelassen hat, nicht zu ge- 
brauchen versteht, der sich sein Brot kärglich zusammenbettelt, 
krank am Geist und krank am Körper. 

Solche E.xistenzen wollen wir zu verhüten suchen durch den 
Bau von Krüppelan stalten. Und dafs wir es können, hat schon 
jetzt die Erfahrung glänzend bewiesen. 




Flg. l. 



Die Zeit, da man begonnen hat, KrüppolanstaltLMi zu bauen, liegt 
noch nicht allzu weit zurück. Erst im Anfange des vorigen Jahr- 
himdert.s fing man an. sich hie und da der Krüppel anzunehmen. 
Meist waren es geistliche Körperschaften, welche die Krüppel in An- 
stalten aufnahmen, in denen dieselben versorgt wurden. Aber diese 
Fürsorge bewegte sich in dem Rahmen der allgemeinen Armenfüi- 
sorgo. Die Krüppel wurden nur vor dem Verhungern und vor der 
gröfsten Verwahrlosung geschützt. Erst in späteren Jahren erstrebte 
man auch, die Krüppel auf eigene Füfse zu stellen, ihnen einen 
Lebensberuf zu geben. 

In der Schweiz gründete 1864 Frl. Mathilde Escher eine An- 
stalt, welche berufen war, verkrüppelten Kindern nicht nur Nahrung 
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und Wohnung, sondern auch Unterricht und Anleitung zu Hand- 
arbeiten zu bieten, wie es ihren Fähigkeiten aufgemessen war. Einen 
gleichen Zweck verfolgte die 1871 von Frau Ebba von Ramsay in 
Jönköping in Schweden gegründete Anstalt Neben diesen Privat- 
unternehniungen verdient besondei*s die schon 1832 in München ge- 
gründete Kgl. Bayerische Centralanstalt für Erziehung und 
Bildung krüppelhafter Kinder hervorgehoben zu werden, die 
1844 in eine staatliche Anstalt umgewandelt wurde. Ähnliche An- 
stalten sind u. a. das Oberlinhaus bei I'otsdam und das Johannes- 
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Stift in Cracau bei Magdebui^, welches der unermüdlichen Thiitigkeit 
des Herrn Superintendent Pfeiffer seine Entstehung verdankt und 
von deren Vollkommenheit die heistehende Abbildung (Fig. 1) des 
Hauptgebäudes einen Begriff giebt Am heutigen Tage eröffnet eine 
neuerbaute Krüppelanstalt in Angerburg in Ostpreufsen für 80 
Pfleglinge ihre Worten. 

Am meisten vorgeschritten aber ist die Krüppelfüi-sorge in Däne- 
mark und Norwegen und Schweden. Hier haben sich die breitesten 
Schichten der Bevölkerung mit einer wahren Begeisterung der Für- 
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sorge für die Krüppel angonommoii und in den doi-t gegründeten 
Arbeitsstuben gemdezu Ideales geleistet. 

Das hen'onngendste derartige Institut ist das 1S72 von dem 
Pfarrer Hans Kxudsk.v in Kopenhagen ernchtete Krüppelheim, in 
welchem eine Dame, Fräulein Johanna PtrrKRSEN mit viel Energie und 
viel (rlück eine Arbeitsschule für A'erkrüppelte einrichtete. 
Ich habe diese Schule besucht und ich bin ei-staunt gewesen, was 
dort geleistet wird. Die Anstalt besteht zu einem Teil aus einer 
Poliklinik, die Verkrüppelten die niitigc» ärztliche Hilfe bietet, zum 
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anderen Teil aus einer Anstalt, in der Krüppel für einen Beruf vor- 
bereitet werden. Die Lehrmeister sind liier selbst Krüppel 
und an jedem Kinde wird studicM-t, welche Hilfsmittel ihm gegeben 
werden müssen, um es zur Erlernung eines Handwerks fähig zu 
machen. Wenn man die Werkstätten dort besichtigt und die Leute 
bei der Arbeit sieht, so vergifst man ganz, dafs es Krüppel sind, die 
da arbeiten. Erst bei näherem Zusehen bemerkt man, dafs hier ein 
Tischler an der Arbeitsbank keine Hand hat, sondern mit einer 
Arbeitsklaue arbeitet, dafs dort der Schuhmacher, der mit aller Ki-aft 
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auf den Leisten schlägt, den Hammer nicht in der Hand hält sondern 
(lafs er an dem verstümmelten Vorderann ein Armband mit einem 
Hammerfortsatz trägt Ich bitte Sie hier eine Reihe von Arbeits- 
proben und photographischen Abbildungen (Fig. 2, 8, 4 und 5) aus 
dem Kiüppelheim zu Kopenhagen zu betrachten. Sie werden bei 
den meisten Handwerkern nach den Gebrechen suchen, sie vielleicht 
gar nicht finden, und doch werden dort nur solche mit schweren Ge- 
brechen beschäftigt Tischlerei, Drechslerei, Schneiderei, Schmiede- 
handwerk, Bürstenbinderei, Schuhmacherei, Holzbildhauerei, Buch- 
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bindere!, alle diese Handwerke werden betrieben. Die Mädchen lernen 
kochen, schneidern, nähen, stricken, weben, kurz alle I^bensbedürf- 
nis.se der Anstalt werden durch die Krüppel selbst besorgt. Auch 
die notwendigen Schienen, Bandagen und kün.stlichen Glieder, von 
welchen ich Ihnen Proben vorlege, fertigen die Krüppel selbst an. 
Schon im jüngsten Alter müssen sie irgend eine Handfertigkeit lenien. 
So sah ich einen etwa Sjährigen Knaben die vorliegenden hübschen 
Laubsägearbeiten anfertigen, der an der rechten Hand nur einen 
Finger, den Daumen, hatte, an der linken Hand hatte er 3 ver- 
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krüppclte zusammengewachsene Finger. Er hatte am Sägegriff 
eine Aushöhlung, die genau der Form seines Daumens entsprach, 
so dafs er mit diesem allein die Säge führen konnte. Haben 
die Kinder einen Benif erlernt, so können sie noch weiter mit 
der Anstalt in Verbindung bleiben. In den Arbeitsstuben wird 
ihnen das Material zur Arbeit geliefert und für den Verkauf ge- 
sorgt, sie werden aber angehalten, eine Mahlzeit für einen billigen 
Entgelt in der Anstalt einzunehmen, damit der Verein sicher ist. 




Fig. 5. 



dafs sie wenigstens einmal am Tage eine gute und reiclüiche ^lahl- 
zeit haben. 

In Christi ania besteht seit 1892 eine Krüppelschule, in der 
Henonagendes geleistet wird, wie die Arbeitsproben aus derselben 
beweisen, die ich Sie nachher zu betrachten bitte. 

Auch in der Kgl. Bayerischen Centralanstalt für Bildung 
und Erzieliung krüppelhaf tcr Kinder in München werden 
schöne Erfolge erzielt, wie sich aus den Anstaltsberichten ergiebt 
Nur auf 3 Jahre ist der durchschnittliche Aufentludt der Zöglinge 

Die KiDderfehlor. VU. JikhiKutg. 16 
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dort berechnet.^) Nach dieser Zeit gehen sio «^olbstäiuüg in Stell unireii 
über, nur 15% bedarf auch später noch der Üiife durch die Anstalt, 
nur 8% veriällt .sp:ir* r wieder der Armenpfle^. Dabei lirlauft n 
sieh die gesamten Koj^ten jährlich nur auf ca. .">i»i) Maik. A!s.> 
15Ü0 Mark genügen dazu, um einen Krüppel selbh tändig' 
zu maclieu. Nicht nur die Humanitjit, htuidern auch das 
ökonomische Interesse der Nation fordert es danach, ilaCs 
hier energisch eingegriffen wird. Es würden daduit ü 
dem Staate nicht mehr, sondern wenisrer Kosten eni- 
stehen: weit schwerwiegender als der pekuniäro Vor- 
teil wäre aber der. dafs Her Staat so und so viele lästige 
Mitglieder los weiden und dafür ebensoviole nützliche 
Mitglieder der meusehlielien <i esrl Isehaf t wied« i er- 
halten wür(l*\ Vorläufig bleibt diese Aufgabe eine solche der 
öffentlichen Woiilthiiti^kf^it und von Vereinen, die sich zum Ziele 
machen, den ürüppein Hilfe zu bringen, durch den Bau geeigneter 
Anstalten. 

Schon beim Bau solclicr Anstalten muTs' ihrem Zwecke u-enau 
Rechnung- freti*agen werden. Weil in (h>nselhtMi schwächliche und 
sehr häufig- zu l^iherkulose neidende Kiruh'r unfer,irel»rafht werden, 
müssen die allgemeinen Oründe der Hygiene streng befolgt wrrd« n: 
besonders viel Licht und viel Luft rnnfs geschaffen werden nicht 
nur in den Zimmern, sondern es mufs auch ein genügend grofser 
Garten und 8pi<'li)latz und gedeckte Hallen, in denen sich die Kinder 
anch bei Regenwetter aiiflndton können, vorhanden sein. 

Die Anstalt mufs eine grofse Anzahl Räume enthalten, die aber 
meist nur klein zu sein bmuchen. Ei'forderlich sind: Wohn- bezw. 
£fsräunie, Schlafräume, Badei-äume und Schul- und Beschäftigungs- 
X&ame. Da die körperliche Beschaffenheit und damit auch die Bil- 
dungsfähigkeit der einzehien Kinder eine sehr verschiedene ist, so ist 
strenges Individualisieren notwendig und daher gröfsere Klaä«en nicht 
Eweckmüfsig. Viel mehr zu empfehlen sind einzelne kleine Rüume, 
in denen niu* wenige Kinder Schulunterricht und rntorricht in tech- 
nischen Fertigkeiten erhalten. Wegen der körperlichen ünbeholfen- 
heit der Zöglinge sind Schwellen und Treppen möglichst zu vermeiden, 
an allen Korridoren Geländer anzubringen und dergl. Aus demselben 
Grunde «nd offene Flammen (Lampen, Ofen) Ton Nachteil and ist 

') Leider scheioen in der Auätalt schwer Verkrü^JituUe, auch wenn sie nndi 
ärzüicbeiu Enuessea noch ala bMSemiigS- und büduugsfiihig zu betraobt^u, nicht 
immer Anftuhme sa fiadeo, ein UmBtaiid, dbrob den tich die Ellne des Anftet' 
hiltB teilweiae erUftit 



Digitizeä by Google 



Kkuk£nbb8o: Ober ADStalUifursorge für Krüppel. 243 



einer Centralhoiziing (Dampf-Luftheizung) und elektrischer Beieuclituiig 
der Vorzug zu geben. Die Beschäftigungsräume dienen teils 
zur Ausführung von leichten Knabenarbeiten, teils der speziellen 
Ausbildung in einem Handwerk. Die Mädchen lernen besonders 
weibliche Handarbeiten und Haushaltsarbeiten. Die Handwerke, die 
von Knalxm erlernt werden können, sind recht zahlreich. Bei der 
Auswahl der Handwerke ist neben thunlichster Berücksichtigung der 
Neigung und eTentuelleii Talente jedes Zöglings die körperliche JBnt» 
wickehmg des einseliieii za berücksichtifron. Besondere empfehlen 
sich feinere, eine gewisse manuelle Geschicklichkeit und Talent er- 
fordernde Arbeiten, wie Kunstbildhauerei, Kunstmalerei, KunststickereL 
Ich hftbe gerade in solchen Arbeiten von Krüppeln Vorzügliches ge- 
sehen und halte frefunden, dafs die Vorfertiger dieser Arbeiten einen 
besonders befriedi^'^ten, glückliclieii Eindruck machten. Auch die 
schönen Künste, Zeichnen und ^lusik, müssen TOn Begabteren fleüMg 
kultiviert werden. 

Femer ist darauf Bedacht zu nehmen, dafs die Bedürfnisse 
der Anstalt möglichst von dieser selbst gedeckt werden. 
Es ist das danun zweckmiifsig, weil die Anstalt dadurch billiger 
wirtschaftet und auftordem weniger darauf angewiesen ist, auswärts 
Absats zu suchen. Letzterer Punkt ist besondeis wichtig, denn die 
Anstalt mulk) wenn sie ihrer Au^be ganz gewachsen sein soll, auch 
für entlassene arbeitswillige und arbeitsfähige Pfleglinge sorgen. PQr 
solche liefert sie das Arbeitsmaterial und nimmt ihnen die fertige 
Arbeit ab, oder sie sorgt meistens dafür, dalh dieselben Arbeit finden, 
kurz, sie bietet einen Arbeitsnachweis für entlassene Zög- 
linge. Besonders die speziellen Bedürfnisse der Zöglinge sind mög- 
lidist durch eigene Arbeit za 'decken, als da sind: Kleider, Stiefel, 
Werkzeuge, Bandagen. Gerade in der Anfertigung tou letzteren 
klsten oft Krüppel gestützt auf eigene Erfahrungen Vorzügliches, 

Neben den genannten Bttumen sind nun noch euie Beihe andere 
spezieUen Zwecken dienende exforderiicfa. Es ist ein Kranken- 
zimmer für Knaben und ein solches für Mttdcben, aufserdem je ein 
Isolierzimmer notwendig. Noch mehr zu empfehlen ist, wenn ein 
gröCserss Krankenhaus in der Nfihe ist» dafe ansteckende Kranke so- 
fort prinsipieillindie IsoJierrftume von diesem gebracht werden. Weiter^ 
lun sind Sprechzimmer für den Leiter und für den Arzt eiforder- 
Uefa. Eni kleines, aber gut eingerichtetes Operationszimmer mit 
Obedicht ist unexljÜsliclL Ferner ist ein grofser Turnsaal erforder- 
lich, in welchem nicht nur der Turnunterricht gegeben wird, sondern 
auch spezielle Gymnastik an geeigneten Apparaten getrieben werden 

16* 
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kann. Danobeii inufs sich ein Kaum zum Elektrisieren uiui Massieren 
befindeil, an welchen zweckmäl^ wieder oiu Baum für Bäder und 
Doucbeu austiifst. 

Die Kinder niüssen dauernd unter genauer Aufsicht stehen. Dazu 
ist ein reichliches Personal erforderlich. Man braucht Pflege- 
persunal, wel. Ii* s nut den Pfle^din^^eii zu^^leich die Hausarbeit ver- 
richtet. Ferner gehiautht man Han dwerkslehi nieister; als solche 
sind erwachsene Krüppel inö{j:lichst zu bevorzugeu, weil sie den Ehr- 
geiz der Krüppel am m(Mst(m zu wecken und die Frenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit zu bemessen w isf^en. Bef?ondei"s ist mi Anstehung 
eines tüohtio:en Bandafi:isten Bedacht zu nehmen. 

Ferner ist ein A r/t orforderlich, und zwar nicht nur ein si.\^. 
Hausarzt, sondern cjn spezi al istiseh ausgebildeter orthupii- 
discher Chirurj,^ Gerade die let/tc 'Ao'M hat füi* die ärztliche Be- 
handlung der Krüppel, für die Behuntilung von VerlcTümmungen. von 
Lähmungen, von Krampfzuständen die schönsten Ei-folge gezeitigt, 
Ei-folge. w(»l«lie in der Hand einzelnt r hervorragender Orthopäden 
noch glänzende sind in Fällen, die lange als hoffnungslos g^j^tea 
haben und deshalb überhaupt nicht mehr beliandelt wurden. 

Diese Behandlung bedarf aber eines speziellen Studiums, sie 
kann ehensowenig von einem praktischen Arzte heheri-scht werden, 
wie etwii die Behandlung von Augenkrankheiten und dergl. Dafs 
aber das körperliche Leiden des Krüppels soweit iigend 
möglich beseitigt werde, das raufs die allererste Aufgabe 
der Anstalt sein. Daneben können der geistigen Ausbil- 
dung weite Ziele gesteckt werden. Der Unterricht braucht sich 
nicht auf die Fächer des VolksschulunteiTichts zu beschränken, sondern 
einzelne begabte Zöglinge können für die höheren Fächer, ja für das 
Univei-sitätsstudium vorgebildet werden. Bei der Erziehung ist je- 
doch weniger auf umfassende positive Kenntnisse als darauf Bedacht 
zu nehmen, dals den Kindern eine fssto aittUche und religiöse Unter- 
lage gegeben werde. Der Unteiricht mufs Ton einem tüchtigen 
Pädagogen geleitet werden, welcher ebenso wie der Arzt spena- 
listiseh ausgebildet sein muffig weidier gerade in dem Studium geistig 
abnormer Kinder zu Hause sein mafs. Neben ihm mufs der für 
das körperliche Wohl verantwortUche Arzt die nötige SelbständigkAU: 
haben. Konflikte düiffcea hier bei gegenseitigem EntgegenlKHiiinen 
leicht au vermeiden sein. Wenn beide Teile ihrer Aufgabe gewacfasea 
sind, 80 halte ich eine derartige Befürobtimg für lui begründet 

Aus eigener Erfahrung kann ich nur sagen, dafs ich in liegnita 
seit 2 Jahxen an einer Anstalt für Sohwaohsinnige und Idioten neben. 
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einem hervorragenden Pädagogen thHtifr ^in und dafs es bisher noch 
nicht zu dem allergeringsten Konflikt gekommen ist, im Gegenteil 
habe ich von dem Leiter derselben viel für die Verwaltung meines 
Krankenhauses, für weiches ich verantwortlich hin, gelernt und wir 
haben unsere £ifAhnmgen h&a&g xnm Yorteil der Anstalt ansge- 
tenscht 

Der Arzt mufs in firztliohen Dingen ToUständi^r sclb- 
stlindig sein. Er moTs den dlL^emeinen Oesnndheitszustanf] der 
Ziiglinge überwachen nnd die Eiuschleppnng von Infektionskrank- 
heiten, besonders auch von Tuberkulose verhüten. Er mufs aber 
auch jederzeit in den aH^^t'Tnrinen Betrieb eingreifen konnt n, inso- 
fern als die Kindor zur Ausfübrun<!: der ärztlichen Mal'snahmen in 
der notwendigen Weise vom Unterricht zu dispensieren sind. Ferner 
mufs sein Urteil die gehörige Beachtung finden, wenn sich bei einem 
Pflegling eine Verschlimmerung des körperlichen Zustand^s bomeik- 
bar macht, die anf Übermüdung schlierscn läfst. Solche Beobachtungen 
werden aber auch einem ffir eine solche Anstalt genügend vorge- 
bildeten Pädagogen kanm entgehen. Es {wird [daher bei der 
ganzen Einteilung der geistigen und körperlichen Thätig- 
keit auf die Schwäche und Ermüdbarkeit besondere Rück« 
sieht genommen werden. Das geschieht durch eine genau ein- 
gehaltene Tage^rdnung, deren Orundprinsipien sind: Übung und 
Schonung der Pfleglinge, Wechsel zwischen Schul- und technischem 
ITnterrichti Arbeit und Erholung, femer strenges Individualisieren, 
Rücksichtnahme auf das Alter und Gebrechen jedes Einxelnen. 

Und nun noch eine wichtige Ftage. Welche Kinder sind 
der Aufnahme in eine Krüppelanstalt bedürftig? 

Hier nnd sunfichst im allgemeinen die Einder wohlhabender 
Eltern, deren YennSgenfllage es gestattet, besondere Aufwendungen 
ffir die Erziehung dee Kindes m machen, auszuschliefsen. Nur bei 
schweren Verstümmelungen wird auch für die Kinder vemögender 
Eltern die Aufnahme in eine Krüppelanstalt von Vorteil sein. 

Von der Aufnahme sind femer auseuschliefeen Taube und 
Blinde. Sie bedürfen eines ihrem körpeiüchen Leiden so speaeU 
ang^Mdbten Unterrichts, wie er in einer Krüppelanstalt nicht geboten 
werden kann. 

Den Zwe<^n der Anstalt wird am besten gedient werden, wenn 
sur Aufiiahme ausscfaliefidich körperlich reikrüppelte und bÜdungs- 
flhige Kinder zugelassen werden. Die Qrenjsen hierfür sind mög* 
liehst weit zu sieben. 

Während z. B. die KgL Bayerische Gentnüanstalt für Mdung 
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und Erzii'hiuif; krüppelhafter Kinder fordert, dafs die Aufzunehmenden 
mit keinem einen chirurgischen Eingi'iff erfordernden Leiden behaftet 
sind, dafs sie ohne Hilfe anderer ^ehen können, endlich, dafs ihre 
Hände jene Bewegungsfälligkeit besitzen, welche zu den im Institut 
vorkommenden Arbeiten nötig sind«, möchte ich gerade mit diesen 
Leiden behaftete Krüppel zur Aufnahme für geeignet halten. Auch 
wenn der Krüppel gar keine Hände besitzt ist er noch bildungsfähig. 
Ich zeige Ihnen hier das Bildnis eines Mädchens aus dem Krüppel- 
heim in Christiania (Fig. 6). Sie ist Kunstweberin und hat den 

Stoff, den Sie hier sehen, 
gewebt. Auch die Schürze, 
die sie auf dem Bilde trägt, 
hat sie selbst gefertigt. Diese 
Häkelei und diese Bürste*) 
sind von dem unglücklichen 
Mädchen angefertigt, dan nur 
Stummel von Annen und 
Beinen besitzt, wie Sie auf 
diesem Bilde (Fig. 7) sehen. 
Sie schreibt auch mit dem 
Munde. Dieser Porti^ren- 
halter ist von einem Krüppel, 
dem die rechte Hand fehlt, 
angefertigt. Die.se Nadel- 
büchse und diese Büi*sten 
sind gleichfalls von Ein- 
armigen angof(Ttigt Diese 
Büi-ste hat ein blinder Krüppel 
gemacht, dem 4 Finger der 
linken Hand fehlen. Dieser 
Drellstoff, dieser Tuchstoff 
und diese Bürste sind von einseitig (ielähmten gearbeitet. Diese 
Bürste ist von einem Krüppel angefertigt, der an einer spastischen 
Lähmung aller Extremitäten leidet. Er kann nur mit beiden Zeige- 
fingern arbeiten, während die Arme ausgestreckt gehalten werden. 
Diesen Kunstschrank hat ein Tischler gearbeitet, der an der rechten 
Hand nur einen Finger hat. Alle diese Arbeitsproben stammen aus 
der Krüppelanstalt in Christiania. Gleich ausgezeichnet sind die zahl- 
reichen Ihnen vorliegenden Arbeitsproben aus der Krüppelanstalt 

') Herr Dr. Kr. hatte seinen Vurtrag durch eine reichhaltige, hochinteressante 
AoBSteUung ergänzt. Xr. 




Fig. 0. 
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Magdeburg- CracÄii. Ich bitte Sie besonders die Zeichnungen, die 
Stickereien und Klöppeleien und die Schnitzereien der Krüppel zu 
beachten, die trotz Lähmung oder Verkrüppolung an der oberen 
Extremität ohne jeden Fehl und Tadel angefertigt sind. Das sind 
Zeichen von Energie, die der ganzen Anstalt zur Ehre gereichen 
und die besonders der deutsche Arzt, der aus Erfahrung weifs, was 
bei luis von UnfallverlotÄten oft in »Enverbsunfähigkeit« geleistfit 
wird, mit Bewunderung — und nicht ohne Beschämung betrachten 
wird. Kinder, die sich ohne Hilfe nicht fortbewegen können, worden 
in einer unter tüchtiger 
Leitung stehenden Anstalt 
häufig noch wenigstens mit 
Schienen laufen lernen. Sie 
sind durchaus zur Auf- 
nahme geeignet. Auch die 
Notwendigkeit chirurgisclier 
Eingriffe dai-f die Aufnahme 
nicht ausschliefsen. Die ärzt- 
liche Leitung mufs eine 
solche sein, dafs derartige, 
die Funktion bessernde Ein- 
griffe in der Anstalt ebenso- 
gut oder besser als anderwei- 
tig gemacht werden können. 
Lieber einen zu schwer 
Verkrüppelten versuchs- 
weise aufnehmen, als ihm 
von vornherein die Mr>g- 
lichkeit einer Heilung 
und Bildung nehmen! 

Wenn die ntUigen Glitte! 
vorhanden sind, wird man auch wie in den PpEiFFERschen Anstalten 
in Cracau gänzlich bildungsunfähige Krüppel aufnehmen — aber 
in getrennten Siechenabtei liuigen so dafs die Entwickelung der 
Bildungsanstalt nicht gehemmt wird. In solchen Abteilungen können 
auch erwachsene sieche Krüppel Aufnahme finden. Im Allge- 
meinen aber sollten erwachsene Krüppel in der Anstalt 
nur verbleiben dürfen, wenn sie arbeitsfähig und arbeits- 
willig sind. 

Die Aufnahmen von Idioten in eine Krüppelanstalt 
halte ich für ebenso unzweckmäfsig, wie die Aufnahm© 
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krirpcrlieh Verkrüppelter in eine Idiotoii.iastal t. Bei der 
Aiitiiuliine imifs dio Frage, <>b das Kind bildun^- und besserunps- 
Itihi^^ ist, die iiiat.s^ 'bcnde soin. Wie z. B. taubstumme Kinder, 
welche gleichzeitig « li^liadet sind, nicht in eine Taubstummenanstalt, 
sondern in eine Idiotenanstalt p liören, sollten körperliche Krüppel, 
welche idi(»ris( Ii oder blind oder taub sind, su dafs ein erfitlp;reirher 
Unterricht derselben ausgeschlos*^on erscheint, nicht in einer Krüppel- 
aastalt, sondern in einer Siechenan^ralt untergebracht werden. 

Dagegen werden körperlich verki (ippelte Kinder, auch wenn sie 
his zu einem gewisx'n (irade psychopatliisoh niindei'wertig sind, am 
besten in einer Kj-üppelanstalt untergebracht, wenn sie voraussicht- 
lich im stände >ind, am Kiemen tarunterricht teilzunehmen. Sie werden 
sogar ein grofses linntinp nt unter den Krüppeln bilden, weiches an 
den Leiter der Anstalt in pädagogischer Beziehung besondere An- 
fordenin^n'n stellt. 

.So bildet (>ine Krüj)pelanstalt ein selbständig^ at)itreselilu.^>enes 
Ganzes, ein«' kl<'ine üenieinde für sich. Ich sajje eine kleine (Je- 
meinde. Denn je giofsor die Anstalt, desto mehr winl in dfr^elben 
sehematisch zum Naeliteilt* des Einzehien verfahren werden miissen. 
Sehr jLMiiJse Anstalten haben weiter den Nachteil, dafs ihre Zöprlin^ 
aus weiten Entfern untren einbentfen werden müssen, was den liltern 
den Entschlufs, ihr Kind in eine Krüppelaiistalt zu geben, ei-scbwcron 
niufs. Auf der anderen Seite aber ist der Betrieb, wenn er allen 
Anfordern nL"-*'!! frenügen soll, ohne allzu erhebücho Kosten nur in 
gröfserem >tile mo^ürh. 100 150 Zöglinge düifte wohl ungefälir 
das ^[axlnium soin^ auf das eine solche Aastalt eingerichtet werden 
sollte. 

Wo wird nun <»ine 1\ rü ppelan staJt zweekmafsig erbaut 
werden? Nicht im Centrum grofser 8tädtc. Hier ist das Torrain 
zu teuer, die Auxichnung in der Fläche nicht gut möglich, der Bau 
nnifste sich mehr in die Höhe erstrecken, was, wie wir gesehen 
haben, nicht von Vorteil wäre. Auf der anderen Seite möchte ich 
aber auch vor dem Bau auf dem- flachen Lande oder in kleinen 
Städtea warnen. Hier ist die nötige ärztliche Hilfe nicht zu haben, 
denn eine solche Anstalt wii*d für einen orthopädischen Chirui^gea a]s 
Äussehliefsliche Thfttigkeit nicht ausreiehen, sie miif-te daher voran»» 
sichtlich auf spezialistische ärztliche Hilfe verzichten. Ich würde 
daher den Ban einer Krüppeknstalt in der ^ähe einer Mittelstadt 
oder noch besser einer UmversitfttsBtadt, wo hervorragende medi* 
nische Kräfte zur Verfügung stehen, empfehlen. Eine solche Nähe 
htttte noch weitere Vorteile insofern aJs in einer solohen Stadt sich 
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leicht ein Verein gniiuii ii liefsc, aus dessen Mitgliedern der \ orstand 
der Anstalt hervorginge uud der das Intoresse des Publikums für die 
Anstelt wach orliielte, besonders aber uk Ii sich der entlassenen Zög- 
linge aiuiälinie. denselben Arbeit ver < 1, ittt* und auf der anderen 
Seite die Anfnalime hüfsbrdürftiger Kmppel vermittelte. 

Wenn m iinsemi -rii Mion Thiiriii^^en ein Verein sich zu einer 
solchen Anfpil)e zusamni« iiiaiKie. so wüj'do er sicherlich nicht nur 
des Dankes der Krüppel, soudem auch des Dankes des ganzeu 
Thüringer Landes sicher sein. 



4. Anxesmig iiir Beotaohtimg der Bntwiokeliing taub- 

etommer Kinder. 

Bbw Bttt« an Mani, Ii«lv«r, JLxat% QMUkibm «to. 
Von C Lasprefllit, oid. Lehrer «. d. Prov.-TMibBtiim]iieii«Aii8(aIt in KösBn. 

Einem PföiALozzi trlcich >:iUen utt die Taubstnmmenlehrer 
früherer Zeiten inmitten ihm L^iufeen taubstummen Kinderschar und 
suchten mit tiotoischcr Selbstüberwindung^, die ei;]^enc Gesundheit 
nicht aclitend, den armen Gehörlosen eine meuselicnwürdi^re Erziehung 
und Bildung zu geben. Desgleichen waren sie eifrig bestrebt, sich 
durch fleifsige Beobachtung und eifriges Studium iTiit der Natur des 
taubstummen Kindes bekannt zu machen. Sie lum li Iten und sehrieben 
nach bestem Wissen und Gewissen. Darum wäre es niclit schön, 
über sie, die nncrmüdliclien Vorkiimpfer auf dem Gebiete der Taub- 
stummenbildung, ein mifsbilligendes Urteil 7.n fällen. Im Gegenteil, 
der ehrerbietigste Dank sei ihnen auch an dieser Stelle ausgesprochen. 
Um der Wahrheit aber die Ehre zu geben, müssen wir hervorheben, 
dafs sie sich gänzlich im Irrtum befanden, wenn ^io dem kleinen 
Taubstummen das Gedächtnis, die Beurteilungskraft und den Ver- 
stand, Kindesliebe, Dankbarkeit gegen Eltern und Wohlthäter, Anhäng- 
lichkeit, Mitleid oncl Sinn für Freundschaft absprachen. Ein noch 
gröiserer Irrtum war es, wenn Terschiedene dieser Autors »es xdaht 
für sohwer hielten,« dem ungebildetoa Taabstammen den allgemeinen 
Menschenverstand »abzudispntieren«, wenn sie ihn auf die niedrigste 
Stufe der Menschheit eteUtea und ihn dem üeie gleich schätzten. 
Diese irrigen Ansichten sind bereits von neueren Fachschriftstellem 
anfgekl&rt worden. Doch manches bleibt noch zu thun übrig. So 
bilden meines Erachtens die einseliien Entwiokelongsstadien des g»- 
höiioien Kindes im Sftuglingsalter und in den ersten Lebensjahren 
ein noch aemlioh nnerfefschtoB Gebiet Arbeiten darüber liegen 
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allerdings vor. JNese «Dd aber teils sohon Teraltet und die Uofaalt- 
bsrkat ihrer AQsffihnmgeii in neuerer Zeit erkannt worden, teils 
soeben sie die Wahrheiten durofa Hypotfaesen nnd Ableitungen lest- 
sosteU«! und bieten somit theoretisehe Abhandlungen, denen eine 
Illostration daroh praktische Beispiele mehr oder weniger mangelt 

Anf allgemein pädagogischem Gebiet bricht sich immer mehr 
die Erkenntnis Bahn, »daCs die Psychologie des Kindes als selb- 
ständige wissenschaftliche Disciplin aufgefafst and behandelt werden 
roufs, dafs sie als eine wichtige Quelle der allgemeinen Psychologie 
aufzufassen ist und am zweckmäfsigsten im Zusammenhange mit der 
pädagogischeu Erfahrung bi trieben wirdc. Diese Erkenntnis bat 
namhafte Pädagogen dazu f^eführt sich einteilend der Kinderforschung 
zuzuwenden, um auf Oiuiid kindorpsyehologisciier Krfahrungen das 
liChrziel nnd die Lelirmittel anzugeben, sowie in diesem Sinne eine 
Aiiswalil des Stoffes zu treffen. Bahnbrechend auf dem Gebiete der 
KiüUerfoi*schung in jüngerer Zeit ist I'kkyek gewesen. Xach seinem 
Beispiele sind eine ganze Reihe kürzerer oder umfangreicherer Werke 
entstanden, die an einem oder mehreren ]uakiisch durcii geführten 
Beispielen die Kind esentwi ekel ung zu beleuchten suchen. Krinnert 
sei nur an die Werke von Pi^rez, Tracy, Sui.ly. Compayr^, Stimpfl etc. 
Zeitschriften für Kiuderforschung bind neu begründet worden und 
erfreuen sich einer eifrigen Mitarbeitersehaft und eines stetig zu- 
nehmenden Leserkreises. Unter verschiedener Benennung dieses oder 
jenes (innidprinzipes haben sich Vereine gebildet, die alle eine prak- 
tisch-u ]>-(^nschaftiiche Kinderforschung pflegen. Wenn auch dnnn 
das taui)stummo Kind fMngesehlo5?,<^en ist und auch einzelne Autoren 
in ihren Arbeiten vc i>^( liietlene Grundzüge deü Seeienlcbfns eines 
taubstummen Kindes sehi iiiern, so i<t doch notwendig, speziell die 
fortschreitende Entwiekelung eines geiioriuscn Kindes in psychologisch- 
genetischer Reihenfolge und durch konkrete dem Leben abgehuisclite 
Beispiele allseitig beleuchtet, geordnet vorzuführen, um danach seine 
Ausbildung n?id Erziehung zu regehi. Um so mohr ist dieses not- 
wendig, da wir oft vor dem kleinen taubstummen Kinde ratlos da- 
stehen, und es uns in seiner Sprachlosigkeit einer Tabula rasa gleicht, 
von der etwas abzulesen, wir uns vergeblich bemühen. 

»Standpunkt des Lebens, Individualbestimmung des Menschen, 
du bist das Buch der Natur, in dir liegt die Kraft und die Ordnung 
dieser weisen Führerin, und jede Schulbildung, die nicht auf diese 
Grundlage der Menschenbildung gebaut ist, führt irre.f Allenthalben 
empfindet man in der Taubstummenlebrerwelt das Bedürfnis naeh 
tieferer £rkeantms der Zöglinge, allenthalben ist man bestrebt, unter 
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Mühe und Arbeit das gesteckte Ziel 7m erreichen. Doch von manchem 
Fehlschlage, von ijuincliem Zwiespalt im innersten Herzen geben die 
tiefen Seufzer Kunde, <lie in den Taub^tummenlehrerfachkreisen sieh 
bemerkbar machen. Überall ist man bestrebt an dem inneren Aus- 
bau der Lautüprachmethode zn arbeiten, die taubstumniea Zöglinge 
vollendeter ihrer Beistiminung zuzuführen. Mit der Arbeit an der 
^■er^ oUkommnnng der Methode und des Unterrichts geht das Studium 
der Kindesnatur des Taubstummen Hand in Hand. Aber die Be- 
obachtung der Eigenarten und Eigentumliciikeiten in der ersten Ent- 
vfickeluug des taubstummen Kindes entzieht sich dem Taubstummen- 
lehrer teilweise oder gaux. Es ist ihm unmöglicli, neben seiner ihn 
Vollständig in Anspruch nehmenden Unterrichts- und Erziehungsarbeit 
nach den in der Monarchie verstreut lebenden taubstummen Kindern 
vorsciuilpflichtigen Alters eingehend zu foi-schen, resp. Studienreisen 
zu ihnen y.u unternehmen. Audi selbst wenn ihm dieses ermöglicht 
wäre, könnte er eine fortlaufende Beobachtung wohl selten austeliea. 

»Nnr ans der Kräfte schön vereintpm Streben 
Erhebt sifh wirkend cr«!t das wahre L»/1)«.mi.« 

Auf dem Gebiete der Erforschung der kleinen Gehörlosen wäre 
allen Menschen üelegenheit gegeben, im Weinberge des Herrn thätig 
2U sein, vor allem den Eltern, Lehrern, Geistlichen und Ärzten. Es 
würde jedenfalls zu erfreulichen Resultaten führen, wenn sie sich 
alle vereint in den Dienst der hilfebedürftigen Gehörlosen stellten. 
£m stummes: »Yergelt's Gott!« der kleinen Yiersinnigen. eine dank- 
bare Anerkennung aus den Erbsen der Taabstommenlehrerwelt 
möchten der bescheidene Lohn sein. 

Die Beobachtung mufs sich aof die somatische nnd psychische 
Entwickelung des kleinen Taubstummen erstrecken. Am vorteilhaf- 
testen wäre es, den T^benslauf dieses oder jenes taubstummen Kindee 
mit Inbegriff der aufsergewöhnlioben Ereignisse während der Schwan* 
gerschaft der Mutter in geordneter Weise vorzuführen, so wie dieses 
auf dem allgemein kinderpsjchologisoben Gebiete Ton Pbeyer ge- 
schehen ist. Eine solche Erforschnng müfsten die Eltern oder Per- 
sonen, die tilgUch mit dem taubstommen Kinde von der Gebort an 
in BesiebuDg treten, dorobführen. Allerdings wird ans in älteren 
und neaeren Fachschriften der Lebensknf eines taubstrunmen Kindes 
giD> oder teflwetse vor Angen geftlbrt Es ist nicht sn verkennen, 
4laft nns damit ein sehr schfilzenswertes Material geboten wird. Leider 
sind darin die Beobachtungen in dem SttugUngsaiter nnd den ersten 
Lebensjahren nur recht dfirftig, oft fehlen sie ganz. Dieses erscheint 
ganz natfirlich, weil die betreffenden AafBeicfanongsn von Oehttriosen 
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stlost oder nach den von ihnen gemachten Mitteilungen nieder- 
geschrieben worden sind. 

Zur Krforschnn;; uiKi Feststellung des leibiirhen und seeliseiien 
Zustandus eirip^- Kindes sind in nouercr Zeit von Päda^ojzen Frage- 
bogen, iSclu'jiiara. Lehons- und l'orsonalbücher jMiftr'xstMllt und em- 
pfohlen worden. Diese k(»nnen im af!a;emeinen au( h als Wegweiser 
zur Heobaehtunj? i\aH taub.stumnien Kindes dienen. Ks ist eine recht 
erfreiiliehe Tliatsaehc. dafs die Arzte, namentlich die Ohrenärzte, ihre 
Aufmerksamkeit immer mehr und mehr den taubstummen Kindern 
lind der Thätipkeit der Taubstummenan<ta!tfm zuwenden. Ihre Be- 
obachtungen ricliten sich leider meistens nur auf die Ursachen und 
Grade der Taubheit, vor allem auf die Hörfähigkeit Dafs in Bezu^ 
auf die Ausbildung und den Gebrauch der letzteren im Unterricht 
die Meinungen der Ärzte und Fachlehrer nicht übereinstimmen, gehört 
nicht hierher. Ks wäre nun recht empfehlens- und lobenswert, wenn 
die Ärzte, besonders die SpexiaHsten, ihre Aufmerksamkeit aoch vaf 
die Beobachtung des leiblioben und seelischen Wachstums aosdebnen 
vürdetn. Alle Fachlehrer würden ihnen dafttr dankbar sein. Mit 
Fireaden nahm jedenfalls die ganze Taub^tummenlehrarwelt da^on 
Kenntnis, dafs auf dem ersten teterreiehisoheD Taabstummenlefarertag» 
(am 1. April d. Js.) Herr Dr. med. Alexander, Spezialist auf dem Ge- 
biete der Ohrenheilkunde im ] Assistent an der Klinik des Frofessora 
Sjotax., einen Vortrag über den »Entwaii einer Statistik der EuU 
Wickelung taubstummer Kinder in den ersten Lehensjahren« gehaltea 
hat^> Natfkrüoh werden die von Ärzten und Psychiatern anfgestelitea 
Fhigebogen eine gans andere Gestalt als die von Taubstumraenlehrem 
entworfenen annehmen. Daa tntliohe Material im Verein mit den 

Xacbdem ich diese Arbeit «»cliuu beendet hatte, sind mir einige private Mit- 
teiluiigeii Aber den Vortrag des Ilerm Dr. med. Alexanoui zugegangen. Hedner 
wies nach einleiteiiden Worten nuilGhtt auf die Notw«iidig1teit solcher statistisoliea 
Sriiebuogmi hin und empfahl die Beaatwoitong dm voa ihm und Professor Enott 

entworfenen Fragebogens durch Lehrer, Ärzte etc. Darauf gab er die Fragen be- 
kannt: Name. Wuhnort, lieburtätag des taubstummen Kindts! Wieviel Riudor zählt 
die Familie? Das wievielte ist taubstumm? Ist es uub geboren? WikV es krank, 
woran erkrankt und wann? Wann wurde die Taubheit bemerkt? Wann haben die 
aaderea GesGlnvfater geken gdenit? Wtatn das taatetamme Kind? Boaondcro Be* 
olwehtnAgn hierbei? Hat et «ioh daM gWoii den übrigen verhalten ? Igt dabei 
besondere UngeadiicJdiolikeit M^gefaUen ? War es beim Spielen, Geben, Laufen un» 
geschickt? Hat es 8i<*h ^feisti^r normal vorlialtcn? Ist es beim Gehen häufig ge- 
fallen? Hat es Sprech versuche gemacht. wauuV Einen Anspnirh auf ahMibitc Rich- 
tigkeit macht diese kleine Angabe nicht. Jedenfalls erscheint die genaue Wieder- 
giätm deB Fragebogens in dem ia aldiater Zeit enobeiaendeii »Betlolit tber den 
iDgMB. 1. OeterraidiiMhea UnMimBiealilmrtig«. 
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Autzeicimiiniren von Laien, Pädagogen und Geistliobon .stellt eine 
allseiti^^e IJeleuciituü^ der Entwickelung eines taubsturiKiu n Kindes in 
Aui»siclit und wird lüx iikziebiuig und Methode hiureiciiendä Finger- 
zeige bieten. 

Die nachstellenden Ausführunnjen mögen nocli kurz charakteri- 
sieren, nach welchen Gesichtspunkten unf^^efälir die Beobachtunfjen 
vom praktisch -pädagogischen Standpunkte aus aufgezeichnet werden 
könnten. Die Anlage ist durchaus einfach gehalten, damit auch weniger 
gebildete Eltern ein Verstiindnis datür erlangen und das, was sie 
wahrnehmen, niederschreiben Icönnen. Wenn eine fortlaafende Be- 
obachtung ausgeschlossen ist, so genügt es vollkommen, kleine £pi- 
BCMkiB und Begebenheiten ohne Rücksicht auf den weiteren Zusammen- 
hang aafwttichneu. Jeder Taubstummenlehrer und jede Fachzeit- 
schrift, sowie jede Zeitschrift für Kindecforaohimg werden derartige 
Mitteilungen gewifs dankbar entgegennehmen. Eine Gruppierung 
Baob folgenden fünf Hauptabschnitten scheint empfehlenswert: 1. All- 
gemeines. 2. Das bäuglingsalter (1. Lebensjahr). 3. Das Spielalter 
(2.-6. Lebensjahr). 4. Das JLiernalter (b.-~14. Lebensjahr). 5. Das 
Jünglings- und Jungfrauenalter. Unter »AUgemeines« sind znnilohst 
die notwendigen Personalien aufzunehmen, n&mlich der Name des 
Kindes» Stand und Wohnort der Eitern. Daran sohliefsen sich An- 
gaben über die Uraaoben der Taubheit Wenn das Kind taub ge» 
boren wurde, so müssen besondere Begebenheiten und Erscheinungen 
wührend der Schwangerschaft bei der Mutter, Beeobäftigang, Aafsn^ 
ba]t und Nahrung der Mutter in dieser Zeit, heftige Gemütsbewegon* 
gen (Sohreok) und gravierende Momente beim Oebnrtaakt, anlber- 
gewöhnliehe und regelwidrige firscheinnngen, die sich am Kdiper des 
taubstummen Kindes bemerkbar machen, anr Aufaeichnung gelangen. 

Charakteristiken ans dem Sioglingsaltsr des taubstummen Kindes 
existieren, wie schon henroxffehoben. nur äofterst wenig. Dieses ist 
ganx natOrliob. ünteiriohtete Zöglinge besitasn davon keine firinn^ 
mngen, und die filtern merken anfangs, oft lange nicht, das 
Fehlen des Gehdrs and widmen dem taubstnmmen Säugling keine 
besonders Aufmerksamkeit Abgesehen davon, dab vielen filtern die 
Zeit mangelt, bssitsen sie auch nicht die Bildung, die seelische und 
körperliche Entwiokelnng in ihren einxehie& Stadien und Abweichungen 
beobachten zu können. Und gerade Aber diesen Lebensabschnitt des 
taubstummen Kindes eingehend Anfschlufs su erhalten, dtkrfle nicht 
nur den Xaubstummenlehretn, sondern auch den Irstan, P^chiatem 
und Fildagogen von groCsem Interesse sein. Am swecArdienlichsten 
scheinen mir die Ermittelungen ttber folgende Punkte zu sein: In 
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einfaclior Woisü ist zu verzeiclii! n, wie und wann aich achoii tias» 
Fehlen dos (iehörs bemerkbar machte, wie die anderen Sinne begannen, 
sich lebhafter zu äufwrn . ob der taubstunune Säugling später als 
andere Kinder anfint:. für die Umgebung: Interesse zu z<'ip:en. oh 
dieses bei ihm nur in Mienen und Oeharden oder auoii m Lauten 
wie bei hurenden Kindern zum Ausdruck kam, üb seine Bewegungen 
»wilder« als bei vollsinni*^'on wareu, inwieweit schon in dieser Zeit 
die Gefühlswirkung anstatt des Gehörs eintrat, ob das Kiod von 
Äulker^ewöhn liehen Krankheiten heimgesucht wurde etc. 

Die Erschoiuungen in den Jahren des Spielalters sind den Kitern, 
selbst auch weniger gebildeten, schon mehr verständlich. Der Unter- 
schied zwischen taubstummen und hörenden Kindern tritt immer 
deutlicher hervor. Da wäre es sehr wertvoll, durch Beispiele nach- 
zuweisen, wann und wo der kleine Taubstumme anfing, seine Ge- 
danken durch Gebärden auszudrücken: wann und wie er begann^ 
seine Gefühle der Dankbarkeit, Ehrfurcht und Liebe zu beteig^ ob 
mch beim Anblick religiöser Beispiele ein religiöses Gefühl in ihm 
regte) und ob er dieses durch Händefalten oder anderswie aasdrückte, 
ob er die Gesellschaft gleiohalteriger hörender Genossen anfeuchte 
und mit ihnen spielte, womit er am liebsten spielte, wenn er allein 
war, in welcher Weise sich seine Phantasie äufserte, ob sich bei ihm 
ein Hang zu Zank imd Uavertrigliohkeit bemerkbar machte, für welche 
Dinge und Begebenheiten er eine besondere Vorliebe zeigte, ob er 
Hand und Auge mehr ala Hörende Übte and doidi welche Arbeit 
dieses geschah. 

Von dem Zeitpunkte ab, da das Kind der TanbstammenpAiistalt 
BQgefttbrt wurde, sind der Lehrer und andere Personen bequem in 
der Lage, die Aafeeiobiiaiigen unter Berftoksiobtigung der kOrperUehea, 
geistigen und sitdichen Ehitwickelung fortzuselxen. 

Die deutsohe Taubstnmmen-Untemohtnnediode sieht es als ihre 
▼oraehmste Aufgabe an, die Kinder au einem deutliohen, Jautreinen 
Sprechen au Kkhren. Trots aller Mfihe nnd Arbeit läfst sich oft eine 
gute AuBsptaehe nicht endelen. Den Grund daau sucht man in tsp* 
achiedenen köiperUchen Fehlem und Hindemiflsen. JedenlaUa ist 
dann der Bau der SptBohwerkaeuge anormal. Defekte oder Wuche- 
mngen an denselben stehen der guten Lantbildung hindernd entgegen. 
Der Taiibstummenlehrer besitzt nicht das irstliche Wissen» um die 
hindernden Mifebildungen su erkennen. Das Urteil eines Hedisiners 
(Speaialisten) ist hier allein maC^bend. Vor allem wftre es wünsohene- 
wert, wenn ein Arst das'teubstnmme Kind in sehiem Wachstum be» 
obacbten wfirde, um an konstetlereu, wie die Wucherungen fort- 
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schreiten, ob Arif iiiLO bo/w. Anla^ren dazu vurliaiiden waion oder sich 
die verderblichen Einflüsse erst später herausbildeten. Es wäre 
interessant zu erfahren, ob sich nach operativen Km^^ iffon das Sprechen 
besserte. Ton diesbezüglichen Operationen tauchen bereits Berichte 
in den Fachblättern auf. Docii an einem abschUefsenden rrteil 
fehlt noch viel. In eini^^en Fällen soll sich das Spreehcn bedeutend 
gebessert haben, in anderen jedoch ist laut Berichten eine Besserung 
nicht eingetreten. "Wenn der Arzt (Spezialist) sein Urteil abgiebt 
dafs es nie möglich sein wird, dieser oder jener üindernisse wegen 
ein gutes Sprechen zu erzielen, so werden die Lehrer vor mancher un- 
nützen Arbeit und Übereilung und die Schüler vor mancher Quälerei 
bewahrt bleiben. 

In den leteten Jahren treten in den Taubstummenlehrerkreisen 
die forderangen für eine Teilung der Schüler nach Fähigkeiten 
immer dringender auf. In verschiedenen Provinzen hat man die 
Teilung bereits durchgeführt bezw. angebahnt und erfolgreiche Resultate 
dadurch erzielt. Der Thätigkeit der psychiatrisch gebildeten Arzte 
eröffnet sich hier ein grolses Arbeitsfeld; und jeder Taubstumroen- 
lehrer würde d<>ni Psychiater sehr dankbar eein, wenn er ihm münd- 
Jichc oder schrifüiehe Winke an die Hand geben möchte, resp. ihn 
in seinen Beobachtungen durch wiederholte Prüfung der geistigen 
BeflÜiigung unterstützte und so im Verein mit dem Direktor der An« 
stalt ein abschliefsendes Urteil über den Geisteszustand des Schülers 
abgeben würde. Gegenseitiges Vertrauen nnd beiderseitiges Entgegen- 
kommen sind allerdings su solch einer vereinten Arbeit notwendig. 
Der guten Sache wegen müssen alle Yororteile schwinden, vornehme 
Überhebung einerseits und Voreingenommenheit nnd Milstrauesi 
andererseits.') 

Die Erforschung dee kleinen Taubstummen in seiner Eigenart 
etsohdnt vom allgemein menschlichen, ohnstliohen, pfidagogischmi 
nnd p^chologiscfaen Standpunkte aus dringend erwünscht Mögen 
die vorstehenden Abschnitte, die eine kleine Anregnng dasn geben 
wollen, eine frenndliobe Beachtung bei Eltam, Lehrern, Geistlichen 
md JLrzten ünden. 



Ad der Königlichen Taubsttifflmeii*Att8talt la Berlin werden alljähiüch Fort- 
bildoiigsiiuse für Ante abgehalten. 
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1« Bericht über die IV. Vereammlnng des Verein« fOr 
IQndexforaoliimg am 1. u. S. Angiuit 1902 in Jen»* 

Erabittst von doD Schriftführern Dr. med. Strob«ayer iu Jen« und W. SMMkir^ 

Anstaltslehnar auf der Sophienhdke bei J«iuu 

Die erste Sitzung an Abend des 1. August wurdo daroh Hemi 
Geh. Med. -Rat Prof. Binswan per -Jena eröffnet. Er begrüfste die Vor- 
tragenden und Gäste, di" zunächst nur in L'«^rinc:er Zahl eingefunden 
hatten. Im I>aufe «ii AI < ii.ls füllte sich al»er* li- i Saal mehr und mehr, 
Bodals &ohiieit»lich niciit nur quaJititaüv, sondern aucli (quantitativ reicher 
Bei£ail die Vortragenden lohnte. 

Ziidflohst sprach Herr Dr. med. Hermanii Ontsmaiia-Berlin üb« 

»Me ipiMhllcl« BitwMel«« ict iM« Md Ihre tanugeact) 

Er gab in aeinem intereesanten Vortrage in ebenso karten als 
scharfen UnriBeen ein Bild der Sprachentwickelung des Sindea, aoiillderta 

die Hemmtingen derselVien und die Methuden zu deren Bo e ei tignng; Fol- 
gende Leitsätzf lairen dem Vortrage zum Grunde: 

1. Zwischen! wiUküriiciien und reflektorischen Heweg-nngen besteht 
kein wesentlicher Gegensatz, da auch die wiilkürlicben Bewegungen ohne 
centripetalen Bria nicht zu stände kommen. 

2« Die spraohlichd Entwickelang der Kinder vdlsiebt eich in durch- 
gehenda naohwelabaten Beaiehungen swiaohen Beis and Beflex. 

3. Die anfängliche Ataxie der spraohliohen Bewegungen geht all- 
mhhlich in Koordination Aber. (Demonstration der Atemkurven.) 

4. Hemmungen der Sptaohentwiokdnng finden wir in Aaa&U> und 
Beizerscheinungen 

a) bei den peripher impressiven, 

b) bei den centralen, 

o) bei den peripher expressiven Sprach wegen. 
Dasa treten noch Einllfisse allgemeiner Art, die von Tersohiedsneii 
TeQen de» Kerpen ansgishen kennen. 

6. Am sichersten kOnneu die Hemmongeil der peripher expresaivea 

Wege (c) beseitigt werden. Schwieriger ist es, di'^ Ausfalle eines oder 
mehrerer Sinne (a) auszugleichen, und zwar durch Ikomjjensation anderer 
Sinne. Teilweise Auslalie können durch Sinnesfibungen ersetzt werden. 
Am schweräten ist die Beeintlusäung gchemiuler centraler Sprachw«^. 

In der dem Vortrage folgenden Debatte machte Prof. Binawanger» 
Jena auf einen Ponkt anfmerkaam, der eine DloBtration an den Fehlem 
in der Spraobentwickelong dea Kindea geben konnte. Bs betrifft das die 
Fknge der Sprachlosigkeit bei hysteriaohen Kindern wsJche dio 



Der Vortng ist yontehond in seinem WertUot snm Abdraok gehraoht 
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Spiacho schon erworben haben, aie aber später wieder verlieren. Er weist 
auf zwei Gründe hin, die dabei für den Verlust der Sprache mafsgebend 
Bind: Elstens Störungen der Sensomobiiität bei Kindern, welche die 
Empfindung des Oanmens tmd die Stimmflttiigkeit Terloren haben. Die 
sweite Oruppe ist gewisseniialiMn nooh iolflrmunntor» weil hier die 
p^yohificlkeii Homente Ittr die Spnchbildmig klar hmork^aL Schmefa- 
empfindnngen vermQgea das Sprechen auesosohalten. s, B. bei geedhwoUeneQ 
Mandeln oder Schmor7cn im Kehlkopf. 

Dr. Strohmayer- Jena bemerkt, dafs dor Thatsache, dal^, das Nach- 
sprechen viel leichter sei als das Spon tau sprechen. — d. h. eine 
Err^ung des motoiiächen Sprachzentrums vom sen^orisohen S| i uchzentruui 
ans Ittehter, als vob den sogenainln B^griftMBtnwi, — gc wiaie ao»- 
tomisohe Dnaeheii an Gnmde Iflgen. 'Wlhrnid das aensoriaohe Spneli- 
nntnim im Sobläfelappen ansgebreitate und miciitige Yertnndungen aor 
Oeaamtgrofshirnrindo besitzt, ist das motorische nur mit dem Sohlifo» 
läppen durch kompakte, anatomisch wohl unter schoidbare Bündel ver- 
knüpft. Die reichste Zuleitung von Erregungen irhfllt dns motoristdio 
Sprachzentrum über den Schlätelappen imd das darin enthaltene sensonscho 
Spraclizentium. 

Dr. Stier-Jans eriuMrt daran, dab von aeiten der Zahnirsto in 
neuerer Zeit mit der frOhaeitigen Entfemnng der aogemumten 3. Badkaihne 

ausgezeichnete JBrfdge filr eine Kerrektnr flbeigewaclisener oder abncim 
geateUter Sohneidezahne erzielt worden ist* (ieeohieht diese Entfecnnng 

so rechtzeitig, dafs dio 4. Backzähne noch gar nicht oder erst ganz kurze 
Ziit durchgebrochen sind, dann schieben sich in die so entstandenen 
jreien Rfiumo von vorn lier die Schneidezähne und von hinton her die 
4. Backzähne ein^ es bleibt dann keine Lücke in der Zuimioihe, wohl 
aber erzielt man dweli dioaas einfache, noch viel an wenig beksnnla 
Mittel eine meist tkbenaaohende Yer bo ae o r n ng dar SteUimg der Yordef- 
aAhne, welche nicht nnr ans SohOnhatarttokaiditen , aoadem oft anoh sur 
Yerbesserung der Spraohentwiokeluog recht wflnachcnswert ist 

Dr. Gutzmann bemerkt zu den Ausfuhrungen des Ilorra Geheimrat 
Bins wanger, dals die Sprachhemmung durr h Sr-fuTiorz allgemein an- 
erkannt ist. Es braucht nicht immer Hysterie vorzuliogeii. Ein Kind 
seiner Praxis, welches KeuchliUbten geliabt kute, sprach llüstornd. Durch 
einige Übungen lernte es die Stimme ganz gut wieder gebrauchen. Ein 
andanr IkU beaieht aieli snf einen Brwschaanen. Sin Bekmft stotterte 
nnd sptadi flfistenuL Hb lag aehr nahe, Simulation anaonehmen. Bei 
der Untersuchung stellte sich heraus, dafs die Stimmbtoder nicht die 
normale Form liesafsen. Es bestand Atrophie des Stimmmuskols. Dr. Gutz- 
mann wandte sich an die Schulbehörde des Betreffenden und erhielt die 
Nachricht, dals der Kekrut vuu Jugend auf fltlsternd gesprochen habe. 
Der Butiont hatte eben schon früh gemerkt, daCs ihm das Sprechen im 
Flüstertöne leichter wurde. Deshalb tbat er es immer. 

Was die Frage der ZshnateUong betrifft, so meint Dr. Ontsmsnn, 
dsih es gewüb edbr wichtig ist, adUedhte Zshnstellnngen an beseitigen. 
Dooh aoU man aidi hfiten, diesen YerbUdnng^n einen so groIiMn Wert in 

DteXiBteMtar. mJahtpo^. 17 
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Besag auf die Sprachhemmung beizulegeD. Zi^mkorrektor allein beseitet 
einen Sprachfehler nicht 

Prof. Binswanger dankte fOr die Beteiiigang an dar Debatte und 
empfahl zunächst im wiBsenschaftliehen Teile fortsufahren nnd das Ge- 

eoh&ftlicbe zum Schlufs zu erledigen. 

Herr Direktor Schreuder-Haag erhielt darauf das Wort zu aeinem 
ia dieser Ztschi. iu erweiterter form abgedruckten Vortrag: 

»Oler lliianilchNigni«. 

Wegen der TOigerilokten Zeit wurde von einer Debatte zu diesem 
Vortrage abgesehen und das Geschäftliche abgewickelt. Der zweite 
Schrift fuhror, Lehrer Stukeu1ierg-Sophienhoho bemerkte, dafis dio Zahl 
der Mitglieder beständig im Steigen begriffen sei. Ein wesentlicher 
Überschnfs in den Einnahmen sei nicht zu verzeichnen, da dio Propaganda 
füi' den jungen Verein eine verhältnismäTsige hohe Summe verschlinge, 
irashalb Tielliidit eine gi-ölls^ materidle üntefst&trang auf privatem 
Wfge im I nta r o Bi o dea Tereina erwünaofat seL 
Die Abendveraunmlnng aohblk um V, 10 Uhr. 



Ben Vordts am 8. Angoat llihrte Herr Direktor TrÜper. 

Er erOflbete die Versammlung mit der Bekanntgabe der Dkgeaoidnang 

nnd teilte mit, dafs sieh der »Verein snr Beseitigung von Sprachstörungen 
in Schleswig-Hokteinr znm Beitritt angemeldet habe. Der Verein wurde 
einstimmig als Mitglie<l aufgenommen. 

Nun hielt Herr Krankenanstalts-Direktor Sanitätsrat Dr. med. Kruken- 

berg-LieguiLz ööiueu Yorti-ag über 

Au^faUliehe Fineige fir irippd«, 

den diese Zeitschrift im Wortlaut an anderer Stelle bringt. 

Direktor Trilj^er: Der Herr Vortragende hat uns nicht blofs eine 
schöne, sondern auch eine edle Anregung gegeben. Es wäre zunächst zu 
wünschen, dafg wir uns über diesen Vortrag noch des weitereu aussprächen, 
dann aber auch, daüs wir überlegen, wie in Thüringen wie überall etwas 
nntabringeodea für die Krüppel geschehen und eine anaretobeode Ffireoige 
getrolfen irarden kann. Wir haben im yorigen Jahre hier einen Yortnig 
des Herrn Profeaeor Hoffa- Würzburg über Kinderlähmung gehört und 
haben damit die Frage nach der theoretische und individualen Seite hin 
erörtert. Wir haben nun in diesem Jahre dieses Thema wieder auf die 
Tagesordnung gesetzt, um tiasseibe auch nach der sozialen und insbe- 
bondere der fürsorglichen Seite durch Anstalten hier zu betrachten, damit 
die Arbeit, die wir in unserem Verein verrichten, zu einem praktischen 
Endergebnia führen Wir haben damit keinen Mifsgriir gethan. loh hoflhb 
der Yoitng whrd nach dieaer Seite hin nicht bbb in uneerar Mitte, 
aondem Oberall in Thflringen nnd dar&ber hinana Anregung geben und 
Sogen stiften. 

Dr. Stroh may er: Hei den Aufnahmebedingungen, welche der Herr 
Vortragende au^geeteilt hat, gind mir dagegen Bedenken aufgestiegen, da£s 
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er von der Aufnahme in eine Anstalt Kinder wohlhabender Eltern aus- 
geschlossen sehen will. Es fragt sich, ob es nicht zweckmäfsig wSre, 
Kinder wohlhabender Eltern aufzunehmen. Man könnte dann dio Sache 
80 einrichten, dafs ein recht woiühabendeä Kind ein mitteilotieä kom- 

Dr. Kruken berg: ISne KrOppeUnetali hai immer ihie KaohtaUe. 

Sehr häufig machen wohlhabende Eltern keinen Gebrauch von ihr, weil 
die Anstalt das ]\ir ] der Familie entzieht Dio Scheu bemittelter M^n 
vor solchen Anstalt' u Mrü t bestehen. Natürlich ist die Überführung in 
eine Anstalt besser. Yi)i K'-nHor 'inbenaittelter Eitern ist dies aber beson- 
ders notwendig. Die ai meu ki upjtelhaften Kinder auf dem Lande b> 
kommen nocli nicht einmal Schienen lür einen milögebildeten Fulä au- 
gefertigt Qeachieiit ee doch, ao wird binfig genug der Dorfeohmied mit 
seiner in diesem Falle doch unsuUngUcben Kunst su Bete gesogen. Bie 
armen Kinder leben in den meisten Fällen in ihrem verkrüppelten Zu- 
s^de ohne jede Hilfe weiter. Das ist bei den wohlhabenden Kindern 
nicht der Fall. Sie können m einem Spezialisten gehen und so von ihrem 
Leiden mehr oder weniger befroit werden. Andererseits können sich auch 
Eltern solcher Kinder einen Hauslehrer verf?chafTen. die ihre Kinder unter- 
richten. Deshalb möchte ich, dafs die Kinder des armen Mannes bevorzugt 
weiden. Gewib kflonte msn ja der AnstaU petuniftre Vorteile YSotsoiisffan 
durch die Anlkiahme reicher Kinder. ISb wilrde aber sohoii bald eine 
Ungleiohmftbigksit in der Verpflegung sn Tage tzetsn, die fOr die Anstalt 
nicht erspriefslich wäre. 

Professor Zi mmer-Zchlendorf: Was mir als das Wichtigste in diesem 
ganzen Vortrage vorkommt, ist der Oedanke: »Kann ein Invalid oder zum 
Knijtpel gewordener Mensch durch Behandlung in Knippelanstalten wieder 
in gewissem Grade erwerlisfilliig werden?« — Die üniailversicheruiigen 
wflrdmi dann sicher Mittel genug beieit haben, um eine üntsrfaiingung in 
solchen Anstalten sn bewerkstelligen. 

Im An^^uCs an diese Frsge entstand eine lebhafte Debatte, an der 
sich Dr. Krukenberg, Dr. Gutzmann, Dr. Schmidt-Monnard-Halle 
und Direktor Trüper beteiligten. Von ärztlicher Seite wurde auf die 
vorKohiodenon Mängel der UnfalltTf^^i^t/gebung hingewiesen, welche g^- 
wisscnnafsen lur den Arbeiter ein iiemmnis zur Gesundung bilde. Dras- 
tische Beispiele wurden bekannt gegeben. Desgleichen wurde allerseits 
betont, dafs auch ältere Personen, welche durch ünbli au Krüppeln ge- 
worden ssisn, sehr wohl wieder erwerbsfähig werden konnten, meistens 
aber aus Ftarcht, die Bente sn verlisfen^ den guten Willen tmissen lielhen. 

Direktor Trflper: Dalk auch Personen, welche in späteren Jahren 
7,nm Krüj'pel werden, noch arbeiten können, dafür ein Beispiel. Ein Be- 
kannter von mir verlor im 19. Jahre durch einen Schnls die rechte Uand. 
Er ist dann ein tüchtiger und beliebter Lehrer geworden, zeichnet und 
spielt die Geige sehr gut Er hat sich also noch im Jünglingsalter ganz 
an den Gebrauch der linken Hand gewOhnt und die rechte durch eine 
kflnstliche fOr Nebendienste erfolgt bekonunen. 

Ich glaube^ es kSnnte in vielen EHlIen so werden. Wenn die Oo s o ta e 

!?• 
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das hindern, so sollte die Gesellschaft auf eine Änderung jf^nor Oosetze 
dringen. Denn es wflre ein Fluch, wenn wir Gesetze hatten, die den 
Menschen hinabziehen ins Elend, nicht blofä in die Armut, sondern auch 
in die innere Verkomm^iheit, die der Unth&tigkeit naturnotwendig folgt. 

Dixeklior Klootsema-AIknuar (Hdland): Audi in floeiner Heunat 
siiid Mdknahtnea sor Xrllppehttnoiguiig g^Mfen. Doch mnlii ioh ngen^ 
da& die Erfolge, wolfihe ich wahrnahm, nicht sfllur günstige sind. loh 
bin aber durch das hier QehOrte überzeugt worden, dafs sich mehr er- 
leioben lafst und gehe mit neuen Anregungen nach Holland zurück. 

Professor Kein-Jena: Ich luTt hte mir nur die Notiz erlauben, dafs 
in Thüringen der Anfang mit einem Krüppelheim in Blankenburg gemacht 
worden ist Dieses Heim hat bereits 13 Kinder. Man konnte Ton hier 
ans auf cum giQltera Entwiokidiing hdEan, mnn müten EidBe claflir 
inlQgmoiort wQiddD. 

Diiaktor Trüper: Ich stehe gani auf dem Standponkta, dafs die 
Kinder zunächst in den Familien sein sollen. Aber wenn die Familien 
für sie schlechter sind als die Anstalten, dann ziehe ich es doch vor, sie 
in Anstalten unterzubringen. Auch bei Kmdern, welche nicht erwerbs- 
fähig zu werden brauchen, ist eine berufliche Ausbildung zu erstreben. 
Das K.ind braucht diese um seiner selbst willen. Wenn ein Sind reicher 
Starn Dkbt aoqgebüdet viid, dann wird es kbenaObeidrOaBig und m- 
mntis. Es €DlartoK dnrchwag ettiiBdh. Ich habe in mmn Anatall aneh 
Kuider aus wohlhabenden Familien, und 66 hat sich da erwies^ daÜB die 
Kinder nicht am besten in der Familie aufgehoben sind. Es kommt noch 
hinzu, dafs solche Kindor trowölinlich anfserordentlich starke Egoisten 
werden, wenn sie in der Familie bleiben, da alle Liebe and Fürsorge 
fiioh auf sie konzentriert. 

Noch auf einen anderen Punkt müciitu icii eiiit^ohen. Man hat ge- 
tagt, tadbatomma und blinde Krftpiiel gehörten in dia Mote n anetrft. 
ftwhiftfthA in soU tn^ti du nicht behauDten. loh will nur an flelen KeUar 
und Lama Bridgman erinnern. Helen Keller ist taub und bUnd vom 
1 8. Monat an. Sie hat die Aufashmeprüfung für die Universität bestanden 
imd ist gegenwärtig Studentin — Es giebt alao yiale JUie^ wq eine 
Ausbildung möglicli und notwendig ist. 

Das Wünschenswerteste wäre, dafs eine grofsere* Anzahl kleinerer 
Heime bestände und aurserdeiu die verschiedensten Arten von Heimen 
nebeneinander Ifigen, so dab Oberg&nge kicbt in armOglidien wiien. fii& 
Erfl{q|)dheim mflftta alao ateCi in Tarbindimg stehen mit einer Idieten* 
«dar nVmbetammenaofllalt 

Auch die bildungeonflhigen Krüppel bedürfen in besonderem MaCse 
der öffentlichen Fürsoi^. Man mÜTste dann die Anstalten für diese 
unt4>rsc.heiden von den zuerst erwähnten, welche ilirem Wesen n n Ii Hr- 
zieLungb- uud I'iJdungsheime sind. Solche armen We^^en aus uuUemittuUen 
Kreisen müssen uin entsetzliches Dasein iuhren. In armen Familien M^t 
man sie UeweUen niobt nur verirommen, eondeni geraden verirnngen. 

Dr. Ernkenherg: Ich habe Ihnen meinen Sank anaauspteohen Ar 
daa itttoreaae^ daa Sie meinem Yortnge gewidmet haben. Ich mOohle mit 
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dorn "Wnnsche scliliefsen, dafs die Erfolge niclit nur theoretisch bleiben, 
sondern dafs sie zum Ergebnis haben mochten, dafs im Thüringer Laudd 
und darüber hinaus bald etwas für die Krüppel geschehen möge. 

Herr Profetwor Dr. theol. et phiL Zimmer -Zehlendorf ergriff hieraui 
das Wort sa einem Vortrage: 

»te Ragt te nügUna BiMMug 4m UUma 

Beferant betonte, dafs er nicht Resultate irgendwelcher Art geben 
wolle, sondern nur zu der Fragestellung das Wort ergreife. Es handle 
sich darum, in welcher Wei'^n in dem Kindesloben die Religion Wurzel 
schlage und wachse, wenn die Keligion nicht, wie das häufig gesa,i;t 
werde, eine Sache des Gefühlslebens oder das latcUektä oder dm Wülouä 
sei) sondern wenn die Beligion ihrem Wesen nach riobtig von den neu- 
teetementUohfla SofaiiftsteUen gekenmekdinet wetde^ viniaoh sie ein neaee 
Leiten iet (▼ergL die Warte Jesn von der Wlederg^bort bei Idiannee und 
SnlBpfeeheDdeB auch bei den STnoptikem und die g^aue Kennzeiehnnng 
der Religion als neues Gesetz, Gesetz des Geistes oder des Lebens in 
Christo Jesu Römer 8 im Unterschiede Ton dem Gesetz des Fleisches und 
dem der Vernunft liümer 7). über diesen Relicirmsbegriff gab der 
Referent eine eingehendere Darlegung, die diesen pralcti.schen Begriff nach 
seinen Terschiedenen Momenten auf philosophisch- psychologischer Grund- 
lage m entwickeln eodite, als Orondlage fOr die Beentwwtang der Rage, 
in welofaer Welse» so als nenes Leben gefiüst, die Religion entstehen nnd 
gepflegt werden kann* 

Da diese recht ausführlichen, rein religions- philosophischen Be- 
trachtungen eigentlich gar nicht in den Rahmen der Arbeit unsere> 
Vereins passen, wurde von einer Debatte abgesehen. Nach kurzer fauso 
wurde die Versammlung wieder eröffnet, 

Direktor Trüper: Ehe ich Herrn Dr. Strohmayer das Wort er- 
teile, mtehte kdi nooh einige geeobMUiobe Ikagsn erledigen. Znnftehst 
habe loh dem Yerain Orfllhe sn bestellen Yoa Becm I^feSBor Ziehen* 
Utrecht md Herrn Professor Ebbinghaus-Breslau, die beide bedaumi, 
dafs sie am Kommen höflich verhindert sind. — Herr Geheimrat 
Binswnnprer hat sich entschuldigen lassen, da er notwendig verreiben 
muiste. Ks ist der Wunsch ausgesprochen, die Versammbrng ein Jahr ums 
andere nach auswärts zu verlegen. Fürs nächste Jahr ist Halle vor- 
geschlagen. Ich bitte, dai'über sich zu äuTsern. 

Dr. Sohmidt-Konnerd -Halle: Die Aniegong ist m mir ans- 
gegangen. An jedem neoen Orte sehlieflien sieh die interessierten Kreise 
an. Da wird es wohl zweckmälsig sein, ab und zu Wanderversammlungen 
absohalten. Ich halte Halle inaofem fOr geognet, als ich in der Lage 
wäre, dort die notigen Vorbereitungen zu treffen. Ich würde auch Hilfe 
finden bei einem grofsen Teile der Lehrerschaft Auch die Arzte würden 
sicli für unsere Arbeit interes8i«^rf»n, 

Direktt>r Trüper unterstützt diesen Autnig. Wir würden au jedem 
aenen Orte nene Mitglieder gewinnen. Er glaubt, die Zelt, wetolie wir 
bisher wShUen, ist in jeder Beriehmig eine günstige. Dkijenigen, welche 
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iieh in Jena a& den FerienkaiMii beteiligen wollen, kSnnen eral in Hille 

nn der Versammlnng teUnehmen und daun nach Jena kommen. Die Zeit 
in den ersten Tagen dee Angoet oder in den ieteten Tagen des Jnli wiie 
somit die günKtipstc. 

Damnf wird der Antraf^, die näcliste Yersammloiig in Halle statt- 
finden zu lai>äcn, einstimmig angenommen. 

Alsdann sprach Herr Dr. med, Strohmayer-Jena 

Cber ^epele !■ Uideeatter. 

Meine Damen und Henen! Ich hatte mir vorgenommen, Ihnen ein 
abgerundetes Bild der Epilepsie im Kindesalter vorzufahren.^) In Anbetracht 
der Torgeschrittencn Zeit halte ich es für zweckmäfsigr, aus der Füllo dor 
Thatsachen nur einige Punkte herauszugreifen, die mii besonders interessant 
und praktisch wichtig erscheinen. Zunächst möchte ich mit einigen Worten 
auf die Differentialdiagnose der Epilepsie und Hysterie im 
Kinde Balter zu sprechen kommen. Sie wissen, die Hysterie wie die 
Epilepsie haben miteinander gemein, dafe sie mit genenlisierfeen oder 
lokalisierten Erampferscheinungen einheigdien. Oasn kennen siob kftner 
oder länger dauernde Bewurstseinsstßrungen gesellen. Hieraus erklärt 
sich die Thatsache, dafs dem Nervenärzte Kinder ztigefQhrt werden 
mit der Diagnose Hysterie — besonders sind es junge Mädchen, — bei 
denen eine längere Beobachtung die 6pi]eptii>che Art des Leidens ofTenbart. 
Die Hysterie ist im Kindesalter häufiger, als der Laie anzunehmen pflegt 
Freilich wird sie nnr m oft da gewitteit, wo sie nioht vorliegt Sie ist 
in der Regel monosymptomatisofa. Sie seigt besonders hervoisteobende 
»masBivecr Einzelsymptome, wie z. B. umschriebene LHhmuQgen, Eontrsk* 
tnren, GeJenkneuralgien, Stottern, Stimmlosigkeit, Erbrechen u. s. w. Das 
sind typi^^efie Symptome der Hysterie bei Kindern. Generalisierte Krampf- 
anfälle mit tonisch -cloniBchen Zuckungen und Bewufstlosigkeit auf hysteri- 
scher G-nmdlago sind im Kindcsalter so selten, dafs man dabei immer 
zuerst au Epilepsie, und erst in zweiter Linie an Hysterie denken soll. 
Der Laie ist meist selbst nioht lange im Zweifel, woran er ist, wenn 
er dem ToUentwickfllten AnlUl der Epilepsie gogenllbentebt. Der initiale 
Schrei, die tiefe Bewufstlosigkeit, die wuchtigen Krampfbewegungen, die 
lichtstarren Pupillen, der blutiggelS^bte Schaum vor dem Munde, der 
Zunf^nbifs, der unwillkürliche Abgang von Urin und Kot sind zu allar- 
mierende Symptome. Viel schwieriger ist die DifTerentialdiagnose bei 
kleinen AnfÄliea, die gerade im Kindesalter häutig auftreten. Es giebt 
solche epileptischer Natur, bei denen das Unheimliche der Krampfkompo- 
nente Yollstftndig fehlt Hinflg ist der moitorisohe Anteil des Anialls nnr 
an^gedrOokt dnivfa soheinbar harmlose Greif-, Tket-^ Sdilag^ oder Strampel- 
bewegungen, oder in anderen VUlen durch vereinzelte clonische StOte in 
umschriebenen Muskelgruppen oder durch plö^ches Ersohlaffen der ganzen 
Kflrpennnskulatnr. Die BewnüB t eeins t rClbungen danem oft nnr Sekunden 



*) Der erweiterte Vortrag ist soeben als selbständige Sohrift bei Oskar 
Bonde in Altenboig erschienen; Preis OßÜ iL 
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uüd erijoheinen als ein einfacher SchwindelanfaU. Der Laie ist aufser- 
ordentUob inbwar lO flbenengen, dab «r in aokshoi EMlen eine epileptiMbs 
Brtenkong vor sieb hat. Die MflgUobkeit« dftfo es ndi mn Hytteiie handelt, 
liegt vor. Die oben beschriebene Art dor Epilepsie, die unter dem Namen 
»petit mal« bekannt ist, hat Analoga in der Hysterie. Man hat Oberhaupt 
mehr und mehr die Erfahrung machen müssen, dafs dio Hysterie die 
Epilf»psio in woitgohendcr Weise oopieren kann. Nicht einmal dio retlek- 
torische Pupillenstiirre und der Znngenbils sind alR Tinanfcchtbaro diagnos- 
tische Merkmale übrig geblieben. In der diaguoätischen Unklarheit bei 
bauflgen Ueiaeren AnfKUea bei einem £indo wird manchmal die Diagnose 
nur Uargesleilt dnrch das gleiobaeitigeb wemi aoofa aeltanere Yorkommen 
Ton grofsen typischen Anl&Uen. 

SSn aebr wichtiger Punkt bei der Differentialdiagnose ist dio manch- 
mal spontane An«rabe der Eltern, dafs sich in den letzten Monaten oder 
Jahrnn fine aufTallende Finsehraelzung des geistigen Besitzstandes und Äb- 
btumptung des GeffddbJiil/oiiM bei dorn Kind© vollzogen habe. Bei einer 
grolsen Anzahl von Epileptikern giebt sich im Laul'e dei Etkrankung eine 
AbMbwIdiang der InteUigena band. Das Kind wird geistig träge, die 
Herkfthi^rait nhnmt ab, die Spiaohe wird l&estg nnd verwaacfaea, die Be- 
wegungen plumper. Die Resultate des Schnlbeniches werden mangelhaft. 
Das Endresultat ist oft ein ausgesprochener Schwachsinn. Auch 
im Gemütslehon des epileptischen Kindes stellt sich manchmal eine recht 
bedenkliche Wandlung zum Schlechteren ein. Das Kind wird ethisch 
defekt. Nicht alle Kinder, es 8ei ferne, das zu behani>ten. Aber manche 
kleine Patienten langen au zu lügen, werden hinterlistig, julizurnig, brutal 
gegen Eltern nnd Qeaohwiater und ▼erlieren den Sinn für Anstand nnd 
Sitte. Man spricht dami von der epileptischen Charakterdegeneration. 
Natt ist zu sagen, daib anofa hysterische Sinder nicht immsr Mnsler- 
exetoplare sind. Tide sind schrecklich verzogen nnd anartig, auch treten 
bei manchen zahlreiche pathcdogischo Oefühlsreaktionen auf. Das Kind 
wird kiclit zornig und ilbel gelaunt, i'cizbar, vorstimmt, faul u. 9. w. Allen 
diesen Attributen fehlt aber der bei Epileptischen hervorstechende schwach- 
sinnige Zug. Manche hysterische Kinder gehören von vornherein zu den 
Hinderbegabten. ESn hysterisches Kind wird aher niemals dareb ssine 
Erkianbong schwachsinnig, wie es bei Epileptikern der IUI ist Wemi 
bei bystsrisdbfliL Kindern schwere Gharakterdegenerationen Torkommen, so 
ist das niemals als eine Folge, sondern als eine Komplikation der 
hysterischen Erkrankung aufzufasBen, die auf erblich-degonerativo TTrsachen 
znrückztifidiren ist. Dersell>en Ursache — der -erblichen Degeneration — 
ist auch die im Kindesalter vorkommende Korabination der beidea 
ISüurosen, die Hystero- Epilepsie zur Lust zu legen. Ob aber Epilepsie 
oder Hysterie bei einem Kinde vorliegit, das zu entsdieideii, ist von der 
grOürten Wichtigkeit Bs ist eine allgemeine Erfsbrang mon ans Nerven- 
inten, daJb einfache Hysterien im Kindesalter das dankbarsls Objekt in 
der Behandlung sind und eine dordttus günstige Prognose haben; dagegen 
mufs man bei der einfachsten Epilepsie trotz rationeller Behandlung immer 
die Aussichten ffir die Zokuoft als mindestens zweifelbafle beaeiobneiL 
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Ich möchte ntm noch auf die Behandlung und CntPrl:riri rur.z^ 
jugendlicher Epileptik< r zu >;])re< Uen koffimpn. Ee T*»r?teht s^icb von 
seihst, dafs, •wemi da<» Leiileu aubgöLrocben und als epilej^tischäa erkaniit 
ist , ärztliche Hilfe Bofort Platz zu greifen hat. Icii lege Ihnen den 
driagente Bid au Hm, Bit dar MaehM BAaA^ 
Bi hoamt Evar im jufndlklwB Aher mnckMl dtb mmu t t t^ 
epOflpliadie Anföllo «nlMn, die apller ohne jede mdiobe IMMw d lim g 
wieder schwinden. Aber das sind Ausnahmen, mit denen man nicht 
reehneT! darf. Lassen Sie sich niemals durch den Schlendrian vertrusten, 
daf?? sjch epileptische Krämpfe mit der Zeit verwachser c \v erden öder 
dalfe sie ein mit der geschlechtlichen Ent*icki-luag zuBamaaenhingendes 
notwendiges Übd darstellen. Das ist Cnsinn, der sich später bitter richL 
Jo Mlier «Bd j« marpBcbn eingegrüfen wird, deüo bo » o r mad dSa Ans- 
tätkbm. auf Di» tfthftnrtwi thanpootiacheB Ekfbilga woiiiMi aniait 

bei Kandem im Alter von 6 — 14 Jahren. 

Die allgemeinen hygienischen Gesichtspunkte, in denen der 
Laie den Aizt bei dar Bahawilnwg u n tewt flU en kun, hoBaa aicii km 
ZBsammenüässen : 

Wenn die Erkraiitung zu Beginn des schulpflichtigen Altws auftritt, 
80 versdüeben wir immer den Besui^ der Schule um ein Jahr nnd muten 
valer ftrrfliHwr Babandhrng abw Beiaii AnAmdi der BAuBkimg «firaid 
dar Bdkabmi diingan wir dantaf, dab daa Kind ana dar Sefanle becBoa- 
OMea wild, dnitBU» bei luter geistiger RuhigsteOmg «neu Heil- 
rersuch machen kann. Die Epilepsie ist eine chronische Erkrankung, 
infolg^cssen mtifs auch, die FürsorE:e für ein epileptisches Kind eine 
chroiijsc-he sein. Man wird d&s einmal gefundene Maximalroafs der liürj>er- 
lichen und gästigen Arbeit an der Hand eines Ta^esplanes emzuiütlien 
stuüien und alles T^meiden, w^a grofäe Eimüdung oder £rre;gung im 
OentralwarwBnsjstaai iw rar aa ch en UMrte. Wir w tie l ea den Eiiwlmi 
iMÜgea IdnffiB nod Bbbmb bai Xindan^MlHi ud laann ais — ahgaoalMi 
«QO leichten IMdbuogaB — Bioht : : Tumuntarridit teilnehmen, oder 
grofse Fulstouren madien u. a. w. Alles braucht man deshalb einem epi- 
leptischen Kinde nicht zn verbieten. Man soll ihm nicht jede Lebensfreude 
nehmen. Ich wCrde es z. B. zvrar nicht p-starten, dafs es Musik^nterrieht 
in der Violine oder im Klavior nimmt, wohl aber nichts dareg'en haben, 
daJs es am Singunterncht teiimmmt, gelegentlich ein Konzert hört oder 
ins Theater gabt Daa friecfat da BnJIkfcaa Ociat auf; tnd das bat ein 
knakaa Eiad aflüg. 

Eine gewisse Schonung: t>edarf das Kind nach jedeaa Aa&lle. Wenn 
je einmal einen epileptischen Anfall gesehen baben, so werden Sie be* 
gr^i^n, was für eine Strapaze fxiv das Gehirn ein Anfall l^edentet Man 
darf nur nie bei dem Kinde durch ü1>ertrieWne Schonung und Bemit- 
leidOTg" das BewuTstsoin aufkommen lassen, dafs es aus seiner Erkrankung 
ein Kecht zum Bummeln herleiten darf, denn sonst gefallt ea sich gern in 
4v Boife das lUiljrieiB daa JBteni aad Osaubaiabaa gi^enflbar. 

BflMk der SraAbniag will icb niob bnrs faaaaa. Brt i aa e O fttr 
Hp|i| H^%y iit «ias T ^^i flbut nidase Dilt Wir gabaa nan «ffle^ 
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tischen Kiuixixcu tüglicli nur eine fleiächmahlzcit, weil Fleisohuahruug', 
unter aaAwmL moli stuke BoniDoDt erregend mal das Nenen^yiteni «in- 
wirlct Hehl-, HUoh- und Eienpeiien, Fieoh, leichte Oemfim und Obet» 
roh und gekooht, sind die Bestandteile, aus denen aioh der Speiseplaa fllr 
ein ^sleptisches Kind zusammensetzen soll. Als Gotrflnk geben wir Wasa^, 
erentncll mit StwstMSbdik* SelbetverstftndUob ist Äikohoif Kaffee und Ihee 
verboten. 

Zur Ha utp flöge und Förderung der lUutzi rk ulation wenden 
wir Abreibungen und kühle Bäder von 20 — 24 Grad iL an. Den Kopf 
aohliefaen wir von allen hydrotherapeufcisohen Mafmahmen aus. 

Besteht nehea den epileptisalMii AnfUlen iifend welche Kompli- 
kation in 0estalt ron Lihmungen, unwillkllr liehen Bewegungen 
oder Spraohfehlern, 80 ist eine geeignete Sprach- der Mechano- 
Therapio angezeigt, über die Übungen bei Sprachstörungen Epü'^ptischer 
mangelt mir die eigene Erfahrung. Was :\}>^v die Anwendung der 
Mechano-Therapie in Form von aktiver wie passner Gymnastik betrifft, so 
mufb ich sagen, dafs ich niemals eine HAufung oder Verschlimmerung der 
Anfälle bei epileptischen Kindern gesehen habe, wenn eine Übenanfldnng 
verhfltet wurde. 

Bn wichtiger Punkt ist die Feststellung des künftigen Berufes. 
Wir haben in dieser Bexiehung immer den Eltern lUtschUlge su erteilen. 

Es versteht sich von selbst, dafs diejenigen Berufe, welche eine grofse 
körperliche Anstroni^nng erfordern und wegen der epilepti'^el^on Anfölle 
das Individuum m iebeni;gefährlicho Lagen brmgen. atisee-i hl- ssGü sind. 
Man findet im allgemeinen, dais man bei der Beruiäwahl zum Schabloni- 
sieren geneigt ist. Die etwas nnUaie Yavtellung von der That8ache, dafh 
körperliche Arbeit in Fkeien dem Nervensystem sntrlg^Uoher ssl sls geistige 
hat dasn geftthrt, daß» man epileptische Jungen hinflg dem girtneirischen 
oder IsndwirtBchaftlichen Berufe zuführt Dagegen ist nichts zu sagen, 
wenn man es mit kräftigen Individuen 7M thun hat. Wenn es sich um einen 
schwächlichen, zarten Patienten handelt, so ist es vielloicht zweckmafsiger, 
den Jungen ein leichtes Handwerk lernen oder eine mechanisclie geistige 
Beschäftigung ergreifen zu lassen, z. 6. in dem Bureau eines Kaufmanns, 
Bechtsanwalta u. s. w. Auch bei d&t Absicht, höhere Schulen zu besuchen, 
darf man das Kind nicht mit dem Bade aaseofafltten. Hier gilt es su be- 
rOoksiohtigeit, web Stsmmss und web Geistes Eind der Mient ist und 
unter welcher Form die Anf&lle auftreton. Minderbegabte Jungen, mit ' 
schwerer erblich-degenerativer Belastung, mit gehäuften Anfällen sind vom 
Studium an«7.uschliefsen. Dagegen liegt kein Grund vor. geistig cnt ent- 
wickelte Knaben, denen die Bewältigung des vorgeschrie'i,<:>iioti Wissensstufl'es 
spielend von der Hand geht und auf die ihre seltsenen Anfalle keinen nach- 
teiligen Einflufs ausüben, vom Besuche höherer Lehranstalten abzuhalten. 

Meist liegt eine andere Frege noch nOher als die Beruftwabl. Wo 
sollen wir jugendliche Epileptiker unterhr Ingen? Für die fiitreme 
Bind die VerhBUnisse klar. Man wird keinen Augenblick darüber im Zweifel 
sein, wohin man geii^fikranke Epileptiker oder epileptische Idioten bringen 
SoU. Sie gehfirea in die snolftiidigen Irren- resp. idiotenaastalten. Auf 
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der anderen Seite giebt es Eind^, die in Bezug auf ihre intellektueUe 
und «thiache Qualität niohi oder nur wenig toq der Noim abwoioiMB» 
soldbe Kind«r bmnoht man nicht ana einer geoidnetai Hiniliolikeit in 
entfenen. Sie können «ack öffentlidie Sohnlen beaaobeo, wenn die An- 
fSlle ganz selten, oder Oberhaupt nur bei Nacht oder in be- 
stimmten Intervallen, eventuell mit markanten Vorboten auf- 
treten. Nur bei der Anwe?ienheit aop^nannter interparoxystisrhpr. nou- 
r asthenischer Symptome (Kopidruck, Schlaflosigkeit, aflFektive Kei/.iuirkeit) 
wird eine Vorsicht beim Besuch einer öffentlichen Schule und eine ge- 
tnaaeohaftere Docierong der geistigen Arbeil^ BeMnng von gewiaaen 
Sdndatnnden, HaneaQfjpiben n« e. notwendig sein. Gehäufte An- 
fälle, anoh wenn sie nnr als petit-mal auftreten, stOren den 
Unterricht und machen den öffentlicben Schulbesuch un- 
mög-lich. Man kann bei der Epil«^psie zwar nicht von Imitation roden, 
wie bei der Uysterie. aber mau darf die Schreckwirkung des Anblicks 
ein^ epileptischen Krampfes auf das kindliche Oemflt nicht unterschätzen. 

Manchmal macht die Erziehung im Hause gewisse Schwierigkeiten, 
namentUdi wenn bei dem epücptisoben Kinde die OhanUerdegenecatioa 
aidi eohäifer anasapiigen beginnt Unter dieoen Umatänden hilft nnr die 
Verpflanzung in andere VerhSltnissc. Wenn die VermOgenalage der Rltem 
günstig ist, so schicken wir die Kinder zu Pastoren oder Lehrern auf das 
Land, die selbst keine Kinder im Hause haben. Sie erhalten dort neben 
hygienisch-diätetischer körperlicher Behandlung t%lich einige Stuuden 
Schulunterricht und Anleitung zum Zeichnen, Malen und anderen Hand- 
fertigkeiten. Leider giebt es derartige Privatj[jeDsiouea nur sehr wenige. 
Wer irgendwie etwaa Do e i r o a beikommen hann, nimmt keinen Eiiileptiker 
ina Haoa. Anoh in Bnderheilanatriten nnd gewöhnlichen Nervenauatorien 
sind die epUeptiaolieD Kinder ungern geaahen. So kommt ea manchmal, 
dafs sie in die zuständige Irren heil- und Pflegeanstalt aufgenommen werden. 
Dafs hier nicht der rfchto Platz ist, liegt auf der Hand, selbst ivj-ht. 
wenn besondere Abteilungen für Nervenkranke vorhanden und. Die Er- 
xi^UBg und der eigentliche Unterricht liegen brach. 

Nun giebt es ja Spezialauütalten für Epileptiker in grol&er Zahl. 
Doch verlangt gerade die üntechringung epileptiaofaer Kinder mne ge- 
wieee AnawahL hi die kombinierten Analelten für BlBde, Sohwadiainnige 
und Epileptische geben die Eltern ihre Kinder nicht gern, wenn eie die 
Hoffnung haben, dafs sie in absehbarer Zeit ins bfii^ediobe Leben zurfick- 
treten können Sie scheuen sich sogar, ihre Kinder in gewöhnliche Hcil- 
und Pflegeanstaiten für Kpileptische zu thun, weil sie glauben, durch das 
Zusammensein mit schlimmen Fällen wflrde ihr Kind noch kränker u. a. m. 

Ich glaube, die Aufgabe einer Ueilerzicixung d. h. einer event 
Heilang nnd ntioneUen Bniehnng, würde am eheaten erfüllt dmeh die 
Unterbringung epileptiaoher Kinder in eigene dafür eingerioh» 
teten Sriiehnngsan stalten. Dieae mtUMandann von einem fachkundigen 
PlUi^ogen unter Beratung etn^ Spezialarz^ geleitet werden. Die Vor- 
teile solcher Erziehungsanstalten ansei nandorzusetznn, wunle zu weit fQhron. 

Kiohtig ist, da£B an manchen pzivaten und öffentiichen Uail- und 
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PÜegeanstalten für Epileptische besondere Erzietiungsabteiliingen fÖr 
jugendliche Kranke geschaffen worden sind. Ich erwähne nur die Alster- 
doiler Anstalten und Bethel bei Bielefeld. Eine Darohmoht der Zahlen 
der freqnens der BraiebtingBabtotliiogea hat mir aber geseigt, dab sie im 
VerhAltaine sa der grofsen Zahl der EpOaptttcheii einen irinsig kleinen 
Raum einnehmen. Es ist meine Überzeugung, dafs mancher junge Epi- 
leptiker eiiiQ 7,weclcniiirHi|?orG Untorknnft finden würde, wenn Erziehungs- 
anstalten in dorn von mir entwickelten Sinne in grCrsorer Zalil beständen. 

Ich glaube, dafs in dieser Beziehung die Zukunft noch eine für 
Mtem, Ärzte und Lehrer gleich fühlbare Lücke zu füllen hat. 

In der Debatte fragt Dr. Schmidt-Monnard-Halle an, ob ea der 
Herr Vortragende fOr angebracht hllt, epileptische Kinder in der Schule an 
behalten. Jedenfalla liege ee im Interesae der Ubrigen Kinder, sie nicht 
in der Öffentlichen Sehnte an lassen. Bs vOide sich wohl überhaupt 
empfehlen, Kinder mit schweren AafftUen dwoh Verbot von der Sofanle 
faro zu halten. 

Dr. Strohmayer: Ich habe die Verhältnisse, welche den Sehul- 
b^ucli meiner Ansicht nach gestatten oder verbieten, deutlich hervor- 
gehoben. Ich halte es für eine Grausamkeit, epileptische Kinder generell 
-?om Sohtilbeenoh anssosofaliersen, denn die Frage ist dann inmeist die, 
vo die Kinder nntemobtet werden sollen, wenn ihnen die MOglicbkeit 
des Öffentlichen Sditilbesuches genommen ist 

Dr. Qutzman n -Berlin: Der Herr Vortragende war so liebenswürdig, 
mich aufzufordern, einige« über den Einflufs von Sprachübungen bei Epi- 
leptischen auf daf< Leideu zu sagen. Meine Erfahrung bei Epileptischen 
mit normalem Intellekt ist allerdings gering. Sprachstörungen finden 
Bich in Masse bei epileptischen Schwachsinnigen und Idioten. Die spas- 
tisofaen flberwiegen. Daher finden wir das Stottern bei epileptiadien 
Sofawaohsinnign hinflg ve r tre t en, viel mehr als bei anderen Schwaoh- 
sinnigen imd Idioten. Bei der Behandlung wird man vorsichtig sein 
müssen, noch viel vorsichtiger als bei einfachen Schwachsinnigen und 
Idioten. Bei einem schwachsinnigen Epileptiker, der stark ctottorfe, 
ging das Stottern durch geeignete Übungslherapie zurück. Aber jedesmal 
vor einem epileptischen Anfall stellte m sich wieder ein. 

Inspektor P i per- Dalldorf : Vfenn es möglich ist, sollen epileptische 
Kinder die Söhnte nicht besoohen. Wenn aber doch, so mflssen sie nntsr 
Brstiicher Kontrolle stehen. Bs existieren Anstalten, die hervoig^gangen 
sind aus dem B«>treben, für Epileptisoihe zn sorgen. Wir haben diese 
Anstalten, öie ausschhefslich der Pflege gewidmet sind, noch mit kleineren 
Anstalten verbunden, welche vornoltnilich die Erziehung der epileptischen 
Kinder ins Auge lassen. Ich halte es für nicht vorteilhaft, wenn, wie es 
die Ärzte wünschen, solche Anstalten so grofs wie möglich gebaut werden. 
Nach meiner Meinung ist es besser, wenn I'üege- und Erziehunguanätalten 
für epileptische Kinder getrennt bleiben. 

Professor Zimmer-Zehleadoif: Oer Herr Vortragende hat daranf auf- 
merksam gemacht, dafh es noch keine Erzienungsanstaltffli für epileptiadui 
Kinder giebt Ich kann mitteilsii, dafti sich eine sdehe imter der Leitmig 
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dei Dr. K refft in Zehlondurf in der £ntwickduiig befindet Diese Anstalt 
will Sick erziebbaren Epileptischen widnMa. 

Direktor Trüper-SopbiMibSbe: Solche Anstalloa oiid mit aofiKiw 
ordeiiflicher Freude so begrübeiiL Die Net der Bpikptiacb^ ist ungemein 

grofs, auch in bemittelten Kreiseo. loh weiTs, wie viele Anfragen bei 
mir einlaufen. Ich iinifs sie inimpr wieder abweisen. Dafs epileptische 
Kinder mit einfach ne\irüi)athi.schen verkehren, halte ich nicht für zu- 
lässif^. Ich woilö nicht, webhalb man in Deutschland keine rechte FOr- 
Korge triUt. Gewifs bestehen die gioräen Anstalten bei Bielefeld, aber sie 
genügen noch nicht, um bloTs das Elend von der StcaüBe aofialeeen. 

Die vorhandenen Aaetalten genügen vielCuh anoh nicht den Anforde- 
nmgen, die int en eine Brsiei^nngsaaetelt m steUea heben. Wir b»- 
dflilSBn "Wie fflr die ErOj^id, so auch für die Epileptischen in allen Län- 
dern noch besserer Fürsorpro durch Verraehnmg' der Anstalten, Man sagt 
ja, sie kosteten viel Geld. Ich behaupte das Gegenteil. Die Errichtung 
von Aübtalten ist das Billigste, was es für diese unglücklichen Wesen 
giebt. Viel teuerer ist es, wonu wir Epileptische wie Krüppel später 
durch das Armffliweaen versorgen lassen odw bei dem auch im Chatäkter 
«rft anMartigen fimheininigen die Epileptiker hier eist dnroh den 8lni- 
tiobter der analaltliohen Ffinorge flberwdan kiaen. In die fllüBnÜiohe 
Schale gehören ausgesprochene epileptische Kinder nicht hinein, besonders 
wenn die AnilUle mit starken Konvulsionen auftreten. So bleiben sie 
oft ohne jede Füi-^orirn. I>i*. Epileptiker sind aber auch norh vielfach zn 
bessern. Wenn ein Knabe, der violU^ifht 100 epileptische Anfälle in einem 
Monat gehabt hat, in 7 Monaten kaum einen hatte, so ist das eine wesent- 
liche Besserung, eine Heilung nocht nicht. Doch ist in adchem Falle 
die Heffnong nidit anfnigelieD, dab sich mit der Zeit dieae Anlllle ganx 
verüefen weiden, loh i^nbei dieae Frage verdient eine ebenee gvQnd- 
liehe Erwägung, wie die von Herrn Dr. Erukenberg lx>handelte. 

Nachdem Ilerr Dr. Stroh mayer zu den verschiedenen Ausführungen 
sieh zustimmend geftu ^ert. crOilof^ der Vorsitzende dio Versammlung: 

Wir haben gestern und heute si lir wichtige Fragen erlodiet. Wir 
waschen, dafs sie nicht nur in diesem kleinen, sondern auch m weiteren 
Kreisen Früchte tn^n mOcgen. Der anwesende Kreis ist ja kein sehr 
gro&er, aber wir werden dieae Vortrlge in nnaerer Zeifaohrift abdioeken 
laaaen, ae dafo ale in etwa 20<M) Enmplarea in die Welt hinaufgehen 
und weitare Kreiaa ani^n. 

Wir wollen aber von hier auseinander gehen mit dem Oedanken, dala 
es eine Pflicht ist, uns dem Studium des kindlichen Seelenlebens noch weit 
mehr zu widmen als bisher. Es goriii_a nicht blofs, dais jeder einzelne 
die Kinder besser verstehen lernt; notwendig ist es, dafs zu dem theo- 
retischen Studium und der streng wissenschaftlichen Beobachtung die Für- 
soige Mi hiniugeaeUt Ba iat dämm anaer Beatreben» nnaere Ybitsige 
immer ao an wSUen, dafh wir anoh Anngongen an pcaktiadhar FQraoige 
geiben. Wir scheiden mit dem Yenataei nach der praktischen wie auch 
theoretischen Sate unsere Arbeiten zu Ardem nnd mehr und mehr fBr 
unaeren Verein au wirken nnd au werben. 
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2. Zar Beurteilung der Erzieh uugsanstaiten far sitt- 
lich Verwahrloste. 

Mir ging von Herrn Pastor Müller, Änstaltsdirektor in Bräunsdorf 
in Sachsen eine Zuschrift als Entgegnung zu den vorjährigen Verhand- 
lungen des Vereins f. £df. ^) zu, die ich unter Forüabsuiig der Formalien 
aiit tasdrdoUiolier Ztutiramwig te Verfosaer» ttnaem Leaen zu weiterem 
Nadulmlna Uber die Itege der xweoTnnarwgBten ABetelteefnehnng hieniut 
tinterbnitei Trüper. 

Gestatten Sie dem Ihnen unbekannten Unterzeichneten im Interosse 
der von ihm vertretenen Sache und A'rbeit diese kleine Zuschrift 

Ich vertrete als Direktor die Laudeserzieliungsanstalt ffVr sittlich ge- 
iährdete Kinder im Königreich Sachsen, Bräunsdorf b. Freiberg. Wir Be- 
amten leaen und halten mit Intereeee die von Ihnen vevtretene Zeit- 
aehiift fOr Eindeiibiaofaong »Die Einderfehler«. 

Im vorjährigen 6. Heft nun ateht der Berioht Ober die Versammlmig 
des Yereins in Jena, besonders auch die Debatte zu dem Vortrag über 
psychopathische Kinder. In derselben sind besonders über Rettungshäuser, 
also über Erziehungsanstalten für verwahrloste Kinder, Ansichten gcäuTaert 
worden, die es mich bedanern lassen, dals kein sachverstllndiger Vertei- 
diger der genannten Anstalten wie es scheint zugegen gewesen ist; und 
tinä apeeifill über nnsara Anetelt die ich leite, ohne Nemennennung Äute- 
rangen gelUlan, die mich anch peraOnlioh ▼eraiilaaiwn, einigee sor Anf- 
kUrang Ton Irrtflmem Ihnen hierdurch schriftlich zu unterbreiten. 

1. Siß, Herr Bireikter, und Herr Inspektor Piper- DaUdoif haben 
die Rettungshauser in ihrer Arbeit und ihren Erfolgen im grofsen und 
ganzen anerkannt, haben aber ungünstige Resultate daraus erklärt, dafs 
in densüiben das Verständnis für das Pathologische fehle, oder dafs das 
Verständnis für Psychologie und Psychiatrie mangele. Sie sind aber nach 
imaerar Oberzeugung im hrtom.*) Sehen Sie, wir Braieher in nnaarer 
Anetelt, Lehrer nnd Qekrtliohe obenan, Heiter nntenan, wir aibeiten in 
P^ychflkgie und Psydualrie mos Y^ettodnia dea Pathologischen und be- 
«inflnaaen anoh die unteren Halter in aolobem ffinne dnaoh Belehrung und 

*) Der Bericht ist auch im SonderaMruck für 40 l'f. durch jode Buchhandlung 
myfie direkt von dein ächriftfohrer des Vereins, Herrn Btul^enberg-bophienhöhe 
bei Jena zu beziehen. 

^ Datwbe jasahr ettenliah. ThjtfritnhKoh verfolgt «och a. B. dariwn Paater 
Xiraten herausgegebeaa »Bettangs bete« seit einigen Jahren unsere Be- 
strebungen mit Zostimmong nnd wachsendem Interesse. Aber selbstiiudige Arbeiten 
ans den Rettungshäusem und Zwangserziehongsanstaltcn über das Pathologi.whc im 
jngendlichen Verbrechertum siad uiii' noch nicht zu Gericht gekommen. Verwahr- 
loäUiig und Sünde waren seit je die Hauptangelpunkte. Uiui nooh vor 3 Jahren 
sigt» mir ein aoa»&rtiger theologisober Leiter emas BettangBhaoeea, er habe mahiere 
Dutzend von Anstalten in und anÜBer Deutschland beeaobt und überall vergebe 
nach einer Erziehung unter Wertung des Psychiatrischen gesucht. Tun xatB ging er 
nach Br&unadoil. I>iese Anstalt Mt also nicht mit onter das Urteil Tr. 
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Anleituzig, wir Tendchera Ihnen alxir auä Erfahrung, dals gar äo vid 
Wert gerade darin fBr die Do aa an ing verwrinioaler Kinder aklit liegl^ wat 
•Den Dtsgen iiidii ao tiel, dift dtnmff die ungfinatigen RfliHiTtttft aidi e^ 

klärten. Wir t e t ai c ten Ihnen vielmdir. ilafs eine rechte nitlltlkhe und 

durch Bildung erweiterte Intelligenz rerband^ mit einem Herzen, das ot- 
füllt ist Ton christlicher Barmherzigkeit in der praktischen Anfassung und 
Ensiebung solcher Kinder mehr leisten kann, als ein Kopf voll Psycholo- 
gie nnd Psyciiiatrie. ^) Ungünstige Kesultale, die ja bis zu einem ge- 
wissen ProzentäaU unvermeidlich sind, ebenso wie in UeiLingtaiten au 
Erankea und SohwaolMn nieiit immer Heüong sa enieleii ia^ Imben an- 
dere üiaaclieo, einmal — nnd vie Sie mit Recht geaagt beben an 
einem kleineren Teils • — die Verjüng, zum andern grOfseren Teile die 
fldilecbte Gewöhnung von frQhester Kindheit Es kamen in die Bettnqge* 
hÄnscr oin'-* Reihe Kinder, die bei schlechten Eltern und in anderen trau- 
rigen Verhältnissen so lange an das Schlei:-hte srew^hnt Find und in deren 
Herzen das BOse schon so tief sitzt, dafs der l^ewuiulernswürdigste Er- 
zieher nicht mehr zu erreichen vermag, als es iu der Au&talt uiederzu- 
ballen, dnlb ea eber in neuer IVeibeit urieder wnebert nnd «ioiat 

lofa darf aber «neb Gott aei Dank hininfQgen« dab die Reenhate der 
Brriebnngeanalalten an verwahrlosten Rindern überiMnpt viel gllnetiger 
sind, als gemeinhin das Urteil des Pabliknmt ennimmt Das ungünstige 
Urteil Vteruht a) anf einer optischen Truischunf^ insofern, als das Publikum 
viel hört und liest von den Üngebesserten , die natürlich so bös geartet 
sind, dafs sie als Verbrecher und Zuchthans^iV^onnenten durcli die Tageä- 
biätter gehen, — und darüber die Veriiüaiiozuiüi der Gebesserten nicht 
ine Auge fmm bann, ireil von «Ueaen eigentllob nieoiand im Publikum 
etwaa bOrt; b) anf der geotoigorton Zahl der Ve i breoher inabeeonderei 
Dieee iat je tmurig, wird aber zu Unrecht den Hifserfolgen der Anstalten 
sQgeeehoben. Wir beb anp ten vielmehr: ae grob iefe die eitdiche Vemil* 



*) Da.«? {«'t dasselbe, was man Unge Zeit gegen d^-n Wurt einer wi^senschaft- 
lichen Dulaktik bagte: es käme ganz auf die Persönlichkeit des Lehrers an. Man 
vit|^ gaas nad gar. deb die waaaefliehrtQ Sttflk der Lebrei^PertBaWabHit eeine 
eimiMiMiliifHiih illilrtliiiiiiii DonUiildn^ iat 

Aof meiae in tfmüflhem 8miie gshiltane Anfciroft bb, aat we rta b flenr Mor 
Maller: 

»Heute weifs ich, dafs unsere Ansichn^'n vurn Wert der Psychologie und der 
Psychiatrie eiiien»eita uod vom Wert christhcher Barmherzigkeit andrerseits auch 
kBiee entg^ngeaetzten, keine koettireB, eoadeni höchste kontrwlikfeoriMbe sind, 
nnd eeoh dieee nooh nidht ebuneL Je wir beben aeger ebe Jeioble Ugaagrfotaiel» 
wenn wir sagen: Zu einem geeigneten Erzieher gehSrt anber engebomen Gaben («b 
Intelligenz. Umsicht, Geschick zu Diszipllubaltuag u. 8. w.) zuerst christliclie Barm- 
herzigkeit, diu ihn zu einem Vatt-r dfT ihm au vertraute n Kinder inai lit. Dazu abf-r 
uois er sich a^ich p^ycholugibchd und i>syc!ilatrisühe Kenntnisse aiuuüigotio suchen, 
^ ihn rar iniSTkluaUsieieaden Erziehuug der Euder viel geeigneter machen, wml 
er dam nieht Uob b naUbUoher Bqgebiing, eondem mit BewaMaeb mal Kbifaeit 
m itidividualnieran bmen wiidl bt Ihnen dieee Kblgnngafoemet leobt?« 

Oewib. Tr. 
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dAmng beBoadars in grOfoeren ond ganz groCaen Stldten, so aeUedkt ist 
die ErttdhQng in TieLn Faiiulian gewoideB, dafa dia ZaU dar Vaigehaik 
und Terbrechen nooh Tifll aohlimmer aaui wHida^ wann nicht eine Amahl 

dnvon durch die Erziehungsanstalten gerettet wQrden. 

Daf» diese ATi«t:ilt<^ii keine Reform branchten, behaupten wir nicht, — 
alle menschlichen Einrielituiigen Find immer der Besserung und Vervoll- 
kommnung bedürftig. Noch viel reformbedürftiger aber waren die Ge- 
setze, iiiäofern eti liir die BeteiUgten — Familieu oder Qeineiüdea — zu 
teoer war» ain Kind dar Analali; in übaigabaii» und aia daram aiae Menge 
Varwahrioaandar laufen lieben aoa Sohan vor den Koaleo, ao dafii immer 
nur ein kleiner Teil der sittlich ge&hrdeten Kinder ihren schlechten Var- 
hältnissen entnommen und den Anstalten Ube^geben wurden. In Preufsen 
stiindoü eine Reihe Rettungshausor fast leer — nicht ans den GrQnden, 
die unun für die Abneigung der Eltern gegen das Rettungsliaus« der Frau 
Bieber- Böhme nacii dem Bericht über Ihre Dehatte klar geworden 
äiud, sondeiu debhalb 1. weil unser Volk gegen alles was Anstalt iieidät 
eine tünchte Abneigung hat, s. B. auch ebenso gegen die KcankanhSnaer, 
und 2. weil die Unterbringung wie vorher geaagt an teuer war. In 
Praniben iat ein bedeutender Schritt darin vorwärts gethan mit dem FQr- 
aocgegeeetz vom 2. Juli 1900, und wir in Saohaen kommen bald nach. 

Dafs al)er an denen, die den Rettungshüusem und Erziehungsanstalten 
trotz Kosten oder Abneigung doch übergeben wurden, bisher schon die Er- 
folge, gottlob, keine schlechten waren, kann Ihnen bewiesen werden: 1. 
für die Kettuiiijbiiausier der innera SXissioo. Herr Taistor Roth m Grofs- 
roraen-Sdileeian hat in mtthaanttlar aber aueh sorgfältigster Anslcond- 
aohaftung festgestellt, dafo von den ZQglingen der Bettungabiossr ca. 73 ®/o 
als bestimmt gerettet gelten dürfen.^) Und unsere Statistik zum 2. fOr 
die siohsiaclie Landeserziehungsanstalt ergiebt bei Vermeidang jed^ Über- 
treibung ca. 70 '7o. Ist damit, besonders gegenüber dem traurigen Zu- 
stand, in welchem viele bereits sind beim Eintritt in die Austalt| die Ket- 
tungsarbeit nicht als eine gebegneto erwiesen? 

Ich erlaube mir einen von mir in Dresden gehaltenen und nach 
der atanographisohen Niedersobrift gedrutdlen Vortrag baisnlegen, ana 
welohem Sie die genaueren Angaben dazu eiaehan wollen.*) 

Aber noch ein Wort an dem apeaieUan Yorwurf» der odfenbar von 
mehreren Seiten gegen die Bniehuoga- und Rettungsanstalten erhoben 
worden ist, sie seien m kasemenraJlfsig, es würde nicht in ihnen indivi- 
dualisiert; ein Vnrwiirf, der dann noch besonders in der weiteren Debatte 
bekräftigt worden ist durch Hinweis auf eine Anstalt, in der Hunderte von 
Kituiern seien! Im Grunde wäre mit diesem Vorwuri auch über das »Rauhe 



Wir haben im letzten Jahigange bereita ausführlichor auf diese Statistik fOT' 
wiesen. Tr. 

*) Die prophylaUisdia Bedentong der zwangsniKl^igen Eraehong aitttieh ge- 

fShxdeter Jagend. (Bericht über die Hauptversammlung der Vereine zur Fürsorge 
für Strafentlassene im Königreich Sachten, allgehalten sa Dresden 1901. DresdeOt 
JtfeinhoU 4 sahne. 
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Hmmk äm Slib geteodMo, dM tnuMr ol 160 Cute betariMgt IMi 

mehr aber traf diesear Vorwurf unsere sächsische Landesemehangsanstalt 
Bnninj^Jorf, die durchschnittHch 330 Zöglinge hat, und von der also be- 
hauptet worddD ist, dtfe ta ihr als in siiMr £annie niobt iodividiMÜawrt 

werde. 

Ich will uie&em Vorwurf gegenüber Sie auf meinen zweiten, gleich- 
üHtlB in Dresden gehaltenen und m 2 ^'ummein der »Bausteine«^) 
gedmolrfMi Voffln; rad die über unem JndindodidflniiigMniafatiiBgai 
darin «ntlialtanea AwffilunDi«» hinweisen, den ieii gieicUUls beigelegt 
habe^ — und dazu bemerken: 1. Das Rauhe Haus hatfOr seine ca. 150 
ZC^HngG für die* Schule ein gemeinschaftliches Haus und QemeinschaH 
aller für die Morgen-, Abend- imd Sonntagsandachten. son^^t hat es kleir.e 
Abteilungen von ca. 12 — 20 Knal>eu iu getrennten Käiimen unter einem 
Helfer ak Hausvater; man nennt das Familien. 2. Die Rettnngshäu&er 
haben swiechen IG und bü Kindei', so dals die kleineren Häuser von 
einem Hausvater mit seiner ftm ab dar Kutter varwaltet woden, in äm 
grtlbe« aber noeih GehOltai sor Seile sbahen» oder «ie im giManBet> 
tungshaus Sachsens, in Moritzburg, ein GeistUober mit Frau und Oehülfm 
als Abteilungsführem das Ganze leitet 3. Bei uns in Bräunsdorf aber 
sind zunächst schulpflichtige Knaben, konfirmierte Knaben, tind Mädchen 
räumlich vollkommen getrennt Die Mädchen, an Zahl variierend zwischen 
40 und 70, werden in einem besonderen Gebilude von einem Uberlelirer, 
einer Oberpflegcriu und 3 PÜ^erinneu unternchlet und erzogen und in 
der Arbeit angeleüst Die leonfirmierten Knaben sind in «insm bs- 
eonderen Hmme gleirhfine, irttvend der Arbeit sw verteilt anf die ein- 
zelnen Abteilungen bei der OMnerei, der Schuhmacherei , der Zimmer- 
oder Tischlert und snm weitaus gröOsten Teil bei landwirtschaftlichen Ar- 
beiten, aber zur Erziehung besonders einem Oberpflegor und einem 2. 
Pfleger anvertraut. Es .sind das ca. 35 — 48. Die schulpflichtigen 
Knaben, an Zahl variierend zwischen 180 und 250, von 8 rc^p. 7 bis 
14 Jahren sind in grOüäerer Gemeinschall zum, ir^sben und in Freizeiten auf 
2 Speiaealtan, som ScUate auf 4 MtaMlen nalllifiob mUer AnftUit bei* 
eunnen, ipeiden aber w 1 Oberiebrer, 1 sveiten GeislüoheB und 6 
Lehrern in der beeonderen Anateltsaohide nnd iwar in S Klassen unter- 
richtet, deren SchtaeneU tvisoben 16 und 36 bis 40 Sohtl^ schwankt. 
Diese Anstaltslehrer, welche nur eben Zöglinge unterrichten, in Psycho- 
logie und Psychiatrie arbeiten, und ihre Schöler nach Herkunft. Gaben 
und Charakter genau kennen, individualisieren doch wohl. Aufserhaib der 
Schulzeit aber gehören die iunder kleinen Abteilungen an, welche von 
Pflegern geführt werden, die meist gderats Han dwcfbar und mCgliebet ge» 
weeeae SoUsten, ans dem Beeftuid des siaatligben FfltgeriiaQses beEBi«ge> 
gewählt sind; in letteem wden jüngere Männer von 22 — 84 Hehren 
auf freiwillige M^i^g an^senommen und in halbjährlichem Kursus von 
einem Geistlichen und einem Arzt ztim Dienst in nnsem Heil- und Pflege» 
onstalten für Ocisteskiaiü^ Ei>üa|>üsche, Schwachsinnige »u a g efa üd e t, — 



1) Bausteine» Monat&blatt für innere Mi^asion, 1697. 2(r. 343 4. 
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ah&r «le 8ia hQreo, dod atudi uiflace Halfar als «ateie ÜESMber si» Huer 
Zahl entnomneD. Diese Btilfer oder Pfleger haben Kinderabteilungen von 

10 — 26, ansnnbmsweisc einmal 2 Monate hn(; eine bis 35 Knaben unter 
sieb, im Durchschnitt also Abteilungen von 20 — 24 Kindern, \rolohe sie 
als Hausvater besonders in <lor Arbeil anleiten, beeinflussen und f^rrif^hen, 
"Wir MinU nicht geneigt, Uieäe Abteilungen wie im liauhen llaui>e iamüieu 
sn nennen» weil hier ine dort die Motlisr fehlt, aber in der Ssche habsn 
vir dasselbe, Ueine famillenftbnliche Abteilinigsii als Arbdlsabtoiliingflii, 
geführt von einem christlich vorgebildeten Mann als Fflegevaler. Ahse 
nodmebr: Die Lehrer nnd wir 2 Oeistlichen geben hin und her zo diesen 
Abteilungen, nntorhalton uns mit dem Führer über die Einzelnen, korri- 
gieren oder vergleichen unsere Meinungen, führen den Helfer zur Erkennt- 
nis und rechten P.eliandlung jutthologischer Zustände, halten mit ihnen Zon- 
sureukonttrenzt-n, die zu Besprechungen der Inuividuen werden — soll 
solche Einrichtung keine Indivldualisiening sein? H&it wirklich einer der 
Herfen, die mit in Jena war^, die Begiemng als die Oberwacbende Be- 
h^e, und uns die arbeit^den Erzieher für so thOficht oder fOr scdshe 
Mietlinge, dab wir die Kinder wie eine Herde Schafe zusammenpfeiditent 
anstatt uns auf alle Weise die Möglichkeiten und die Form zur Individu- 
alisieniüiT zu sehafb n? Und ist nicht das Obendargelegto Jndividualisiernnp', 
die keine einzelne St^le vernachlässigt, die sich vielmehr jedes einzelnen 
Kindes erbarmt und erzieherisch annimmt, ausgeführt von Männern mit 
bestmöglicher Vorbereitung und Oberwaohung? 

Ist dss also eise Kaserne? Ja was verslaht mao denn onter »Sassne«: 
Olfenbar ein Haus, in welchem eine grOlbsve Hange gletohartiger nnd in 
roaocherlei Beziehung uniformierter Menschen vereinigt sind. Nach meiner 
ÜlKirzcngnmg ist dann aber jedes Rettungshaus trotz Familicneinrichtung 
schon bei — sagen wir 12 oder 1'» Kindern ein-"- kloine Kaserne, da in 
ihr lauter gleicliartige, nämlich mehr oder wemgci verwahrloste Kinder zu 
dem gleichen Zweck der Besserung beisammen sind. Soli jeder Anklang 
an die »Kaaeme« vermieden werden, so bliebe nur übriii, je ein einielnes 
Kind in eine gnte wirkliebe Fanoilie mitsnnbriagent wie es einsdne Br- 
aiehnngsvefeine Ja auch tfann. Das enehetnt rar Eraebong der verwabp- 
loeten mit moralisobem Dsfekt behaftaCen Kinder als das Ideal Und doch 
ist dies das Ideal rww sehr cum grano sali«?. Denn 1.: In manchen Län- 
dern, besonders den industriell hoch 'Entwickelten, giebt es veriiältnismälsig 
recht sehr wenig wirklich dazu geeignete Familien; das können Sie von 
verschiedenen Gegenden her von Sachvorstündigcn bezeugt hören. 2. Die 
wirklich dazu geeigneten Familien weigern sich oft ein verwahrlostes Kind 
anftnaebmen, weil ate ssinen schleefaten Binflob auf die eignen Kinder 
fUndilan, und nehmen sie es doch, so werden sie toii jedem Bflokfsll 
dieses Kindes in alte, noch niobt flberwnndene Unaiien so abgestofiwn, dsTs 
sie oft zu falschen Miltt.ln dagegen greifen. 3. Viele Verwahrloste passen 
absolut nicht zur Unterbringung in bessere Familie: sie kennen sich in 
denselben kleinen Verbllltnissen bald aus und kommen dahei nicht los von 
den alten, schiecliten fJnnnerungen, und sie gehen trotz iluer früheren Ge- 
Ahrlichkeit für andere Schüler bei Unterbringimg in andere Familie an 

Die Kiodfldebler. VII. Jahigaog, 18 
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andeiem Ort doeh ivieder in die Offentliebe Sohule^ wo Bie inuiMr gefthtw 
lioh bldbeti. 

Duiim mafa es bindere Anstalten geben, in wddiem die^io Kinder 
von anderen abgesondert, aus der Heimat entfernt, von fachmafsi^ arbeiten- 
den Erzidiorn zn bpssorn gestiebt worden. Nonnen Sie diese Ansialt.->n 
wie Sie wollen, auch Kaserne, niemand braucht sicli vor dem Namen zu 
fürchten, denn Kaserne ist nur die äiilbere Erscheinung, im Innern regiert 
der Geist cbristlicber Barmherzigkeit, fachmäfsiger Individualisierung durüh 
mflglichflt laUroiofae saoliTenlindige Enieber in möglichst Ueinen Abtei- 
longea. — 

lob kann aber meine Ausführungen ni<-bt ab^chlie&en, ohne der bis- 
herigen Verteidigung noch eine offene, fröhliche Behauptung anzuschliefsen, 
die nämlich, dafs im vollen Geirensatz zu d^n in Jena g-ethanon Änfso- 
rungfn gerade die gröfseren Erxiehungsanslaltüu so grolse Vorteile iiaben, 
dais ich nie nach lang^jähriger Erfahrung den kleinen vor^ciehe. Uüreu Sie 
1. ein psycholojyisches Moment: Ein in Verführung oder ohne Aufsicht ver- 
wilderter Knabe, wenn er in eine andere Familie oder kleines Rettungs* 
bans kommt, ist in wenig Tagen bekannt, mit den Yerhältniesen Tertnnt, 
und hat nicbi Tiel, was ihn von den früheren schlechten Gedanken ab- 
lenkt, — wenn er aber in eine grofse Anstalt mit 300 Zöglingen, 8- 
klassiger Schule, einrr grofsen Menge Arbeitsabteilunecn und streng ge- 
ordnetem Taf^esiauf kommt, so ist er in eine ganz neue, fremde Welt ver- 
setzt, und hat wochenlang zu thun, um sich mit den Einzelheiten, die er 
doch kennen lernen muTs, vertraut zu machen. Darüber verbleicht schon 
manche alte solileofate Brinnening, er bat ja anderes, notwen ligeies au 
tbim. Dnd wenn er dann sieht, wie es andere maoben, wie andere neben 
ihm besonderes Vertrsnen genielben, sn Vertrauenspoeten erwählt werden, 
dann fühlt er sich angespornt jenen nachzuthun. Oiüier kommt es, dafk 
in unserer Anstalt öfters gerade sogenannte bHse Jnnpen nn-^h vorh.lltnis- 
mäfsig kurzer Zeit umgewandelt und zu vertrauenswürdigen Kindern wer- 
den. Der 2. Vorteil ist die eigene Schule mit ihrer grolyen Mannig- 
faltigkeit Sie können sich denken, wie in der gesdilossenen Anstalts- 
sdhttle in 8 Klsssen von 6 Lehrern und 2 OeistUohen auf die Kinder ein<^ 
gewirkt, den trswigen Folgen der Terwilderung nnd oft saUieidiar Schnl* 
ven&nmmsse Redinnng getragen und viel mehr wieder gut gemacht wer^ 
den kann an ihnen, als in einer Ortsschule, in welche sie doch gehen 
müssen, wenn sie in Familie oder kleines Rettnn^shaus gebracht worden 
sind. Der 3. Vorteil ist die Manniglaltit;keit der Arbeit. Müfsigsrang 
war aller Laster Anfang, darum ist Arbeit eiu vortreüiicheß Besseruiigs- 
mittel, das aber erst dann seinen vollen Wert erlangt, wenn sie so viel» 
geahiltig ist, da& die besonderen Chiben und Anlagen berOcksiohtigt wer- 
den können bei den ESnsebien, und in manchen Stocken schon eine Vor- 
bereitung für den künftigen Lebensberuf nicht wmiigen ZOglingen geboten 
werden kann, besonders in den Arbeitsabteilungen, in welchen die Führer 
snchvcr st.lndige Hund werker sind; ist das nicht auch wieder Individuali- 
sierung nfitzlichster Art? 

ich könnte noch andere erziehlioho Vorteile auch in der gröfseren 
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Qemeinflchaft der Zöglinge bei FestUohkeiten oder Spielen, wie in 
den Wintervergnügungen nnf dem groben Spielplets erblicken ond an« 
fQhren, aber ea mag genfigen. Oder meinen 6ie etwa, dalä die schlechteren 

auf die weniger vorwilderten Kinder in der gröfseren Gemeinschaft geffihr^ 
liehen Einflufs hlitton V Das widei-streiten wir aus Erfahrung und behaupten, 

dafs polfho Gefahr miinlostens ebenso in j"dom kloincron Hause, schon bei 
10, ja hol 5 Zöglmg^Mt da wäre, wie nie pIwmiso da ist für die Kinder, 
unter welche ein Verwahrloster kommt, wenn er in Familie untergebracht 
trud.i) 

Ala letitea Wort noch dne Bemerkung m Ihrem eigenen Anaapnicfa 
in der Debatte, Seite 261, 1. Abeats am Sehlnfii: 9 Die blob Verwahrioalen 
seien hier — in Rpitungshäusern — gut nntoiLrebracht und der Erfolg 
sprecho dafür. Dio Psychopathen gehörten aber nicht unter diese.c Wenn 
sich die Bezeiehmuip Psychopathen mit auf die Schwachsinnigen bezieht, 
80 kann ich Thnon mitteilen, dafs wir in Sachsen 2 besondere Anstalten 
für solche — nach Knaben und Mädchen geteilt — seit 18Öü haben. 
Meinen Sie aber geistig nicht ecbwachsinnige, sondern solche mit Defekte 
im Seelenleben, die sich in kmakhaften Neigungen darstellen, ao maüB ieh 
gegen ihre ünterbringnng in besonderen Anetalten geltend machen, daJh 
eine Unterscheidung dt r Orenie / v i ^ 1 n dorn wirkfioh p^yohopathipchen 
Zustand Tiiid dem der oft nur die Folge der langen aohleohten Erziehung 
und Vorwildenmp:, und darum durch lünp^cro gute Erziehung und allmäh- 
Jiclie Gewöhnung an Ordnni g und Zuclit heilbar ist, in vielen Fällen nicht 
zu ziehen ist, so dais ich mir wenigstens nur in seltenen Ausnahmefällen 
dieaen Unterschied festzustellen getrauen würde. Sie mögen darum ohne 
Bedenken In den Braiehangaanatalten bleiben. Dafli aie tod beeondeier Art 
sind, merkt jeder halbwega sam Brsieher geeignete Mann bald und aucht 
aie dann darnach an behandeln. Aber ihre Zahl ist nicht so grofs, ala Sie 
zti Erlauben scheinen, weil ebM nftrfit wenige der p?ychopathisch erschei- 
Tinndon Kinder von nhcn genannter Art und durch die Mittel der £r> 
aiehungt-anstalt heilbar sind.^) 

Nehüion Sin bitte diesen Erj^ufs freundlich auf, der niedergeschru Im ii 
ibt, um der wichtigen Sache der Erziehung ärmster Kinder dienen zu 
hdtfen. 



^ Die Frage, ob grobe oder kleioe Anstalten zweckmäfoigmr Aid, bsdbrf ein«r 
mODOgraphisohen Bearbeitung. Unsere Zeitschrift steht dafür offen. Tr. 

Ich nipin»»: es friobt Kinder, die ethisch fehl pch^n in *'rstor Liiiit- aus 
blofser Verwahrlosuntr. Dii^ gdiört n in Au^italteu, wolche mit Iveclit liettungsan- 
anstalten bt^ilntfü. bie siuii luioht zu bestem. Sodann giebt es Kinder, die ihn 
«tbisohen Defekte ererbt oder duroh beeondere ünatSnde ala Bsyohopatbien erworben 
haben. Manidie too diesen snd soziu^en geborene Yerbreoher und für 3iit- 
ai^linge gefährlich. Diese gemeingofälulu heu ethisch Degeaerierten sind v.vn jenen 
zu isolieren, damit ihr verderblicher Kinfhir^ Hniz^sthriinkt wtTd' ti kann. W'w man 
di«^sn Absonderung ermöglichen soll, ist eine zweite l*>age. ich lasse sie unent- 
schieden. 



18* 
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d. Das HilfBsohiilweaen in Snglaiid. 

Ycm Alwin 8eb«iik in Breatan. 

Im Jahre 1900 konnte ich auf Qniod penOolioiier Änsciiauxm^ über 
die Ffiraorge der Geistesschuachen in Holland, Belgien, Frankreksh nod 

Lu-xcmbiirg' in dc-n >Kinderfohlern<i Ijonchten. In diesem Jahre war es 
mir vergönnt, mancherlei en^dische Einrichtimpon für jene Unglückliche 
zu studieren. Da die Veranstaltungen eine^ und desselben Landes mehr 
oiler miuacr eiDheitüch gestaltet bind, mOclite icii, um Wiederhoiuugen zu 
vermeiden, mich mit einer Irmnen ullgemeiDfiii Sohüderaag der Hilteciial- 
«iBiiflfatiiiigen Loodoos begnOgeo. Im AnanMnik liiniii viU iw«i 
fngBD, die auch fOr nneerera daataolifln Vnrhiltniwio Toa Intereaaa amd, 
nr Erwag:nng hier vorfahren. 

r^ach dem Oesetz sind in England alle Kinder rom 5. Lebensjahre 
ab schulpflichtig. Doch k«"nnrn ri!:rli .schon Kinder im Alter von 3 Jahren 
in der Schule Aufnahme 'i:iden. Die im Alter von 3 — 7 Jahren stehenden. 
Kinder werden in der iulant School oUni; ivüekbiuht auf das Geschlecht var- 
eih.^i. Im 7. Lebensjahre wird eine Teilung nach Qeechkditeni vorge- 
nommen, ao dab wir eine Kaaben- und eine Xidobenaofaule gnta ra ofaetde n 
müssen. Die In&nt Scbool ^taindlit im allgemeiiien usaeni ViQbelaalkaa 
Kindergärten; sie hat jedodi aohon das Benäom der Unterklas.se unsere 
Volksschulen mit m erledigen. Die Knaben- und Mädchenschulen sind 
€\ — 7k!Ts-^iVo Volksschulen. Beim Übergänge aus den Klrinkin lerschnlen 
in die Volksschulen erfolgt nun auch unter Beihilfe des zuständigen öchui- 
aiztes die Umschulung in die Hilfsschiüe, ao dals also die iunder mit 7 
JahieD der letsteten lugefühit weKlen. Sie bleiben in dieeer \»a warn 16. 
LebenqahroL 

Dia HilftaehniTarhiltniaBe aind durah ein TainlimcnnntM vom Jahre 
1898 geregelt Das Oeeels, das allgemein yertiadliche Nonnen (Br da» 

ganze Land aufstellt, kann von den Gemeinden angt?nommen oder abge- 
lehnt werden. In df^iij«^n;£r'*n Gf^moindon, die es annehmen, er!ancrt es 
Gesetzeskraft. Die ötadt London hat das Gesetz angenommeui m Liondon 
lüL üomit das Hüfsschulweseu gesetzlich ger^elt. 

Die IfilAaohnlen werden vcm der Stadt London tmterhalten. Doch 
aahlt der Staat Ar jedes Kind eia«n Zoaohnb. Dniüh diesen erwirbt sidi 
dsr Staat das Beobt, die HiUMnilen inquasran zu dtliftn nnd zwar ist 
es seine Fflicht, mindestens einmal im Jahre dies zu thun. Über die 
Revision wird ein Bericht ausgefertigt, von welchem der Zuschufs abhängt. 
Auf diese Weise bekommen die Inspektionen der fiegienmgsfertreter ihre 
Wichtigkeit. 

Die Stadt London hat gegenwärtig 57 Hiiisächulen, welche von 2733 
Xindem bssooht werden. Im Dmohsohnitt zfthh jede Hilftschule 50 
Kinder. Da die einzelnen Kkssen nicht mehr als 20 Schiller anfnehinei 

dürfen, so ist die Mehrzahl der Sohnlen dtBiklaasfg. Die gifUMen Sohnlea 

haben 104—109 Kinder mit 5—7 Klassen. Die kldnste Schule zTihlt 
12 Kinder mit 1 Klasse. Doch dies ist nur ein Anfang^stadium. So» 
bald ala mfiglich soU eine zwate und dritte Klasse angesohloBsen werden. 
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[In den übrigen englischen Städten, wie Birmingham, Bdglltoii) Man- 
chester u. V. SL Orten ftnüen \vir 1 oder 2 liiilsschuloQ.j 

In sämtlichen Hilfschuleu wirken nur Lehrerinnen, die entweder das 
BegierungszeugoiB oder das Zeugnis der FrObelgefieUachaft erwerben müssen. 
Die Lehrerinnen eriialten in London ein Aalangsgehalt von oa. 1600 M. 
Dieees steigt jilirlidi nm ob. 60 M bis zom Hflehsbetn^e von oe. 2800 IL 
Die Lehrerinnen von ITilfsschiilen erhalten 200 M. persönliche Zulagen. 
Die erste Lehrerin erhält aulserdcm an einer zweiklassigen Sclmle noch 
100, bei rinor tlmi- und mehrklassigen 200 M Extraentsch.ldigiinc:. Über 
das gesamte Londuner Uilfsschulwesen ist eine 8u{)erintendeiitin gesetzt, 
die ein Jahi>eäeinkottiUien von 7000 M bezieht ist dies gegenwärtig 
MiB. Burgwin. 

Die fiilMnileii fUnen den Titel >Special Sohoolt. Sie Bind inf 
denselben OmndstQckea wie die VolkBsohalen nnteigebiaoht Jede Hilfe* 

Bobnle, die ich besucht habe, hatte aber ihr besonderes Heim und anoh 
meist ihren abgesonderten Scliulhof. Beim Eiutn-ten in ein llilfsscliulhaus 
gr-]nn'rt man, v/ir» dies auch bei den englischen Volksschulen der Fall ist, 
in einen giölseren, saalähnhchen Raum, iu dem daü eurhythmischc Turnen, 
über welches der BrüSHcler Kollege Jonckheere bereits eingehend in den 
»Einderfehkni« berichtet hat, eifrig gepflegt wird. Ein Pianino finden 
wir llbeiall in den Hilfe* nnd andh in den VolksaolraieD. Ans dem 
edhiiderln Tnmaaat gelangt man in die einseinen Klasieniinme, die, wegen 
ihrer geringen Schülerzahl« nicht allsngrob sind. 

Die Schulzeit ist in allen englischen Hilfssciiulen dieselbe wie in 
den Volkssehnlen. Sie umfärbt täglich die Zeit ?on 9 — 12 und von 
Der Sonnabend ist stets schulfrei. 

Veigleichen wir die Stunden veiteilung iu den englischen Hilfbischulen 
mit der unserer Schulen, so ^t ans auf, dafe die praktischen Fächer 
weit mehr als bei uns in den Vordergrand gestallt werden. Für fieohnen 
(2V, Std.X Lesen (2y, Std.) nnd Scshretben (ly« Std.) susammengenommen 
i^t !i\u' so viel Zeit angesetzt wie IQr Nftbarbeiten der Mädchen oder für 
Handfertigkeiten der Knaben allein. Von den O^/j Stunden ITandarbcits- 
unterricht gehen bei Mädchen der letzten beiden Schuljahre in dem einen 
Jahre 2 Stunden wöchentlich tflr Kochen und in den andern 2 Stunden 
für Wäsche ab. Bei Knaben sind 2 Stunden für Holzarbeiten bestimmt. 
Die Eochschulen und die Arbeitsstätten für Tischlerarbeiten fand ich eben* 
feile anf den GrandstOoben, auf dem die Hüfesöhnlflik nntergebcsoht waient 
jedes aber fflr sich in einem mehr oder minder graben eigenen Hanse. — 
Auf einzelnen Sohnlgrondstücken sind auch Tagesschulen für Blinde und 
solche für Taubstumme untergebracht. — Die 5 Stunden täglichen Schul- 
unterrichts werden zwein^nl durch je eine Vievte!''tundo Spielen unter- 
brochen. Aufserdera sind noch lür »Drille 50 Minuten wöchentlich ange- 
setzt Die nocii übrige Zeit verteilt sich auf Anschauungsunterricht, Singen, 
Hersagen von Gedichten, Zeichnen und fieligion. 

loh habe an den verschiedenslen üntsniohtslidMni teilgenommen. 
Über besondsce EigentSmUohkeiten oder Abweiehmgea der Unteniohts- 
methoden kann ioh niohli beriofatan. 
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Soweit die Schildeiung englischer Einrichtungen. Aus dor Zahl der 
Punkte, die sich fQr eine Besprechung wohl eigneten, mGchte ich nur 
deren 2w€i heiT<irheben. 

1. Wie Bohon gengt wtirdd, erfolgt die ümaohulaog ia die HU&- 
achole in üngknd im 7. Lebensjahre. Wir halten in Deutschland im. 
allgemeinen daran fest, dafs die Kinder uns mit 8 Jahren zugeführt yi&edaa 
eoUen. Diese Mafsre^-el liat ^n-wifs mancherlei Qutee. Für das 7, Lebens- 
jahr sprechen aber auch gewichtige Oniiule. 

Daf^ die Sehukeit in der Hilfsseliuio dadurch um ein Jahr verlängert 
wird, soll nur kura erwähnt sein. — Unter Kindern, die la der iiiifs- 
fldhoie eintraten, finden wir alle Jelue ralelie^ die nicht im geringsten an 
ein Anfmerken gewOlint sind; sie wollen ihre Sehulieit vertiinmen oder 
TSfspielen. £^ liegt mir vollstftndig fern, den Kollegen in der untersten 
Klasse der Volksschulen auch nur den allergeringsten Vorwarf sn msohen. 
Bei 70 — 80 Scliulern und einem auErpmessf^non Klassonpensum ist es eben 
unmöglich, alle Kinder gleich m^fsi^' zu löidern. Ganz natürlich ist es 
nun, dafs dahei die Kmder, an deren iortkommrn man überhaupt zweifelt, 
am wenigsten bedacht werden. Die Kinder, die sich selbst Qberiasi»eu 
sind, suchen ihre Zeit durch ein nutsloses Uinbraten oder Tfindeln anstu- 
flUien. Wenn dieser Zustand ein Jahr anhält, so ist es sehon schwer, 
die Kinder IQr eine geordnete Sohularbeit su gewinne. Noch sc hlimmer 
ist es, wenn die Kinder 2 Jahre geistig niedergebaltfin werden. — Bei anderen 
Kindern entwickeln sich ungünstige Eigenschaften, die schwer auszurotten 
sind. Die g;ei.stig und vielfach auch körperlich zurucktiehltebenen Kinder 
sind wegen ihrer UnlwhiHiichkeit oftmals die ZielscJieiiie ues Spottes und 
des Witzes der Mitschüler. Um ihre Peuiiger los zu werden, suchen 
solche Kinder aUerki Mittel hinterlistiger Art, da sie in ehrliote Ver> 
teidigong doch stets dsa kOixereo sieben wflrden. Das tOokische nod 
hinterlistige Wesen einselner Hilftsohulkinder hat sich vieUaoh auf diese 
Weise entwickelt Manche harmlose Zurückgeblieliene vermt^en sich aber 
selbst durch solche Mittel nicht zu schützen. Sie müssen alle Quälereien 
über sich ergehen lassen; innen wird der Aufenthalt in der Volksschule 
zur f^rßfsten Qua). — Alle diese Orfmde, die noch duixih andere vermehrt 
werden können, sprechen duiür, dals wir, wie in Kngland, die Kinder mit 
7 Jahren der Hilfsschule zuführen. 

2. Wichtiger nooh als diese Verlingening der Sebulaeit erscheint 
mir eine andevei Wie schon gessgi ist die Schulpflicht in den englischen 
lülfsschnlen bis anf das 16. Lebensjahr auitgedehnt loh gilaobe^ darüber 
dürfte nur eine Meinung herrschen, dafs es gut wäre, wenn wir unsere 
Zöglinge ebenfalls bis zum 16. L<^^<^nsjahre unterrichten könnten. Es 
fragt sich aber, wie die beiden Schuljahre angeschlossen werden sollen. 
Am einfachsten wäre es, wir folgten dem englischen Beispiele und schöben 
die Grenze der Schulpflicht um 2 Jahre hinaus. Ich möchte jedoch gegen diese 
AtsfsrQgel einen — swar inlbsrUcben, absr doch immerhin reoht be a c ht e n» - 
werten ~ Oesichtspankt selbst aaftthren. In &st aUsn Hilfsschulen» die 
loh kenne, wird es den BUem noch anbeimgestsllt, ob sie ihre Kisdar 
der Htihschnte sofOhien wollen oder nicht Wenn die filtem hören, ihre 
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Kinder sind bis zum IC. Lfbonsjahre öchulptlichtig, während die Kinder 
der Volksachnlen schon mit 14 Jahrf»n zur Kntlassung gelangen, 8o be- 
reiten sie uns bei der Uniöchuliing noch mehr Schwierigkeiten, als dies 
jetzt sohoa hin und wieder geschieht. Aus diesem Qrunde schon mOohte 
ioh empfehlen, die bisherigen Bestimmiingen über die Entlassung beizube- 
halten, so dafs die Kinder also nach wie vor mit 14 Lebensjahren ans 
der S< hule m entlasaen and von der Eirohe m konfirmieren sind. 

Um die Zeit bis zum 16. Lebensjahre auszufflUen, empfiehlt sich 
al'or din Einrichtung obligatorischer FortV)ildnn(^sscl!iile'n für Hilfsschulkinder. 
Wie Stollen diese nun bosrliafiea ^^-in? Die Antwort könnteu englische 
Einrichtungen geben; wir konnten aber auch dein Beispiele Düsseldorfs, 
das seit Ostern eine obligatorische Fortbildungsschule besitzt, folgen. 

Fragen vir snnflohst, was englische Eänriohtnngen lehren. Ans der 
Oestaltang der englisöhen Hilfasohalen mOohte ich die BichtUniea Ar die 
BUduDg der Fortbildungsschule gewinnen. Wie dort, so mflfste auch bei 
diesen Schulen das praktische Lehen mit seinen Forderungen in den Vr«rdi>r- 
grund gestellt werden. Die Form selbst möchte ich aber einer andoni 
Schulgattung entlehnen, die allerdings nicht schwaehbefähigten Kindern 
dienen will. In People's Palace in London ist u. a. auch eine technische 
Sohule fOr solche Rinder, die die Volksschule mit gutem Erfolg besucht 
haben. In ihr werden Knaben im Alter von 14 — 17 Jahren von Ingenieaten 
ond Handwerltsmeistem in die versohiedenaten Lebensberafb prakttaoh and 
theoretisoh eingeführt; nebenbei erteilen mehrere Lehrsr wisasnflchaftlichsD 
Unterricht. Im Vordergründe der Belehnmgen stehen das Maschinenbau« 
fach und Holzarbeiten aller Art. Die Erfolge, die mit den Knaben er- 
zielt worden sind, sind durchaus gut. Mehrfach wurde mir versichert, 
dai'8 die Züglinge, die so für das Leben vorbereitet werden, ungleich 
tüchtiger sind als Gehilfen, die nur bei Meistern ihre ganze Ausbildung 
gefanden haben. Als ioh in People's Palace weilte, kam mir der Qe* 
danke, dafii ansem schwaohbefiUüglen Pflegebefohlenen eine anendliche 
Wohlthat erwiesen werden würde, wenn man sie in einer zu gnlndcnden 
Fortbildungsschule durch Handwerksmeister für ihren Lebensberuf vor- 
bereitete. Durch statistische Erhebungen müfste festgestellt werden, welche 
Handwerke am geeignetsten für unsere Schüler sind und welche ihnen 
ein erträgliches Auskommen sichern. Für diese Berufe wären alsdann 
Werkstätten einzurichten, in denen erfahrene Handwerksmeister den Unterricht 
sn erteilen bitlen. Die Zöglinge würden am Morgen in die Schale kommen 
and am Abende wieder entlassen werden. Bas Mittagbrot kOnnts eine 
mit der Fortbildungsschule verbundene Kochschule für Midohen liefOTL 
Die Dauer der Ausbildung würde unter den obwaltenden Verhältnissen 
Ton rer.schiodcnor LSnge sein. Manche Schüler, die gar nicht tn einer 
selbständigen Lebensführung gelangen, könnten hier lebenslang angemessene 
Beschäftigung finden. Für alle Zöglinge konnte diese Schule ein Heim 
werden, zu dem sie in schweren Zeiten ihre Zuflucht nehmen könnten. 
Mit praktischen Unterweisangen wQrde der Scbalonterrieht Hand in Hand 
gehen, der eich ebenfUls dem wirkliohen Leben anpesssn wfirde. 

Eine aidohe fihnliche Fortbildangaachole, wie ioh sie hier geeohildert 
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habe, ist mit der ErziehungFan^talt in Idstein rorbnndpn. Dort voHon 
die in den Werkstatten beschäftigten älteren Scliüler wöchentlich zwei- 
mal je 1^'., Stunden vereinijrt, um einen SoniK'Miiit<Tricht m eriialten. 
über dieaeu bohreil»! Herr Direktor Schwenk ^Uese>en Gast ich auf meiner 
Esiinnue sein konnte), im Jahnsbenohte tob 1898 folgendes; »Zwaok 
desselben isf, die gdernten Kenntnisse nnd FerCigfceitan immer -wieder 
anfzofirisoheii und sie vor einem allzurasehen Verfall zu bewahren. Vor 
sUen Dingen beschränkt sich die Fortbildungsschule auf diejenigen Fächer, 
welche für den Eintritt in die mmscMichr» Gesellschaft het^ondere Beden- 
ttrng haben, wie Lesen, Schi eilen und I?eihn»^n: und auch hier werden 
nur solche Stoff*» gewühlt, wie &ic Jas päakti<« ii ' L- i eii tätlich unmittelbar 
darbietet (Schreiben der verschiedenartigsten i>rie[e, Anlemmjj zum Lesen 
In Zeitnngmi ete.). Ein bestimmt vorguschtiebeBer Lehrplaa -mid dabei 
nicht iunegehalten.« — Bei meinem Besneii besinsch Kollege Ziegler 
mit einer Abteilung snf Onmd von Zeitnngsnaohrichten den Cntstgsng 
des Dampfers iPrininst. Alle Schüler gewajmeii ein klares Bild von der 
entsetzlichen Katastrophe; mit innigem Mitcrcffihl gedachten «jje all der 
Unglücklichen, über die «o schweres Leid lieteing-'brochen war, Ich halte 
diese Form des FortbilJuiigöefChuluüteiriehlÄ iür duixiiüus l>erechtigt. In. 
die Fortbildungsschule gehört nicht totes Schulwiss^, sondern nur das, 
wts d«s Leben ülgtiob bietet mid mlsngt 

Über eine sweit» Form der fotbildimgesohnle ksnn ich ans DQssel* 
dorf berichten. DoiC bestellt seit Oslem d. J. eine obligatorische Fortbildungs- 
schule auch fOr solche Kinder, die aus den Hilfsschulen abgehen. Diese 
?C'nd*^r sowie die ans den vier untersten Klassen der sieben stufigen VoIbJ- 
schulen Düsseldorfs al gegangenen Schüler werden in einer Vorklaase der 
Fortbildungsschule'^^ vereinigt. Den Unterricht erteilt der Hauptlehrer der 
Biilsächule Herr Uorrix und zwar am Dienstag uud Doimerstag von 
5^8 Uhr MwhmittsgSL Der Untflnidit mnUt Reduen, Deolseh nnd 
gsrabüohes Zeichnen. Die Jahresstnnde entsohidigt die Stadt Düsseldorf 
mit 106 IL Oegenwärtig zählt die Klasse 25 ZO^Dge. Interessant ist die 
1Riat8»^e, daüs die aus den Volksschulen abgegnngenen Eünder der Vorkhuse 
weniger leisten als die ehemaligen Hilfsschulzuglinge. Die Fortbildungs- 
schule ist zunächst für das 14. — 16. Lel^ensjahr bestimmt: doch dürfte 
eine Verlängerung auf ein drittes Jahr niclit ausfre^chlossen sein. Dun h 
den i-egclmäl&igeQ Besuch der Fottbiiduugsächuie kaiin eine aUtiö £on- 

tralld ssiteaa der Sohnls Uber die Soholsr, zugleaoh aber anoh Ober deren 
Meister aaqgeObt norden. ~ In Sildten, in denen die PorfbtMowgsehnie 
nach dem Voibilde Düsseldorfs geschaAm wird, dürfte eine Emriohtong; 
wie sie seit llBger als Jahresfrist in Brüssel besteht, als Ergänzung em* 

pfchlcnswert sein. Ich meine die ? Soci't^ Protectrice De L'Enfanc?» 
Anormale«. Präsident ist der Staatsminister Jules Le Jeune. Schrift- 
führer Rind Dr. Denioor und Kolhäge Jünckheere, fsAuitlich in Brüssel. 
In AriLkel 2 der Statuten wird über die Aufgabe folgende«» mitgeteilt: 
Dis nfiwllinhsfl hrt den Zwech, dnreh alle in ihrsr Maofat slBhHmfcsi 
Mittel die momlisohs mid physisohe Fers« der norantai Kinder in allen 
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Za dieam Zwooke riohtot aie ihr Augennmk besoaden dairaf, Kinder, 
dtten sie sioli annimmt» wlhiand ihm Lehrttit imtenubriogeny indem mo 
diaaelban IndnstneUen» Eaufleuten« Landleoten il a. w., veldhe daroh aie 
ausgewählt traidaii, anvertraut — In Brealaa aoU ein ihnliohar Verein. 

ins Leben gcmfon ^cnlon. — • 

Fragen wir uns nnn, wcleho Eiiiriciitung; von beitloii dio l»oste soi. 
Die Antwort läfst sich nicht ohne weiteres gel>en, da veröchiedone Um- 
stände — auch OrUichti VeihHltnisso — mit zu berücksichtigen sind. 
FOr die erate Form würde apreohen, daJh nnaere Sebflkr bei ^er aolohen 
phinmafaigen Anebüdang beaaer auf daa Leben vorbereitet Verden können, 
ala diea vielfach bei Heiatern geaohieht, wo ein Teil der Arbeitszeit 
zu BeaohÄftigungen yerwendet wird, die mit dem nw.lhlten Handwerlc 
nichts 7M thmi haben. — Der häufige "Wodisel der I^clirnioistor und da- 
mit daa unstet»:" Hin- und Ilertastpn in Lebensberuton würde vermieden. 
FRr viele Kinder würde so überliaupl erst ein Ort gefunden, wo sie ihio 
Aubbiiüuug huden könnten. AIh Mitarbeiter der »Schi. Schulztg.«. gelangen 
alle Jahre eine Aiusahl Briefe in mdne Hftnde, in 6mm Kollegen aioh 
erkundigen, wie aie ihre 14- und ISjährigen^ geistig zurückgebliebenen 
Sc^fllor am beaten nntertiringen könnten. loh habe da aohon T fta u 5?b^ 
herzbewegende Klage leaan müssen. Trotz alledem ist die Ant .\ >; t, die 
ich geben knnn, nur so, dafs sie mich selbst nicht befriedigt. Könnten 
mit unseren üilisschulen solche Ausbildungsatteten Torbunden werden, 
dann würde vielen geholfen s^in. 

Die zweite Form der Kortbiidungsschule dürite sich billiger gestalten 
und dadurch würde sich ihre Einrichtung leiditer ^möglichen laaaen. -~ 
Die Kinder würden auch früher in daa rauhe Leben treten nnd aeitiger 
ea mit adnan Entttoachnngea und Sorgen kennen leraan. 

Der besonderen Empfehlung der einen oder der anderen Form mOchte 
ich mich enthalten. Freuen würde ich mich aber, wenn diese bescheidene 
Arbeit einen kleinen Beitrag aar WeiteiientwiokelQng der Uiläaehoipftda* 
gOgik liefern wfirde. 

Zum Schluls nur noch ein Dankeswort und eine Bitte. Als ich mir 
die Erlaubnis erwirken wollte, cnglieche Hilfsschule au beeuohen, war 
mir nur der Käme einea einfloIMofaen engüaohen Hem bekannt loh 
hatte nimlich in dem Bericht Aber den III. Verbandatag der HiUaaohulen 
gelesen, dafs die eSf^Uai^e SchtUbehOrde Herrn Schu]insi)ektor Dr. Eichholz 
zur Versammlung nach Augsburg entsandt hatte. An ihn wandte ich mich 
mit der Bitte, mir Aufschluls über die nötigen Vorbüreitnngen zu den 
Besuchen in den Hilfsschulen zu geben. Aus dem Antwortschreiben, das 
umgehend einlief, möchte ich nur eine Stolle wiederholen. Sie lautet: 
>£b wird mir sehr angenehm sein, die notwendigen Einführungen für 
Ihie engliaohe Sobulreiae lu bereitaii« 8o ebe Baiae iat bei mm aehr 
kidht SU aaaohen und wenn Sie mir einen Monat vorher aofaieibeB, mache 
ich alles in Ordnung.« Daa Wort hat Herr Dr. Sichhola, der llitgUed 
der höchsten englischen StaatssnhulbehOrden ist, treu gehalten. 

üntor seiner Fflhmng war ich in London wohl geborgen. Den letzten 
ISag Ukeinea iiondoner Aufenthaltea hatte ich noch daa VeignOgen, mit 
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B. Mitteihmgen. 



dem hOehston Stdralaofnoblabetiiiteii des gtoben britisdhoi IMcIms m» 
saminen zu sein. la ihm lernte ich einen Mnnn können, der steCe em 
lebhaftes Interesse und ein warmes Herz iinsern Pflegebefohlenen ent- 

grcroncrofiTaeht hat. Darum möchte ich ihm sowohl wie Herrn I)r. Eichiiolz. 
au lii^ser Stclio moinen atifrichtit,'ston Dank iHviim.ils otVontlich aussprechen. 
31öciite die Sorge lür die GeiöteöSchwachea ein geuieiiisaiueö Band schlingen 
um alle die, die an Herz haben für die CnglQcklichen, damit deren In- 
teceasen Ubenll geßidert worden. 



4. Ich habe meine Lügen ttr Wahrheit gehalten« 

Die Mitteilung von pathologischer I.üfio in VIT, Heft 4 weckte in 
mir die Eiiitueruug an einen ähnlichen Füll. Bis IböG Itatte ich einen 
Mitaehüler, der mir aowolil eis Lendemanp nlher Bland, wie nach ans dem 
Onmde, weil er gleich mir, mangelnder Mittal tum UnivereitStabeBaohe 
halber als Sekundaner daa Gymnasium verlassen mufste. Wir welim 
damals beide £lementarlehrer werden; er 1mm 1857, ich ein Jahr spitor 
in das Seminar in A. Mein Lunchmann war seines Fleifse;?, seine«» pntcn 
Betragens und -«"^iner hervorragender Begaliiinp: (besonders in der Mathe* 
matik) halher sämtlichen Lehrern gut an^^esi-hrieben. Weniger gut 
Stand er mit seineu KUäöeukoll^en. Es bieiä: k'. lügt Ja, er lug, und 
schlimmer, ot verleamdets^ aber niemals andere. Er erifthlte gern von 
sieh Oesohichten, aber uiiA immer aolohei die ihm nioht snr Ehre ge- 
reichten. Man motoa ihn genauer hennen, um nicht so glanben, was er 
Böses von sich erzählte. Er selbst aber glaubte, was er mitteilte und 
wriido es auch dann nicht zunlckgcnommcn haben, wenn es zur Anzeige 
gekommen wäre. Ja, ich bin diivon überzeugt, (hils er das Erzählte 
unter Eid wiederholt li.'ltte. Diese Sucht, Bü.^es, das er begangen haben 
wollte, zu erzählen, war keine sogenannte Kenommiererei. Nur iiiui näher 
Stehenden enihlts er es, und swar stets mit olfon gezeigter Reue. 

Eines Montags, ine ich nioht, war ea im Mai 1859, kam F., der 
sonst niemals eine Sttinde veraftamte, nioht anm Dnterriohte. In seinem 
Zimmer war er auch nicht. Da seine Klsasen genossen ihn seit Sonnab^id 
Nachmittag nicht gesellen hatten, war man in Sorge um ihn. Der Unter- 
richt wurde ausgesetzt, \ind seine Kameraden machton sich auf, um iiin 
zu suchen. Gegen Mittag kamen sie mit ihm zurück. Sie hatten ihn iui 
nächsten Walde blutend auf der Erde lie^^d gefunden, mit bedenklichen 
Sdmittwnnden an beiden Handgeleiiken. Die PolaadenL waren aber an 
beiden Armen nnverktit 

Der ihm sehr wohl gesinnte Direictor, der am Vonnittuge des Torher- 
gehenden Sonnabende eine Probelektion dee F. sehr gQnstig rezensiert hatte, 
erkundigte sich eingehend bei F.'s Stnbongcnos^cn, ob sie irgend eine geistige 
Störung an ihm bemerkt hätten. Jeder verneinte die Frage. F. gab an, 
er sei ara Sonnabend mittag nach Br. gereist und liabe sich dort in einem 
verrufenen Hause aufgehalten. Zurückgekehrt habe er Ekel an sich »elbsl 
empAmden und er habe sich ermorden woUen. Untaianehnngen erweckten 
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Zweilel an seiner Anssa^^. Einit^e uuisten, dafs es mit F.'s Kasse 
schlecht bestellt gewesen sei und er darum gar nicht nach Ur. gewesen 
sein kOnne. Man wollte Ihn auch am Sonnabend gegen Abend in einem 
DorrwiitsbaaBe geeeben haben, wo er, mifoig, wie er immer war, ein Olas 
Bier getrunken h&tte. F. blieb aber bei seiner Atissage, obgleich er wa&te, 
fiafs dann sein Wunaoh, Lehrer za werden, nicht erfQüt werden konnte. 
So wurde er ans dem Seminare entlaBaen. Bald nachher ging er nach 
Amerika. 

18C7 oder 18(18 begegnete ich F. in meiner Yateratadt. Er sah 
sab selir gut aus. Er war Pfarrer einer grofsen Gemeinde in Illinois und 
mit Enm, 2 Sindem und einer schwarzen Dienerin snm Besnebe nach 
Deutschland gekommen. Wir kamen auf seine Enthssnng ans dem Seminar 
zu sprechen, und er erklftrte» er habe damals gana beetimmt geglaubt, es 
sei so gewesen, wie er erzählt habe. In Wirklichkeit sei er aber nie in Br. 
gewesen, hal>e, nachdem er in dem Dorfwiitshaupe am Souiialionfl gf^gessen 
und getrunken hätte, die Wälder dnrehi?1ieift, liaho liier gescliiafen und 
am Soiiutaej oder Montag, er erinnere sieh dessen nicht genau, den Selbst- 
mord versuch gemaclit. »In Amerika fand ich niemand, der auf meine 
H flnohhausiaden hfirte«, fügte er hinsn» »da habe ich mir diese abgewöhnt 
Damala hfttte ich aber meine £ni^nng eidlich bekriUtigtc 

Ob es nur daa ist? Ob nicht aodi aktiv und passiv die Fkau mit 
sur Heiltmg geführt hat? 

Sc'itdoin habe ich F. nicht wieder gesehen. 

£mdeo. 0. Danger. 



C. Litteratur. 



1. Zur Fsyohologie des Pabert&tBaltenu 

Von Hermann Orflnewald. Heibom. 

Der EntwidkeluDgHpiozelis jedes menschlicheo Individuums läTst oioe Reihe von 
Perioden erkennen, welche durch das Anftrctcn gewip^er kÖr|uMlichor und geistiger 
Bestimmtlifitrn von t'inandor nntcrschiedeu weixlcti. ') liciioke nimmt beispiels- 
weise vier Perioden au: i. bis ium Ende des dritten Jtüires (Vorwiegen der Sinnes- 
thitigkeit and des Instinkla); 2. bis tum Ende des mebeaten Jahres (Verwandinng 
der iBBtiiiktiven Ihitigkeitaii kk Handlungen); 3. bis «im Ende des vieraehnten 
Jahres (neben der Pbontasiethätigkeit tritt das abstrakte Benken auf): 4. bis zum 
Bchlnssp der Eniiehnnj:^ (Enhrirkplnng der liöluTcn noistoskrlifto). Pfistoror') 
unterscheidet 1. «Jas S;iiif,'liii;:saltor (l»is j^ntn Ende <ies ersten .lalires). 2. ila> Kindes- 
alter (vom zweiten bis üuin siebenten Jahr), 3. das Knaben- und lludciienalter 
(vom siebenten bü snm vieizehnten Jahr), 4. das Jünglings- und Jungfraaenalte^ 
Uk letite Feiiode ist die Zeit der Pnberttt oder der OoMhlechtueife, eine Zei^ 



efr. Sully, Handbooh der FByohologie für Lehrer. Leipzig, 1898. S. 77 ff. 
ofr. Pfisterer, Onndlimen der pitiigc^gisohen Psyohoh^ OütetBiob, 1880. 
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C. litterahur 



welche im Venr^oich zw di'u .iiiJcreu Peiioden von den Psychologen nnd Fifeia^jCtm 
noch nicht die gebuhrüade ik^:i< htuug ir* fundou bat. Die w>ircMiaimte »Kjnder- 
^jchologie« beschäftigt äah. vorzugsweise mit dem Sän^g»- uutl Kindesalter, die 
aofenftnnte »pOdago^fldie Biydiolo^« mit dun tobiilpfliohtigeii Kadban* und 
UaddienaUar; das Joni^uigB- und JimgfnaieiMlter dagegan waA jetsfc mehr oder 
weniger als ein OWDzgebiet aogeeehen und infolgedessen iingebührend vernach- 
lässigt, tiotzdem geradt« difse Zeit für die Entfaltuu;,' J.-r rcrs''iilii hl- it hnch- 
wichtig ist. Das Pubertät'-altnr ist die Zeit der geistigen Garuni: uuii Kluruug; t3 
ist ein »gefähriicher Lebensabschnitts wie man z. B. aus dem Ii. Buch der »Be- 
kmntaisse« Angnstins*) «nidii Di» fiitwkkelung dar Oenitaliea bedingao Iw* 
Mudei« physisch« and psyohische Yeiiadeningeii, wdche ^ e&iaoli angeMhen — 
inaoiom verbaognisvoll «eiden kftimeiii als ne lUe Mö^idikaitui ziud Outen und 
BQaen enthalten. 

Die nachfolgende biblioirmp!i!';r<he Überaioht über die litteratui des Pubertats- 
alters bezieht sich auf folgende Funkle: 

L Pie Zeit der Oesdüeohtsreife bei ^lädohen. 

a) Beeduaboog der normalen und äbnonnen EnoheiBQBgML 

10 AVirike für die pädagogische Behandlung der Mädchen in SduÜewidHimi 

IL Die Zeit der G.'sclilechtsreife hAm iii.iniiliohtn Geschlecht 

a) Dar^Uung der normalen und abnornun Efs< ti -innniren. 

b) Winke für die pädagogische Behaadiung des heranreifenden mkuuiiiihea 
Oesoiüechts in Schule und Haus. 

la. 

Litteratur: Dr. Paul von fii/.ycki, Vom Baume der Erieuntnis. Fragmente 
anr JSXbak nnd Pifychologie an« der Weltlitfeenitar. II. Band: Das WoiIk Beilin, 
Fard. DflmmleiB Vol^ahndihaadlnng, 1897. 

Dieses "Werk hat — wie v. Gizycki sioh im Vorwort äuisort — die Absidil^ 
*dcr Erforschung des weilliclifn S*'. !. ült''h*«n'? ein l- ieht zn bängliches Material zur 
Verfügung zu stellen und besoiniirs den Fraiuii diirch Nach Weisung 
wichtiger Quolk'ü für dieses Studium Anregung zu bieten.«') Über die 
pb}-si8olien nnd ii^^ychiadien Erachetnnngen aar Zeit der Fnliertlt der mdchen TBr> 
breiten sidi frigende Sohrifiatiller: Horean« Nataigeaohichte dee Weibea (Die 
Bohnokelnng der beiden Geschlechter zur Reife. G.*) 8. 167 & n. ' ff.). — 
DeKny, Pbyaiolojne dpsoriptivt' des trente l>":iut.s In ferame (Zur Psyrho- 
h'^k' der heran \v:u Ii. -^i ndi-ri Ju^read. G. S. 168. 169). — Grundzüge des weiliÜrh- u 
Gk&rakt«!r8 (Folgen der Alenslrui^on. G. S. 76. 77). — Sonja Kowalewska, 
Jngendexinnemagen (Bchgiöae ZweifeL 0. 8. 172 ff. ESiexsncht 6. & 356 fi.). 
Oabrielo Renter, Ana goter FamiUe (Daa Lttaresae für geaofaleobtliohe Froblemeu 
G. S. 170. — JoDge Mädchen unter sich. G. S. 174 ff.). — Die Leiden der 
Jnngfrann<^rhaft 0. S. 229. Die T'rsn. hon der Hj^sterie. G. & 231. — Laar« 
Marholm, Das Buch der Frauen (G. ö. 303). 

Eine schöne Analyse des jungfräulichen Seeleulebens giebt Jean Paul in 
aeiner Levana § 61—88: Bie Nator der lOdohen. — Dr. Ferdinand Karin 
"Wendt: Die Seele dea Weibes. Teranch einer FkaaenoFayohologie. Komenbnig;, 

cfr. Die Pokpnntnisse dos heili,ef»n Aiic^i'^tinn«;. (Leipzig, Reclani.) 47 ff. 
-) cfr. Die Kinderfehier, III. Jahrgang, 3. Heft, S. 138: Seeliaohe B^elwidrig- 
keilen im Fubertütsalter. 

^ G. beaeiohnet daa angezogene Werk f<m OiiyekL 
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J. KiOikopit, 1891. ^ Bne mfUiiUeiw DuttoDiiiig der BmuUeD VeiMltDfaB> lieim 

MüJrlictj zur PubertBtoieit finden nir bei Paolo Mautegass», Die H^gieoe der 

Liebe. Neue deutsche Ausg. von Dr. meil. Karl Kulberg. IS. Anfl. Berlin TiTi<i 
Leipzig, Wienerechfl Vprlafrsbuehbaodluüg. Den iu Rede stthonden Gegenstand 
bebaodelt er im 2. uud 3. Kapitel-, über die Solbstbefleckuug bei Mädchen 
referiert er «xf S- 40 und 41 tmd macht dabei auf die bedeutende Monogn^ilue 
Ton Dr* Pottilletf De ronaiÜBiiie Ohes la femme, Rutie 187?» auftneitaam. 

8. C. Kap ff berührt in seinem vorzugsweise die Pubertät der männlichen 
Jugend berücksichtigenden Schriftclien ' Wamimp eines Ju^^ondfreundes vor dem 
gefahrlichsten jTTfjendfcitid. uder Belehnmi; iihev f:eheiine Sünden, ihre Folgen, 
Heilung und Verhutuiig durch Beispiele au» dem Lebou urUutert und der Jugend 
und ihren Erziehern ans Herz gelegt«. 19. Aufl. Stuttgart, J. F. Steinkopf, 18Ö8. 
^ anoh die eexneMen Tennmngeii der Midelien. Auf 8. 77 envlhiit Kepf f «. a, 
dals der franzdeisdie Direktor der höheren Töchterschule einer grofeen Stadt ihm 
geschrieben habe, er habe sein Büchlein in das Französische übersetzt, weil er es 
durchaus bewährt gefunden. Mehr als er je pedacht, finde er die UnaDio 
auch unter dem weiblichen Geschlt^chte vurbrtiitet; Jungfrauen, die er 
für entschiedene Kinder Gottes gehalten, hätten ihm bekannt, dals sie vom jnriMften 
Jahre an daToo angeeteolA eeien. Sehr viele aeien ohne alle Terffthrnag tob 
ftiifaen dem Laster verfallen. — Ein Oymnasialprofessor schreibt ihm: >Höiier»> und 
niedere Stände, auch das Landvolk seien von dieser Sünde in eohttiderhaftcr W eise 
Ycrgiftet, wovon be'<onders awch Militärärzte zeugen.«') Die Keun- 
zeicben, welche den Verdacht des Lasters begründen, piebt Kap ff 8. 80 genau 
an. Eb ibt eine bemerkenswerte Ihatsache, auf welche ein grofser Menschenkenner, 
Bieohof Martesaen, aofmeilBwm nuwiht*) und wdohe aair jüng^ der Hanavaler 
«nes Bettangahaosee beetflügte, »daib daa Weib ala daa adiwlohere Geschöpf 
leichter verdorben wird, als der Mann und daPs, wenn die Terderbnis bei ihm 
t'infetrefen i.st, diese sich weit ntsclier bei ihr eiituickelt, als bei dem Manne«. 
Jean Paul äufsert bekanntlich über diesen Punkt: Nur Knaben kommen aus dem 
AugiaäMtall de» Weltlreibens mit ein wenig bLuligerugh davon. Die Mädchen aber 
sind aarte, vreilto Atfis^ApfelUttten, BtabenUnmeiii Yon wekhen man. den Schimmel 
aioht mit der Hand, sondern mit fefnsn Pinaefai kduen miilb. Sie aottlaik das Roboi 
Unsittliche, Oensalftthitige nicht einmal hdren, geschweige sehen« ^ Qjo- 
Vena, § 91). 

Ib. 

Litteratur: H. HiriVb Das WM als Jangfra«. 8. Anfl. iß. 67-?a) 

Hier lesen vir «.a. die bebezaigensweiten Vute: »Enie beeooden anlmertane 
OUknt nimmt das Mädchen in der Zett der Pubertät in Anspruch. Fehler im Yer- 

halten dieser Zeit trüben oft Gesundheit und die Lebenszeit de.s Weibos für immer. 
Ls ist niitzlieh, dals das in die I'eriode der GesclilechLsreifo eintretende Madchen 
selbst eine, seinem Verhältnis und Alter angemeä^ene Einsicht in diese seine Lebeus- 
phase eilialte; denn die diahmng lehrt täglich« dab alle BiBadinn^obhnt» md ntn 
aie aaidk nooh so gnt gememt, richtig veistaaden nnd soigfiltig amgefibt eine halbe 
und darum oft täuschende hÜbtt wenn die G^tele nicht ans freiem Antriebe sü>h 
selbst befiütet. Was aber nnr zu erzielen ist, wenn sie von den Gründen diedenige 
Ki nai ch t gewinnt, welche die Wichtigkeit des Verhaltens ozkennen MsL — — — 

Hier ist alao von Knshen die fiede. 
^ ladiTidneDe Ethik. Berlm, 1868. S. 21. 
^ cfr. W. H. BieU. Die Vunilie. Stuttgart 1888, & 272 iL 
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üi der Poberifttsperiode ivird das Mädchen schlaffer und träger infolge seines 
Edrpotgefälds iSigmtiaiat Mattii^toit; es tntt «ioe grOAeie Boxbukeit, wo» 

ttflumeriscbe Abgeepuintheit eine ünlnst im Ovmüte ein. wodoNh die bidiefrig» 

geistige Regsamkeit und Tbätigkeitsweise eine oft auffällige Änderung erleidet. Ths, 
sonst inteUektnoII botrahte Mädchen, welcbpf mit T.eir-htigkeit betriff und vnr«Hf»£nprie. 
floilsig im Leriiun war, erscheint nunmehr woniger befähigt, uiiaufxiieriihaai, deuk- 
und iemträge, zerstreut, leicht verge(iJich. Es ist dies die Zeit in welcher Lehrer 
imd £2tem über die rooralisohe Kredilaffang dee guten WiHctb, über BSgensiiio, 
Tiigfaflit, Bdsbtriteit, Empfindliolikeit und üUe Lenne des HUchens Vbgen. & 
wäre ungerecht, das Mädchen in dieswr Zeit über diese körperliche und geistige 
Erschlaffung zu tadeln oder gar rrnstlich zu sfiTiffn, nbrnein noch mit F't'rnfarHfitpn 
der Schule. Es soll in dieser Zeit üei uugeästuiteu Cjeauiidlicit wegen alle korpei- 
Udie und gei&üge Anstrengung gemieden, das lange Stillsitzen, der Qauptfeind des 
weibUehem, beeoodera jngendfioben Lebens, gekfiist nnd dem Orgeaiemns bei an' 
gemeeeencr täglicher Bow^^ung in freier Lnft imd körperlicher Arbeit, bei nährender, 
aber nicht reizender Ernährungsweise, die zur Reife des Mädchens nötige Zeit und 
Ruhe gela^sf^n werden.- Kl«^nke ist ferner dafür, daf« ein jnrip^s Mlldchcn von 
der Zeit au, wo liie periodischen Erscheinungen des Cveschlechls begiunun, auf 
Ursache und Zweck derselben hingewiesen und zur Selbstpflege angeleitet werde» 
was leider den meisten Müttern aas falseher PzOleiie nielit geschehe. An 
dieser Stelle sei auch ml das neue Werk »Oesundheit und Ersiebung« von 
Prof. Sticker, GieDsen. J. Rickersche Yeri^gsbachhaadlung (elegant gebunden 4 M) 
hingewiesen. Dio Kritik schn ilit u. a. über dipw?, BucL : »Hnffentlich sind viele 
Mutter frei geuug vuu ungebuiiUer FruUt^tie, um es der erv\acbsenen Tuchter zu 
empfehlen.« In dem Sinne von K lenke äuDsert sich auch Frau Dr. med. Adams 
in ihrem BfioUein fiber »Die Hjf^ene des GeaohleohtBlebens«. BeiUn, Beinbold 
Schwarz. 8. 56. — Jean Panl giebt in seiner schon des öfteren zitierten »Levana« 
(§ SO - I f)0) ciue Bethe aaoh heute noch beachtenswerter "Winke über die Erziehung 
der Miidcht'ii. (tpwamt winl mvnrderst vor mnf*r (\n<:9mtvif>n Entwiclcdunti des 
Oefuhlsilebüüü. »(iefuhle, Blumen und Schmetterlinge leben desto langer, je bpüter 
sie skh entwickeln« (§ 90). Auch eifert er gegen die »Dr eifingerarbeit«. 
Diese fShn den Sohsdsn mit sieh, idsb der mttfaig-gelBnoene Geist entweder 
dnmpf verrostet, oder den Wogen der Krstse nach Kreisen sidienden Phantasie 
übergeben ist Strick- und Kähntulel halten z. B. die Wunden eioer iwglücklichen 
Liebe länger offen, als alle Romnne: es «sind Domen, welche die sioktMidc 
selber durchstechen. Es habe hingegen die Jungfrau ein Geschäft, das jinie Minute 
einen neuen Gedanken befiehlt« (§ 93). Über die Eigenart der Leitung der Mädchen 
anch aar Zeit der Pnbsit&t verbreitet sieh Ftof. Dr. Krieg in seinem »Lehibneh 
der Pädagogik«. Psdeibom, 1900. § 100. Di« HMohsneniiehQng. Krieg ist ein 
entschiedener Gegner des Mädchentumens, das nach seiner Ansicht »unweibliche 
j(pckhcit nnd Froiheit im Benehmen^ wirkt. »Richti^:^ pnviihlto Spiele im Freien 
vüiiuugeu die gymnastischen Übungen wühl zu ersetzen.« Die grüis»te Achtüüunkeit 
verdient nach Krieg die Pflege des weiblichen Gemütslebens; das erste und beste 
Mittel erbliekt er dsrin, dafa man gesunde Religioeitftt in das weiUiche Qemftt 
pflanit ^ Ans der Uteren Litleratnr ist der Kirehenvater Hieronymus (f 420) 
an erwähnen, weldier in zwei Briefen seine Anschauungen über die I.,eitnng der 
Junjrfrntien niedergelegt hat. T^f^r eine Hii. f ivt ;m flif i-dlx R 'inif'rin iJita, welche 
ihru TtK.hter Paula zum Di<'Usto GuUcs fiüitihäu wolltö und üv.iliiäb Uieronymus 
um Rat bat, der andere an Gaudeutius über die Erziehung der kleinen Pacatuia 
gerichtet (Ep. 107 ad Laetam de institotione filiae; £p. 128 sd OandenÜnm de 



Digitized by Google 



Zur Psychologie des Pubertätsalters. 



287 



I 



Buatnlae infuitalae edacatioDe. Veif^ >Rainmltmg d«r badaitiaiidfltsn piidiigt^p9ch«ii 
Schriften«. Paderborn, 1889. ITT. B ind). Ferner verdient hier die treffliohe Schrift 
von .Toh. Lndw. Vivos ff 1510) -De institutione feminae christianae« genannt zu 
wer\ien, welche die Erziehung uud Ausbildung der Mädchf*n ausfuhrli'-h b*>spjiuhL*) 
Hoch bedeutsamer ist die Schrift von Fenelou, »Traiiu de i educatiou des fillcs 
1687.«') F^nelon vorwaltate als junger Prieater jahrelaiig das aoliwiorige Amt 
onefi Eatacheten f&r waiUldia Pemonen und nminalto als addier reidie Er- 
fahrungen auf dem Gebiete des weiblichen Seelenlebens. In den 13 Kapiteln 
seines trefflich«»n Wprkos lii-handelt f»r u. a. die Fnhlnr der heranwnrh<^t»nden 
Mädchen, die Verirniu^'cn «los Xaoli.'iliinunL^strifhi's, ihr Kitclkeit, Putz- und (icfall- 
sucht und erörtert üauu auch eiugt^hcud den rtiligio^ou Uuterricht, die i'ilichten der 
HansfraiMB «od Hfittor, BOfth die ffigewachaften doer guten Srndiem. Dis Weit 
ist jedem dringend an empfdden, der ea mit der Lahag des heranwaobaeiideii 
weiblidien Oesdüechts zn Üran bat. ") — Über Heilung seameller yerimingeii be- 
lichtet Kapll in dem angeiegeneii fiädiiein 8. 79. 87. — 

na. 

Litterater: PIMirtr, Grundlinien der pSdagogiaehen PsyoJiologie. Qttteze* 

ld^ 1880. § 59. 

Hier wird eine packende Charakt*>[i>ti1c d(s Jünglingsalters gegeben.*) Das- 
golbo gilt von Krir ir, I>ehrbuch der Pädagogik. S. 277. Auf dii> Gefahren der 
Jiioglings/.eit macht Kant aufmerk-^am: Kant, Antbi )iio!o<;ie (Work« VII, Abt. 2, 
S. 'd(y6). Kant ist ao pessimisti»oh zu fragen: »Womit fulit er (uduilich der Jüng- 
ling) Don diesen Zwiadieonnm einer aligenöttgten ond nnnalftilidiea Wnthaltwwnhit 
ans? Kaum anders, als mit Lastern.«*) Über die »Laster« dieser geflUiriiofaen 
Periode referiert Kap ff in seinem schon oben envähnten Büchlein, ferner Mante- 
gazza. Die Hygiene der I.inlx . p. 33 ff.. Mich, ürundrifs der allgemein»m Er- 
ziehung- \ind ünterrichtsiehre. Wien und Tioppau, 1877. 8. 106 ff. Beaoudeis 
anschaulich ächiiUurt Augustin im iL. Buche »einer >Bei[enntnisse< (Leipzig, 
Badems Veilag» 8. 47 ff.) die Verinmagen seiner PaberMtndt*) Modexae Uten 
und Srsieher Utanen ans diesem fieridite ~ besondeta wenn ab die Kunst 
»Ewisdien den Zeilen zu leeen« verstehen — viel lernen. Ebenso empfehlend 
weise iob bin auf die Vorlesnqgen von Prot Dr. Theobald Ziegler, »Der deutsdie 



') cfr. Fr. KavMpr, VivHs" piuiagoji^ischo Bchiiften. BibUotiielc der luthoi. 
Pädagogik. Freiburg, Menlers Verlag. Vili. Band. 

') cfr. Fr. Sohieffer, Fendoa über dio Erziehung der Mädchen. Pader- 
born, 188a 

^ etr. andi Dupanloup, Die IDddisiieniebuog. Dentsdi Ton Mosfiiol 

Mainz. 1880. Sehr zu empfehlen: Ernst SohHU, MoneDtfalUar VOm Oamevsl. 

& SO ff. 3. Aufl. Düsseldorf, C. Sdiaffnit. 

*) cfr. Ennniiifiliau s, Die p.'<y( lns< lmu Störoogen des lüudes^ters. Tübingen, 
1878. (Zur Psychologie der Flegeijahre.) 

^} ofr. aadi Ed. v. Hart mann Aber diesen Punkt Psychologie dea ünbe- 
wuflrten* Beffin^ 1876. 8. 813. 

•) dr. Jodl, Lehrbuch der Psych .! -l... Stuttgart 1896. & 178 ff.; 020 ff. 
Schopenhauer, Die Welt als Wille und V ..stvllung. II. Bd. oap. 44. 
Du Hoc. Julius, i*.sychologio der Liebe. Hannover 1874. 
Zimmermann, Oswald, Die Wonne don Leids. Leipzig 1885. 
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Student am Ende des 19. Jalnlndnli« (jS. Todesinv: «lUe t^aAmaMb» Ebr» «ad 

die Prostitution.«) — 

Die sexuoHon Perversionen (Psychopathia sextialis^ : ') lioudelungstrieb, Ma^tochis- 
iniu, Badismus, Fetischismus, Exhibitionismus, Uomosexualitat^ Badifetiscbismus u. s. w. 
behandeln Garnier, »Die sexueUen Pervexsionea (Arofaivee d'Anthropologie ciimi* 
neOe. XV. B. 608), Hoppe, Drd Wie m 8itflicbiiett» ?ei y li a n (VierteljahnMMfi 
füi- ^'crichtl. Med. 3. Folge, Bd. 20, Heft 2). Dr. Jaeger macht in seinem SchriftdwD 
»Wiileuiid WüleiisstöruniTs LaiiL'onsalza. !!> rraann Beyer & Söhne (Beyer Mann), 
1897, S. 21, auf den Zusammenhang Äwischen dem Brandstffiuay s- und 
tieschlecktstrieb aufmerksam. Die Pj'romanic (Biuudstütongstneb) tritt danaiah 
mit Yoiiiebe im Pubertätealter anf und entspringt dem Oeeohleohtttrieb, liat in 
EvolaüooBanomaUea des GkMdileditalebene seinen Omni Ober diese merkwürdige 
Thatsache findet man auch in VolkmaBO, »Lohrbaoh der PSjobotogiec (2. Baal. 
Cötfaen, 8. 418. 420) eine gooand fieaohieibaiig. 

Ub. 

Litteratur: Beiieke, Ersiehungs- und Unterrichtslehre. 1. Band. BeHui, 
1835. § 86: Vorsichtsmalsregeln beim Erwachen des Geschlechtstriebes. 

NIemeyer, Grundsätze der Erziehung und de^ F ntorrichta» 1. leiL Halle, 
it^. S. 292 ff.: EinfluLi der i^Ir^teiiung aul GeschiechtsUebe. 

Roaaaeaii, Emil 2. Band. (Beclam.) 4. Buch. 

PllBir, EvaageHaoke PIdagogiL Stuttgart^ 1865. a 2d4 fL 

2. Djt. aed. fltfle Natai-Vigtlla, Die Pflege das Kindes im ersten Lebons- 
jabr. Zehn Briefe an eine jnnge Ffeandin, im Aofbag dea SobweiaeiiNben 

gemeinnütz ige II Frauonvereina verfaTsi Leipzig, Raimond Geriiard, laauiB Wolt* 

gang Gerbard. I'reis hrosch. 1 M. ^it geb. 1.50 "M. 

Wir empfehlen jeder Mutter wie auch jedem, dur sich für die Eutsvitkolung 
des Kindes im 1. Leben^ahre interessiert, diese aufklärende Schrift zu latien, welche 
Ibras aofigeseiohnetea Inhalts wegen in 22000 Exemplaren vom obigen Verein ▼er- 
braüet «nnla. 

Zir ■athrloM. Da wagen geecteitticher Indaningea in der Droflkatei sina 

Verzögerung der Drucklegung des V. Heftes eintreten nraiste, lassen wir Heft V 
und Vr al.s Doppelheft erscheinen. Danut wird es uns smgleich ermöglicht Vor- 
träge und Yersanunlun^'shr.rifht des Vereins für Kinderforschun^ als ein (»anzes 
zu bringen. Dieser Veräumiuiungsberichi erscheint zudum gesondert zum Preise 
▼eo 20 FL nnd wir bitton msers Lasar, im Intansse dar golan Ssofas fBr mQg> 
Iwdists Verbfeitoi^ ra ewfgaa. 

Das L Heft des neuen Jahrpu^^ erscheint bereits am 15. Draember und 
neue Einrichtungen in der Druckerei ermöglichen eB| die Hete foitan ragdmifl^g 
am 15* eines jeden zweiten Monats hemuazu^hen. 

VerlagsbuchliandlaDg und Schriftleitung. 
*) ofr. Krafft-EIbing, PsjoiiopafUa seznalis. 5, AnfL BtnUgart 1800. 
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Für die neu euizuriLLttauL zweite 
KlttM «a d»r lueägfm städtisebeo Hiiiii. . BlllBelll6 xTUUien 

schule wird zu (»st^m 1f>^^ ein Lehrer 
gebocht GruQdgdialt 14UU oain Alters 



md 

M» wäw^ ganse Jahrgänge 



1^ ' M Mietscntächädigong fOrVflAeuclele, ^ 

Bewerber, welche mit der B«haJKi- ^ 1 O (1 6 F 16 U 1 6 T 
luii^ fMi% loridi^gebMelMfiier Kinder T«t>> 

tränt un l in t .>r für solche Kinder er- Jahren 
nd]iteU>n ISdiuie nutErlc^g tätk gewesen lj$97. 189^. 1899, 1900 



„_ ^ ^_ — _ - _ - . _ . JU^V^F^V^ ^V*^^^ ■ • ™ • 

, werden ereodit, ihre MeldiiDgen ^ 

nebst Lebenslaut Zeugnisabschriften und | 

^»•»^iHidheitsatt'.'-t V'ii)n':'n 2 "^'i'c'hi'i. nach ' ?nna. 

AuiM(aW diese» liUtte» au una riuzu- SOWeit Q6rinQ6 Vomt rdichty 

^^^^ t abzui,'t:beu. 

Sohvelai, den 0. KotroBiber 19(^ i „ 

Zu f'^xifhen durch Jede Buehhandlum§, 



Verlag von Hebmaxx Betix ^ bOBM: ^Beykb & Ha>>J in lian^eosaLza. 

Soebeu erechieo: 

Encyklopädisches 

Handbuch der Pädagogik. 

Bxxtmiffiqfibm von 
Prof* Dr. W« Rdii» Jcni» 

Zweite erweiterte und verbesserte Auflage 

1. Rand. 1. Hame, 
AMttfl-Beeteolitiwfl. 

Wnk owdiofat toNcbiert ja 16 BalUilDdea. Dar Pk«i bMgl 

M BwtgDi^ bli mn Erscheinen des driKn HtttNwdwi 
pro Halbband 7 M 50 PL; 

bei Bestelloog nach Erscheinen des dritttn IhlMiMdiii 
mMM «idi der Preis and xwnr kostet dann der 

Uaibband 8 M. 

Fin^^in.» Tf^üe des (ranzen Werkes können nicht ab{jef?cben wenlen. Der Kauf 
dtia ensten Bandes <xler Ilalbbandes verpflichtei /.ui Abniilime der ganzen Em yklojiädie. 



Zu beneben dmdi jede Boohb mdlDng. 

HicRU ciiie Bdhffe von IMhcr fr MdHu4 m Bttlfai W. ^ 
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